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Ginleitung des Herausgebers. 


ie beiden Bände IX und X bringen von den poetischen Werfen 
Schillers alles, was in den eriten fünf Bänden nicht enthalten 
it, und zwar zunächſt die Gedichte, dann die dramatiichen Werke. 
Unter den erſteren befinden jich drei größere Gruppen, bet denen das 
Eigentumsredht Schillers im einzelnen nicht überall ausgemacht iſt: die 
„Anthologie“ von 1782, die „Taabulae votivae“ und die „Kenien“ aus 
dem „Muſenalmanach“ von 1797. Über ihre Entjtehung und Zu- 
ſammenſetzung Jet hier folgendes bemerkt. 


1. Die Anthologie. 

Nachdem Schiller durch das Erjcheinen der „Räuber“ im Mai 
1781 und die erite Aufführung des Stüdes in Januar 1782 in ganz 
Deutichland bekannt geworden war, trat er im Februar 1782 zum 
erſtenmal auch als Lyriker vor das Publikum. Die „Anthologie auf 
das Jahr 1782“, welche, wie die „Räuber“, ohne den Namen des Ver- 
faljers erichten, ijt eine Sammlung von über achtzig Gedichten, die 
der Mehrzahl nach von ihm ſelbſt herrühren. 

Neben dem natürlichen Wunsch, diefe Erzeugniffe, in denen zumt 
Teil derjelbe Sturm und Drang tobt wie in den „Näubern“, nicht 
länger unveröffentlicht zu laſſen, hatte das Erjcheinen gerade in diejer 
Zeit noch eine bejfondere Urjache. Gotthold Stäudlin, ein junger 
Stuttgarter Dichter (ein Jahr älter als Schiller), hatte im September 
1781 einen „Schwäbiihen Muſenalmanach auf das Jahr 1782“ her- 
ausgegeben, worin er gewiljermaßen als „Heerführer der ſchwäbiſchen 
Muſen“ auftrat. Schiller jtand anfänglich in guten Beziehungen zu 
ihm, jo daß er ihm jogar für den Almanach ein Gedicht übergab, 
nämlich die „Entzüdung an Laura“, die jener, freilich etwas verkürzt, 
aufnahm. Bald aber war Berjtimmung eingetreten, wohl weil Stäud- 
(in jelbjtgefälliger Ton unferen Dichter verdroß und er Stäudlin un— 
möglich als den berufenen Bertreter der Schwäbischen lyriſchen Dichtung 
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anerfennen fonnte. Schiller hatte ſchon im Septeniber 1781 eine Re— 
cenfion über Stäudlins Schrift „Rroben einer deutfchen Aneis nebſt 
lyriſchen Gedichten“ veröffentlicht, welche den Groll des Verfaſſers er— 
regte. Jetzt wollte er ihm noch entichiedener entgegentreten, und jo 
gab er die „Anthologie“ heraus, „weniger“, wie jein Jugendfreund 
Scharffenitein fi ausdrüct, „un mit ihm zu vivaltjteren, als viel- 
mehr um den Almanach zu zermalmen“. 


Die Gedichte ſind durchweg ohne Namen der Berfailer gedruckt, 
aber mit Buchitaben als Unterjchriften verjehen. Dieje Ehiffren, vier- 
undzwanzig an der Zahl, jollten offenbar den Eindrud einer großen 
Menge von Mitarbeitern machen; doc find nur wenige von Schillers 
Freunden mit Sicherheit als ſolche zu nennen, beſonders Peterſen, 
von Hoven, Haug, Schubart. Die überiviegende Mehrzahl der Ge- 
dichte iſt von Schiller ſelbſt. Die Untericheidung der Berfaflerichaft ift 
nicht überall ganz ficher, und es ſind bei dieſer Frage folgende Gefichts- 
punkte feſtzuhalten: 

1) Alle mit einer und derjelben Ehiffre gezeichneten Gedichte ſind 
auch wirklich jtetS von einem Verfaſſer. Dies iſt an ſich höchſt wahr- 
jcheintich, und feine ſichere Thatſache ſpricht dagegen. 

2) Am bündigiten it Schillers Eigentum eviwiejen bei den Ge— 
dichten, die er jelbjt jpäter in feine „Gedichte“ aufnahm. Dies find mit 
der Unterfchrift I) die Nummern: 2,5, 11, 13, 18, 50, 53, 55, 56, 69, 
75, mit M 9, 25, 44, 71, 73, mit O 42, mit v.R 15, mE W. D7S, mit 
Jr 23, zuſammen 20 Stüde. Dazu kommen folglich auch die andern 
mit denjelben Ehiffven unterzeichneten, nämlid mit 9) 1,7, 17, 27, 
33,48, 57, 63, 64, 77, bei denen auch aus inneven Gründen ohnehin 
niemand Schillers Autorichaft bezweifeln kann; mit O 12, 20, 21, 26, 
31, 32, 61,74, zum Teil allerdings unbedeutende Gedichte, doc) aber 
feines, das entichieden widerſpräche; mit W. D 3 und SL, von denen 
wenigitens das erjte Schillevs Stempel Kar an jich trägt; endlich mit 
Jr 39 und 65, die ebenfalls fein Bedenken erregen. — Hierzu treten 
ferner 67 und 83, die feines äußeren Beleges bedürfen, und auch Nr. 22 
wird dem Dichter nicht leicht jemand abjprechen. — Dieje 45 Gedichte 
ſind zunächſt als Schillers unbedingt ficheres Eigentum zu bezeichnen. 
Für die 88 anderen find nod) folgende Geſichtspunkte zu berückſichtigen: 

3) Das Gedicht 4 „An die Sonne“, mit I8 unterzeichnet, ijt durch 
Schiller Schweſter Chriſtophine ausdrücklich als eine Jugendarbeit 
des Dichters bezenat, und danach würden ihm auch 6 und 38 geboren. 
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Sie tragen alle drei den Charakter des noch Unreifen, Knabenhaften 
an ji, was zu diefev Bezeugung qut ſtimmt. 

4) Eine Anzahl von Gedichten — von Schillers Schwager Rein— 
wald abgeſchrieben, in Chriſtophinens Nachlaß gefunden worden, näm— 
lich 10 mit Y), 3 mit M oder O unterzeichnete, die alſo ohnehin ſchon ſein 
Eigentum find; außerdem aber Nr. 52 (3, mit demjelben Buchitaben: 
8, 76, 79), Nr. 34 (E: 10), Nr. 29 (R: 16, 35, 82), Nr. 58 (X: 54, 62, 
80), Nr. 19 (MD, Nr. 46 (2: en Die Zuverläfitgkeit diefes Reinwald— 
ſchen Zeugniſſes ijt freilich nicht eriwiefen, doch tragen die Gedichte der 
Unterichriften B und A die Bejtätigung in ſich jelbit, und die mit 3, E 
und L find nicht gerade wideriprechend. Nur eins der Reinwaldſchen 
Gedichte ift der Schillerihen Art durchaus fremd, nämlich Nr. 58 
„An Fanny“, und es fommt als erjchwerend hinzu, daß dies von 
Nr. 62 „An mein Tauben“ in noch höherem Grade gilt; die beiden 
andern mit X unterzeichneten, 54 und 80, trifft ein ſolches Bedenken 
nicht. Aber gerade bei Nr. 58 trägt die Reinwaldiche Abjchrift den aus— 
drücklichen Zufaß von Ehrijtophinens Hand: „1782. von Schiller“, jo 
dag die Entſcheidung mindeſtens zweifelhaft ericheint. 

5) Im Vorwort zu der neuen Titelausgabe der „Anthologie“ von 
1798 jagt der Verleger, I. E. Megler: „Vorzüglich die mit M, P, 
W. D und Y bezeichneten Gedichte find von Schiller.“ Alle diefe Buch— 
jtaben jind auch jo ſchon als fein Eigentum anerkannt. 

6) Schillers anonyme Beiprehung der „Anthologie“ im „Wirtem— 
bergiichen Repertorium“ macht den Eindrud einer Selbjtrecenfton.! 
In der That find von dem 34 dort genannten Gedichten 33, die auch 
aus den foeben bejprochenen Gründen für fein Eigentum gelten dürf- 
tem. Das lette dagegen, Nr. 72, mit der Unterichrift ©, weicht aller- 
dings gänzlich ab und kann ebenfo wie die beiden andern Stüde der— 
jelben Unterfchrift (68 und 70) in feinem Falle von Schiller fein. 
Hiernach trifft diefer Gejichtspunft nicht ausnahmslos zu und kann 
nur, wo ſchon ſonſt Wahrfcheinlichkeit vorliegt, al3 Verſtärkung gelten. 


Von diefen 65 Gedichten möchte man aus inneren Gründen am 
liebiten die 4 mit X gezeichneten ftreichen, wie 3. B. Weltrich thut, der 
jedoch die äußere Beglaubigung von Nr. 58 noch nicht kannte; die 4 
mit 3 und die je 2 mit E und X werden ebenfalls, 5. B. von Minor, 
Sauer. Dagegen nimmt Weltrich für Schiller noch die Unterfchrift 

T in Anfpruch (14, 24, 28, 30), Gedichte, deren Inhalt nicht gerade 


1 Dielen Geſichtspunkt verdanke ich einer mündlichen Mitteilung von Frif 
Jonas. 
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widerspricht, auf die aber feine der oben angeführten äußeren Be- 
glaubigungen zutrifft. 

Ganz unbedenklich jind dem Dichter demnach 53 Stücke zuzujchrei- 
ben, während 14 beſtimmt anderen Verfaſſern gehören, mit den Unter- 
ſchriften B, Bn, 6, 9.., Da, Hr, U, und 16 als ein mehr oder 
weniger jtreitiges Gebiet gelten fünnen, nämlich 8, 10, 14, 24, 28, 34, 
36, 41, 45, 52, 54, 58, 62, 76, 79, 80 mit den Buchitaben C, L,T, X, 3. 
Im folgenden find dieje legteren mit abgedrudt worden, um nicht3 zu 
übergehen, was möglicherweiie Schillerihen Urfprungs jein Fönnte; 
das bejtimmt fremde Eigentum dagegen ift fortgelafjen unter Angabe 
des ficheren oder wahrjcheinlichen Verfaſſers. Bei den in die Samm— 
fung der Gedichte aufgenommenen Stüden iſt auf Band I verwieſen. 


9, Die Kenien und Die Tabulae votivae. 


Die Kenien waren ein litterariiches Strafgericht, daS unjere 
beiden großen Dichter über das ganze Heer der Mittelmäßigkeit er- 
gehen liegen. Im Jahre 1794 war der Bund Goethes und Schillers 
geichloifen worden, äußerlich gefmüpft durch die von Schiller heraus— 
gegebenen „Horen“, in deren monatlichen Heften beide eine bedeutende 
Anzahl ihrer Dichtungen, Auffäge und Abhandlungen veröffentlichten. 
Aber dieſe Zeitichrift hatte durchaus nicht den erwarteten Erfolg. Er— 
wecte ohne Zweifel die unverhoffte Bereinigung der beiden Großen 
ihon an ſich bei vielen kleineren Geistern Beforgnis und Unbehagen, 
jo war auch manches, was die „Horen“ bradıten, bei all ſeinem tiefen 
Gehalt für die gewöhnliche Leſewelt doc in der That nicht die ge- 
eignete Speife.! Beſchränkte, urzfichtige, anmaßende, übelwollende 
und kränkende Urteile in öffentlichen Blättern waren die Folge. Schil— 
(es Unmut und Ingrimm jtieg von Woche zu Woche, und es tjt 
Goethes Verdienft, ihn in friiche Thatkraft verwandelt zu haben. Schon 
am 28. Oktober 1795 Ichreibt er an Schiller die Worte, die den eriten 
Gedankenkeim zu den „Xenien“ enthalten: „Sollten Sie ſich nicht 
nunmehr überall umjehen und jammeln, was gegen die ‚Horen‘ imt 
allgemeinen und befondern gejagt it, und hielten am Schluß des 
Jahres darüber ein Geriht? Das ‚Halliiche philofophiiche Journal‘ 
ſoll fih auch ungebührlich betragen haben. Wenn man dergleichen 
Dinge in Biindlein bindet, brennen fie beijer.“ 

Schiller antivortet am 1. November: „Wir eben jegt recht in den 
Zeiten der Fehde. E3 iſt eine wahre ecclesia militans — die ‚Horen‘ 


ı Bol. Bd. I, „Schillers Leben und Werte”, ©. 63 jf. 
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meineich. Außer den Völkern, die Herr Jacob! in Halle kommandiert, 
und die Herr Manfo? in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften hat 
ausrüden lafjen, und außer Wolfs ſchwerer Kavallerie? haben wir auch 
nächſtens vom Berliner Nicolai einen Angriff zu erwarten. Im zehn— 
ten Teil feiner Reifen* joll er fait von nichts al3 von den ‚Horen‘ han- 
dein. Nieolain jollten wir aber do von nun an in Tert und Noten, 
und wo Gelegenheit ſich zeigt, mit einer recht infignen Geringſchätzung 
behandeln.“ Ebenſo heit e8 den Tag darauf an Körner: „Die ‚Horen- 
werden jetzt von allen Orten her jehr angegriffen, bejonders meine 
Briefe’, aber von lauter trivialen und ejelhaften Gegnern, daß es 
feine Freude ijt, auch nur ein Wort zu replizieren: in den ‚Hallejchen 
Annalen‘, in Dyks Bibliothek? und nun auch von Nicolai in Berlin. 
Dem legten und plattejten Gejellen ſchenke ich es aber doch nicht.“ 
Dean fieht, wie ſich das Keniengewitter zuſammenzieht und am 
Himmel auftürmt. Aber der eigentlich jchöpferiihe Gedanke einer 
künjtlerifhen Form ſolches Strafgerichts iſt erjt in Goethes Brief 
vom 23. Dezember enthalten, worin er mitteilt, daß ihm bei Leſung 
der Kenien des Martial der Einfall gekommen jet, „auf alle Zeitichriften 
Epigrammte, jedes in einem einzigen Diitiho, zu machen“ und eine 
jolhe Sammlung in Schillers nächſtem Muſenalmanach zu bringen. 
„Mit Hundert Kenien, wie hier ein Dußend beiliegen,“ fügt er am 
26. Dezember behaglich hinzu, „könnte man ſich ſowohl dem Publiko 
als feinen Kollegen aufs bejte empfehlen.“ Schiller ergriff den „präch- 
tigen“ Gedanken mit dem gewohnten Schwung und Eifer; jhon am 
29. Dezember jchreibt er, man müſſe, um das Hundert voll zu machen, 
auch über einzelne Werke und Perſonen herfallen: „die Stolbergijche 
Sippichaft‘, Nadnis?, Ramdohr?, die metaphyſiſche Welt mit ihren Ichs 
und Nihtihs!?, Freund Ricolat, unſer geſchworener Feind, die Yeipziger 
Geihmadsherberge‘!, Thümmel, Göſchen als fein Stallmeijter"’u. dal.“ 





1 Bol. „Xenien’ Nr. 54 und 70. 

2 Vgl. „Xenien’ Nr. 33. 

3 Bezieht jih auf einen heftigen Angriff Friedrih August Wolfs gegen 
Herders Aufjag „Homer ein Günjtling der Zeit” im 9. Stüd der „Horen’. 

4 Vgl. „Xenien“ Nr. 184. 

5 Die „Briefe über äjthetiihe Erziehung”. Bal. Bd. VIIT. 

6 Bgl. „Kenien‘ Nr. 69. 

7 Vgl. „Kenien‘ Nr. 16, 23, 26, 52, 116 u. a. 

8 Bgl. „Xenien“ Nr. 27 und 23. 

9 Vgl „Kenien‘ Nr. 119. 

10 Vgl. „„Xenien” Nr. 380 (Bd. I, S. 179) und 620 (Fichte). 

11 Gemeint ijt die von Dyk herausgegebene ‚Neue Bibliothet der ſchönen 
Wiſſenſchaften“; vgl. ‚„Kenien” Nr, 45 (Bd. T, S. 171) und 46. 

12 Vgl. „Xenien“ Nr. 626 und 627. 
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In den eriten Monaten des Jahres 1796 wurde der Gedanke non 
beiden Dichtern fo eifrig verfolgt und Schillers Wort „Nulla dies sine 
epigrammate“, wie er fchon am 29. Dezember 1795 gejchrieben hatte, 
jo doppelt und dreifach befolat, dal die Zahl gegen Ende Januar 
bereits rund 200 betrug. „Wir müfjen viele machen und die beiten 
ausjuchen“, hatte gleich anfangs Goethe gefagt, und Schiller war uns 
erichöpflich in neuen Erfindungen, um die Mannigfaltigkeit der Satire 
umd des Humors zu vermehren, indem er größere Zufammenhänge 
(die „Flüſſe“, den „Tierkreis“) heritellte, Barodien an Homer an- 
lehnte und jelbjt an eine „Komödie in Epigrammen“ dachte. Am 1. Fe— 
bruar gibt er an Humboldt und übereinjtimmend an Körner den Plan 
des Werkes an: „Eine angenehme und zum Teil genialifhe Impudenz 
und Gottlojigkeit, eine nicht3 verichonende Satire“ werde darin herr- 
ichen, aber „vermifcht mit poetischen und philofophischen Gedanken— 
bligen“, jo daß das Ganze den Charakter „einer gewifjen Allheit oder 
lieber Unermeßlichkeit“ an fich trage. „Unter jehshundert Monodiſti— 
chen thun wir es nicht, aber womöglich jteigen wir auf die runde 
Zahl taufend.“ 

Als die Menge jo zunahm, dachten jte eine Zeitlang daran, das 
Ganze nicht als Anhang zum „Muſenalmanach“ ericheinen zu laſſen, 
jondern es in einem eigenen, vornehm ausgejtatteten Buche in Quart- 
format herauszugeben. Doch wurde diejer Plan bald wieder fallen 
gelaiien, und Schiller war von Mitte Juni an mit der Ordnung und 
Redaktion des großen Vorrats beichäftigt; nad) jtrenger Ausmufterung 
hatte er am Ende des Monats noch gegen 700 Dijtichen beiſammen. 
Hterin waren die friegerifchen und feindſeligen Epigramme mit denen 
„von würdiger, ernjter und zarter Art“ gemifcht, und zwar jollten die 
„Leblichen und gefälligen Kenien“ ans Ende fommen, „denn auf den 
Sturm muß die Klarheit folgen“. So war der erſte Vers der da— 
maligen Anordnung (Wr. 415): 

„Saiten rühret Apoll, doch er jpannt auch den tötenden Bogen, 
Wie er die Hirtin entzücdt, ftredt ev den Python in Staub‘ 
vecht eigentlich der Wahrjpruch des Ganzen geworden, in umgekehrter 
Jteihenfolge zur Geltung kommend. 

Uber als Schiller einige Wochen darauf, unmittelbar ehe der Druct 
beginnen jollte, das Werk auf neue muſterte, jah er, dal zu der er- 
itrebten „Allheit“ Doch noch ſehr viel fehle; ev empfand Sprünge, Un— 
gleichheiten und vor allen das Mißverhältnis der großen litterarifch- 


ı Vgl. Schillers Brief an Cotta vom 13. März 1790. 
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ſatiriſchen Maſſe zu dem übrigen. Er dachte nun zuerſt daran, die 
Epigramme gänzlich zu zerſtreuen und ſie im kleinen Gruppen oder 
einzeln im Almanach unterzubringen. Goethe beklagte dies jehr: „ES 
hat mir vecht wehe gethan“, jchreibt er am 30. Juli, „unfer jchönes 
Karten- und Luftgebäude jo zerjtört, zerriſſen, zerjtrichen und zerjtreut 
zu ſehen.“ Schiller erwidert am 31. Juli, jener könne ſich „nicht un- 
gerner von den Kenien trennen“ als er jelbjt. Aber es ſei nicht ange- 
gangen: „Zu einem Ganzen, wie es auch von dem Liberaliten Lejer 
gefordert werden fonnte, fehlte noch unüberjehlich viel; eine mühlame 
Redaktion hat mich mit diefem Mangel garjehr bekannt gemacht.“ 

Aber ſchon am folgenden Tage hat fein raſtlos thätiger Geiſt eine 
Auskunft gefunden: „Nac langem Hin- und Herſchwanken kommt jedes 
Ding doc endlich in feine wagerechte Lage. Die erjte Jdee der Kenten 
war eigentlich eine fröhliche Poſſe, ein Schabernad, auf den Moment 
berechnet, und war, auch fo ganz recht. Nachher regte ſich ein gewiſſer 
Überfluß, und der Trieb iprengte das Gefäß. Nun habe ich aber nad) 
nochmaligem Bejchlafen der Sache die natürlichite Auskunft von der 
Welt gefunden. Was eigentlich den Anſpruch auf eine gewiſſe Univer— 
jalität erregte und mich bei der Nedaktion in die große Verlegenheit 
brachte, waren die philofophiihen und vein poettichen, kurz die unſchul— 
digen Epigramme, alfo eben die, welche in der erjten Idee auch nicht 
geweſen waren. Wenn wir dieſe in dem vorderen umd gejegten Teil 
des Almanachs, unter den anderen, Gedichten bringen, die luſtigen da- 
gegen unter dem Namen ‚Kenien‘ als ein eigenes Ganzes anjchliegen, 
jo ijt geholfen. Auf einem Haufen beiſammen und mit keinem ernjt- 
haften gemifcht, verlieren jte jehr vieles von ihrer Bitterfeit, der allge- 
mein herrichende Humor entichuldigt jedes einzelne, und zugleich jtellen 
jte wirklich ein gewilies Ganzes dar.“ 

Das iſt die Form, in der die Dijtichen nunmehr im „Muſen— 
almanadı für 1797” (Ende September 1796) erichienen: die „unſchul— 
digen“ wurden teils ganz vereinzelt gebracht, da fie bei ihrem rein 
poetiichen und tiefen Gehalt auch jehr wohl auf jtch jelber ruhen konn— 
ten, teil3 zu größeren Gruppen vereinigt, von denen hier nur Die 
„Labulae votivae“ zu nennen find. Den Schluß bildeten die 
„luſtigen“ oder „polemiſchen“ Dijtichen, die eigentlichen „Kenien“. 

„Hort ins Land der Bhilifter, ihr Füchfe mit brennenden Schwän— 
zen!“ Das war die Loſung, mit der die beiden gewaltigen Verbün— 
deten den Krieg gegen die ganze litterariiche Welt ihrer Zeitgenoſſen 
eröjfneten. Die unverjtändige oder hämifche Beurteilung ihrer Be- 
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jtrebungen, der Stumpfſinn und die Öleichgültigkeit gegen echte Meijter- 
werke, der Beifall, den die ſeichte Mittelmäßtakeit fand, hatten ihren 
gerechten Zorn gereizt, der ſich nun in dem Xeniengewitter entlud. 
Beinahe zweihundert iſt die Zahl der Schriftiteller, Werke und Zeit- 
ichriften, die mit diefen „Gaſtgeſchenken“ bedacht wurden, einige heiter 
necend, andere derb und mit Groll, viele mit überlegener Verachtung; 
manche nur leicht mit einem einzelnen Pfeile gejtreift, andere von gan— 
zen Salven zu Boden gejchmettert. Daß es bei jolhem Strafgericht 
nicht ohne Leidenſchaft, auch nicht ohne eine gewiſſe Einfeitigfeit, ja 
Ungerechtigkeit im einzelnen abgehen konnte, verjteht jich von jelbit. 
„Die Kenien jind ohne Rückſichtsloſigkeit und Unmaß nicht zu denfen.“! 
Doch find es nur wenige Dijtichen, wie die auf Georg Foriter, zum 
Teil auch auf Reichardt u. a., deren Schärfe und Bitterfeit dem heu- 
tigen Leſer ein Gefühl des Bedauerns erregt, während wir uns aller- 
dings bei manchem bejonders ſcharf gezüchtigten Gegner eines gewiſſen 
Mitletds nicht erwehren können, jo bei Manjo und jelbjt bei Nicolai, 
deren doch auch vorhandene höchſt achtungswerte Seiten völlig über- 
jehen werden. Es iſt und bleibt eben der Krieg ein „gewaltiam Hand- 
werk“. Aber durch das Ganze weht ein Zug hinreißender überlegener 
Größe: Wahrheit, Schönheit, Geijtesfreiheit führen das Wort gegen 
Beichränttheit, Ungeihmad und Engherzigfeit. Staunenswert ijt 
außerdem die Weite des Blices, mit dem die beiden Dichter das ganze 
geiſtige Yeben ihrer Nation umſpannen und fich auch hier als wahr- 
bafte „Kenner der Höhen und Tiefen“ erweifen. 


Da die „Kenien” neben vielen nicht mißzuverſtehenden Hieben doc) 
auch recht viel Unausgeiprochenes, Anaedeutetes und Rätſelhaftes ent- 
hielten, jo traten bald Erflärungsverjuche auf. Der erite davon erſchien 
bereit3 1797 unter dem Titel: „Litterariiche Spiehruten, oder die hoch— 
adligen und berüchtigten Kenien. Mit erläuternden Anmerkungen ad 
modum Min-Ellii et Ramleri ? Weimar, Jena und Leipzig, im eifer- 
nen Zeitalter der Humanität.“ Der ungenannte Berfafjer war Daniel 
Jeniſch, Prediger in Berlin‘, auf den ſelbſt mehrere Xenien (268, 
269, 295) zielen. Später haben Hoffmeiſter, Viehoff, Dünger 
vieles beigebracht. Eine umfaſſende und gründliche Bearbeitung gab 
Boas in feinem Werke „Schiller und Goethe im Xenienkampfe“ (1851), 
in deijen zweiten Bande ſich auch eine Zufammenitellung der Gegen- 

I Erih Schmidt und Bernhard Suphan „Kenien 1796”, S. XXXI. 

2 über Min-Elli, gewöhnlich Minelli, vgl. S. 90, Anm. 2.— Ramler (vgl. 
„xenien‘ Nr. 74) hatte ebenfalls manche Klaffifer mit Anmerkungen herausgegeben. 


. 


Einleitung des Herausgebers. Hi 
Ihriften („Untirenien“) findet; daneben Saupe, „Die Schiller- 
Soetheichen Kenien“, 1852. Boas erhielt durch Edermann eine Kenien- 
handſchrift mit 113 Epigrammen, darunter 41 bisher ungedrudten, 
die in feinem Buche „Schillers und Goethes Kenienmanujfript“ 1856 
herausgegeben jind. 

Auf eine wejentlich neue Stufe ijt unjere Kenntnis von der Ent- 
ſtehung und dem urjprünglichen Bejtande der „KXenien“ gerüct worden 
duch die VBeröffentlihung von Erich Schmidt und Bernhard Su- 
phan: „Kenien 1796. Nach den Handichriften des Goethe- und Schiller- 
Archivs“, 1893. Hier iſt zum eritenmal das große Kenienmanujfript, 
wie es im Juni 1796 zum Abſchluß kam, d. h. jenes „Karten- und Luft- 
gebäude“, deſſen Verluſt Goethe fo tief beklagte, vollitändig zu unſerer 
Kenntnis gekommen, da es im Archiv in der Abjchrift von Goethes 
Sekretär Geiſt (im Briefwechjel icherzhaft „Spiritus“ genannt) vorlag. 
Das Buch bringt nicht weniger als 178 bisher völlig unbekannte Di- 
jtichen und zeigt, daß alles in allem an der Zahl 1000 nicht viel fehlte. 
Überaus reich iit die Fülle der Belehrungen und Aufſchlüſſe, die die 
Herausgeber in den Anmerkungen geben. Auf ſie jowie auch auf die 
vorher genannten Werte iſt der Leer zu verweijen. 


Das Eigentumsrecht der beiden Dichter ſowohl an den „Kenten“ 
al3 an den „Tabulae votivae‘ iſt zwar in den metiten Fällen, doch) 
nicht überall mit Sicherheit feitzujtellen. Gleich) anfangs hatten jie 
ausgeiprodhen, daß das Ganze ein gemeinſchaftliches Werk fein 
jolle. Schon am 1. Februar 1796 jchreibt Schiller an Körner: „Wir 
haben beichlojjen, unjere Eigentumsrechte an die einzelnen Teile nie= 
mals auseinanderzujegen, und ſammeln wir unfere Gedichte, jo läßt 
ein jeder dieje Epigramme ganz abdruden.“ Ebenſo jpricht ſich noch 
Goethe bei Eckermann jehr entjchieden gegen eine Scheidung aus, und 
Jer. 91 der „Kenien“ ruft ſelbſt dem Leſer zu: 

„Wem die Verſe gehören? Ihr werdet es ſchwerlich erraten. 
Sondert, wenn ihr nun fünnt, o Chorizonten, aud) hier!‘ 
Aber die Dichter ſind jenem Vorſatz nicht treu geblieben, jondern jeder 
von ihnen hat eine Anzahl jowohl von den „Tabulae votivae“ als 
von den „Kenien“ in feine Werke aufgenommen, worüber der Nach— 
weis in den Anmerkungen am Schluß diejes Bandes zu finden it. 
Einen Verſuch der Scheidung machte Charlotte von Schiller nach dem 
Tode ihres Mannes, indent jie in ein Eremplar des „Almanachs“ unter 
die einzelnen Dijtichen die Anfanasbuchitaben der beiden Dichter feste. 
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Aber einesteils hat ſie dies nicht vollftändig durchgeführt, anderfeit3 
\ind ihre Angaben in fo vielen Fällen als irrtümlich nachgeiviefen, dal; 
jte offenbar nur einen jubjektiven Wert haben und für die Kritik feine 
jelbjtändige Bedeutung beanfpruchen können. Durch die Beröffent- 
lichung aus dem Archiv ijt auch hier vieles aufgeklärt. Neichlich zwei 
Dritteile der fämtlichen Epigramme haben ohne Zweifel Schiller zum 
Verfaſſer; und daß ihm gerade die jtreitbarjten und jchlagenditen an— 
gehören, hat ſchon Goethe ſelbſt wiederbolentlich hervorgehoben. 

Was die Aufnahme in dieje Ausgabe betrifft, jo iſt durchweg fo 
verfahren worden, daß nur diejenigen Nummern weggeblieben jind, 
die entweder jchon in Band I jtehen, oder die Goethe in feine Gedichte 
aufgenommen hat. Alle übrigen find hier abgedrucdt worden, jelbjt 
wenn Goethes Verfaſſerſchaſt fejtiteht. Hinter den 414 Xenien des 
„Muſenalmanachs“ folgen noch alle die Epigramme, die zuerjt durch 
Boas' „Kenienmanuffript” und fodann in überaus vermehrter Zahl 
durch Schmidt und Suphan bekannt geworden jind. 


1. Gedicht zum Menjahr. 
1768. 
Herzgeliebte Eltern! 
ltern, die ich zärtlich ehre, 
Mein Herz iſt heut voll Dankbarkeit. 
Der treue Gott dies Jahr vermehre, 
Was Sie erquicdt zu jeder Zeit! 


Der Herr, die Quelle aller Freude, 
Verbleibe ſtets Ihr Troſt und Teil; 
Sein Wort jei Ihres Herzens Weide 
Und Jeſus hr erwünjchtes Heil! 


Ich dank' vor alle Yiebesproben, 
Bor alle Sorgfalt und Geduld; 
Mein Herz joll alle Güte loben 
Und tröſten fich jtets Ihrer Huld. 
Gehorſam, Fleiß und zarte Liebe 
Berjpreche ich auf diejes Jahr. 
Der Herr ſchenk' mir nur gute Triebe 
Und mache all mein Wünfchen wahr! 
Amen. 
Johann Ehriftoph Friederih Schiller, 
den 1. Januarii Anno 1769 
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Latine. 


15 
Parentes, quos diligo ex corde toto, cor meum abundat 
hodie gratitudine. DEUS clemens multiplicet hune annum, 
quae vos recreant omni tempore. 5 


IT. 


Dominus, fons omnium gaudiorum, maneat perpetim 
solatinm vestrum; verbum suum sit pascuum vestri et 
JESUS vestra optata salus. 


DIT: 10 


Gratias maximas ago pro omnibus specimentis amoris, 
pro omni solicitudine et patientia. Cor meum omnem boni- 
tatem laudet, et soletur se favoris vestri perpetim. 


IV. 
Obedientiam, diligentiam et amorem tenerum promitto 15 


hoc anno novo. Deus donet mihi modo instinetus bonos, 
et omnia a me optata ad veritatem ducere velit. 


Amen. 
— 


2. Zateinifche Schulverſe. 
1. Aus einem Gedicht an den Ober- Präceptor Winter? 
1771. 


Ver Nobis Winter pollieitusque bonum. 


1 Die Überjegung der folgenden lateiniſchen Verſe ift in den Anmerkungen 
hinter dem Text gegeben. 

2 Die lateiniſche Schule in Ludwigsburg erhielt 1771 einen neuen Ober- 
Präceptor Namens Winter. Aus Schillers Begrüfungsgedidt hat fich der eine 
Bentameter erhalten. 





Lateiniſche Schulverie. 15 


2. Dankfagung an M. Billing.! 
1771. 


Carmen, 
quo 
Viro plurimum reverendo atque doctissimo, 
M. ZILLINGIO, 
Coetus sanetioris, qui Ludovicopoli Christo eolligitur, 
Decano? dignissimo atque meritissimo, 
Patrono suo longe omnium suspiciendo, 
Pro 
Venia feriarum autumnalium benignissime concessa 
gratias agere 
Et benevolentiae eius commendare sese voluit 


Ludovieopoli Tanti viri observantissimus eultor 
d. 28. Septembris ‚Joannes Christophorus Fridericus 
MDCCLXXI. Schiller. 


O mihi post ullos nunquam venerande Decane, 
Audi hilari grates nune quoque fronte meas, 
Quod libertatem nobis requiescere paulum 
A studiis nostris atque labore dabas. 
Nam non sunt semper tractanda negotia curis, 
Alternoque iuvat mista labore quies. 
Aequor inaequales cessant vexare procellae 
Paxque catenato Marte quieta redit. 
Ille, deeus Graium, curru prius actus ovantı, 
10 Doctor arundineo eurrere gaudet equo.” 
Saepe solent Musae plectro eitharaque relictis 
Pactilibus violas implieuisse rosis. 
Et quibus annosae crescunt sacra robora sylvae, 
His quoque Numinibus grata Myrica viret. 
ı5  Parva subinde Tibi labor improbus otia suadet, 
Quem semper tensum rumpitur arcus habes. 


or 


I Magifter Georg Sebaftian Zilling war „Spezial“, d h. Superinten= 
dent, zu Ludwigsburg und als jolder Vorgejegter ber lateinijhen Säule. 

2 Hier allgemein für Vorjteher, Leiter. 

3 Vom Agefilaos erzählt Plutarch (Age. 25), daß er mit jeinen Kindern auf 
einem „Nohre” geritten, d. h. Stedenpferd gejpielt habe. 
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Biga boum (armantur dura cervice) recusat, 
Pressa diu incurvo subdere colla iugo. 
Iugera, sie fas est, dederint ubi foenora, cessant, 
Est, cum vietor eques fraena remittat equis. 
Et rude donatur lassus gladiator in armis, 
Figens ad postes Herculis arma sua.! 
Hoc est, cur nobis permisisti otia quaedam, 
Nam scis, quod semper discere nemo queat. 
Aceipe nune grates deductas pectore grato, 
Quas ego pro venia debeo iure Tibi. 
Opto, ut sis semper salvus cum coniuge salva 
Et liceat fato eandidiore frui. 
Detur inoffensae metam Tibi tangere vitae, 
Te ıubet ex terra donee abire Deus. 
Summe Decane! precor, mea carmina spernere parce! 
Me Tibi commendo de meliore nota. 


3. „Welcher ift unter euch der Geringfte."? 
1774. 
Dux Serenissime! 





Obsequium verum Tua iussa paterna per omnem 
Vitam patrandi pergrave poscit opus. 
Prodere consocii mores, est ponderis hercle, 
Dicere queis vitiis deditus ille siet. 
Sed Tu iussisti; Tua eircumspecta voluntas 5 
Fert, euius cura est nil nisi nostra salus. 
Sieut ego credo Carl Kempft est pessimus omnis 
Ordinis et vitiis deditus usque malis. 
Defraudans socios, rudis, ignarusque, magistros 
Et quanquam indoctus spernit et odit idem, 10 
Praedita tota quidem vitiis divisio, vincit 
Ille tamen socios eontinuando suos. 
O utinam possem nullum Tibi dicere, Princeps, 
Indienum tanto Patris amore boni! 


! Die Gladiatoren erhielten, wenn ihnen die Freiheit gejchentt werden 
jollte, einen Stab (rudis) und hingen dann ihre bisherigen Waffen im Tempel 
des Herkules auf. 

2 Dieje Frage war im Januar 1774 von Herzog Karl Eugen den Schülern 
ber Militäratademie zur jhriftliden Beantwortung geftelt worden. Schiller 
wählte die ihm von Ludwigsburg her geläufige Form lateinifher Diftichen. 


15 


15 


Lateiniſche Schulverfe. Der Abend. 





Sed mihi spes superest, mutabit tempore mores 
Et tandem admonitus desinet esse malus. 
Quaerumus, o Princeps, tanto dignere favore 
Nos, quantum immeritis antea sponte dabas. 


17 


His praeeibus ad pedes Tuos, Serenissime Dux, sese sub- 


mittit Schiller. 


— — 


3. Der Abend. 
1776. 
ie Sonne zeigt, vollendend gleich dem Helden. 
Dem tiefen Ihal ihr Abendangeficht. 
(Für andre, ach! glüdjel’gre! Welten 
Sit das ein Miorgenangeficht.) 
Sie finft herab vom blauen Himmel, 
Ruft die Gefchäftigfeit zur Ruh’, 
Ihr Abſchied jtillt das Weltgetümmel 
Und winkt dem Tag fein Ende zu. 


Jetzt ſchwillt des Dichters Geiſt zu göttlichen Gejängen; 


Laß itrömen fie, o Herr, aus höherem Gefühl! 
Laß die Begeijterung die fühnen Flügel ſchwingen 
Zu dir, zu div, des hohen Fluges Ziel! 

Mich über Sphären, himmelan, gehoben, 
Getragen jein vom herrlichen Gefühl, 

Den Abend und des Abends Schöpfer loben, 
Durchſtrömt vom paradiefiichen Gefühl! 

Für Könige, für Große iſt's geringe, 

Die Niederen bejucht eg nur — 

O Gott, du gabejt mir Natur, 


Zeil’ Welten unter ſie — nur, Vater, mir Gejänge! 


Ha! wie die müden Abjchiedsitrahlen 
Das wallende Gewölk bemalen, 
Wie dort die Abendwolfen Jich 
Sm Schoß der Silberwellen baden! 
O Anblick, wie entzücjt du mich! 


ı Wohl, weil ihnen jegt der Morgen tagt. Oder bloß Ausdruck der weh- 
mütigen Abendjtimmung. 


Schiller. IX. 2 
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Gold, wie das Gelb gereifter Saaten, 

Gold liegt um alle Hügel her; 

Vergöldet jind der Eichen Wipfel, 

Vergöldet jind der Berge Gipfel, 

Das Thal beichwimmt ein Feuermeer, 

Der hohe Stern des Abends jtrahlet 

Aus Wolfen, welche um ihn glühn, 

Wie der Rubin am falben Haar, das wallet 
Ums Angeſicht der Königin. 


Schau, wie der Sonnenglanz die Königsjtadt beſchimmert 
Und fern die grüne Heide lacht; 
Wie hier in jugendlicher Pracht 
Der ganze Himmel niederdämmert; 
Wie jet des Abends Purpurſtrom, 
Gleich einem Beet von Frühlingsvofen, 
Gepflücket im Elyſium, 
Auf goldne Wolken hingegoſſen, 
Ihn überſchwemmet um und um! 


Vom Felſen rieſelt ſpiegelhelle 
Ins Gras die reinſte Silberquelle 
Und tränkt die Herd' und tränkt den Hirt. 
Am Weidenbuſche liegt der Schäfer, 
Des Lied das ganze Thal durchirrt 
Und wiederholt im Thale wird. 
Die ſtille Luft durchſumſt der Käfer, 
Vom Zweige ſchlägt die Nachtigall; 
Ihr Meiſterlied macht alle Ohren lauſchen. 
Bezaubert von dem Götterſchall, 
Wagt itzt kein Blatt vom Baum zu rauſchen, 
Stürzt langſamer der Waſſerfall. 
Der kühle Weſt beweht die Roſe, 
Die eben itzt den Buſen jchlofe, 
Entatmet ihr den Götterduft 
Und füllt damit die Abendluft. 


Ha, wie e8 ichwärmt und lebt von taufend eben, 
Die alle dich, Unendlicher, erheben, 


ıD.b. ſchloße für Schloß, wie fahe, flohe, hielte (Nr. 11,111, „Don Karlos“ 
1965) u. dgl. 
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Zerflojjen in melodiſchem Gejang! 

Wie tönt des Jubels himmliſcher Gejang! 

Mie tönt der Freude hoch erhab’ner Klang! 

Und ich allein bin jtumm — nein, tön’ e8 aus, o Harfe, 
Schall’, Lob des Herrn, in feines Staubes! Harfe! 


Verſtumm', Natur, under und Horch’ der Hohen Harfe, 
Dann Gott entzittert ihr! 
Hör’ auf, du Wind, durchs Laub zu jaufen, 
Hör’ auf, du Strom, durchs Feld zu braujen, 
Und horcht und betet an mit mir: 
Gott thut’s, wenn in den weiten Himmeln 
Maneten und Kometen winmeln, 
Menn Sonnen fi) um Achſen drehn 
Und an der Erd’ vorüberwehn. 


Gott — wenn der Adler Wolfen teilet, 
Von Höhen jtolz zu Tiefen eilet 
Und wieder auf zur Sonne jtrebt. 
Gott — wenn der Weit ein Blatt beweget, 
Wenn auf dem Blatt ein Wurm fich veget, 
Ein Leben in dene Wurme lebt, 
Und Hundert Fluten in ihm jtrömen, 
Wo wieder junge Würmchen ſchwimmen, 
No wieder eine Seele webt. 


Und willft du, Herr, jo jteht des Blutes Yauf, 
So jinft dem Adler fein Gefieder, 
Sp weht fein Weit mehr Blätter nieder, 
So hört des Stromes Eilen auf, 
Schweigt das Gebraus empörter Meere, 
Krümmt fich fein Wurm und mirbelt feine Sphäre. — 
O Dichter, jchweig’: zum Lob der Kleinen Myriaden, 
Die ſich in diefen Meeren baden, 
Und deren Sein noch feines Aug’ durchdrang, 
Iſt totes Nichts dein feurigſter Gejang. 
Doch bald wirt du zum Thron die Burpurflügelichiwingen, 
Dein fühner Blie noch tiefer, tiefer dringen, 


1 Des Dichters, der wie jeder Menſch Staub ift („Staub zu Staube, Erde 


zu Erde‘). 


o*r 


ö 
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Und heller noch die Engelharfe Klingen; 
Dort ift nicht Abend mehr, nicht Dunkelheit, 
Der Herr iſt dort und Ewigkeit! 


4. Der Eroberer. 


r.- 


1777. 


ic, Groberer, dir jchivellet mein Bujen auf, 
Dir zu fluchen den Fluch glühenden Rachedurits, 
Bor dem Auge der Schöpfung, 
Vor des Ewigen Angejicht! 


Nenn den horchenden Gang über mir Yuna gebt, 5 
Wenn die Sterne der Nacht laufchend Herunterjehn, 
Träume flattern — umflattern 
Deine Bilder, o Sieger, mich, 
Und Entjegen um fie. — Bahr’ ich da wütend auf, 
Stampfe gegen die Ew’, jchalle mit Sturmgeheul 10 
Deinen Nanıen, VBerworfner, 
In die Ohren der Mitternacht. 


Und mit offenem Schlund, welcher Gebirge jchluckt, 
Ihn das Weltmeer miv nach! — ihn mir der Orkus nach 
Durch die Hallen des Todes — 15 
Deinen Namen, Eroberer! 


Ha! dort jchreitet ex hin dort, der Abjcheuliche, 
Durch die Schwerter; er ruft (und du Erhab’ner hörſt's), 
Ruft, ruft: „Tötet und ſchont nicht!” 
Und fie töten und jchonen nicht. 20 


Steigt hoch auf das Geheul, röcheln die Sterbenden 
Unterm Blutgang des Siegs — Väter, aus Wolken her 
Schaut zur Schlachtbank der Kinder, 
Väter, Väter, und fluchet ihm! 


Stolz auf türmt ex ſich nun, dampfendes Heldenblut > 
Trieft am Schwert Hin, herab ſchimmert's, wie Meteor, 
Das zum Weltgericht winfet — 
Erde, fleuch! der Erob'rer kommt. 


ı Schallt ihn das Weltmeer mir nad). 


30 
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Ha! Eroberer, Iprich: was it dein heißeiter, 
Dein gejegntejter Wunjch? — Hoch an des Himmels Saum 
Einen Felſen zu bäumen, 
Deſſen Stirne der Adler jcheut, 


Dann hernieder vom Berg, trunken von Siegesluſt, 
Auf die Trümmer der Welt, auf die Erob'rungen 
Hinzufchtoindeln , im Taumel 
Dieſes Anbliks hinweggeſchaut.“ 


O ihr wißt es noch nicht, welch ein Gefühl es iſt, 
Welch Elyſium ſchon in dem Gedanken blüht, 
Bleicher Feinde Entſetzen, 
Schrecken zitternder Welt zu ſein, 


Mit allmächtigem Stoß hoch aus dem Pole dann 
Auszuſtoßen die Welt, fliegenden Schiffen gleich 
Sternenan ſie zu rudern, 
Auch der Sterne Monarch zu ſein. 


Dann vom oberſten Thron, dort, wo Jehovah ſtand, 
Auf der Himmel Ruin, auf die zertrümmerte 
Sphären niederzutaumeln — 
O, das fühlt der Erob'rer nur! 


Wenn die blühendite Flur, jugendlih, Eden gleich, 
Überichüttet vom Fall jtürzender Felſen, trau'rt, 
Wenn am Himmel die Sterne 
Blaſſen, Flammen der Königsſtadt, 


Aufgegeißelt vom Sturm, gegen die Wolken wehn, 
Tanzt dein trunkener Blick über die Flammen hin. 

Ruhm nur haſt du gedürſtet — 
Kauf ihn, Welt!“ — und Unſterblichkeit. 


Ja, Eroberer, ja — du wirſt unſterblich ſein. 
Röchelnd hofft es der Greis, du wirſt unſterblich ſein, 
Und der Waiſ' und die Witwe 
Hoffen, du wirſt unſterblich ſein. 


Schwindelnd hinzublicken. 
3 Ganz im Genuß dieſes Anblicks verſunken. 
3 Die Welt muß den Ruhm des Eroberers kaufen, d. h. bezahlen. „Unſterb— 


lichkeit” ift no von „haft du gedürſtet“ abhängig. 
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Schau’ gen Himmel, Tyrann! Wo! du der Sämann warit, 
Dort vom Blutgefild jtieg Todeshauch himmelan, 
Hinzuheulen in taujend 
Wettern über dein ſchauendes 


Haupt! Wie bebt es in dir! fchauert dein Bujen! — Ha! es 
Wär’ mein Fluch ein Orkan, könnt' durch die Nacht einher 
Rauchen, geißeln die taufend 
Wetterwolfen zufammen, den 


Furchtbar braujfenden Sturm auf dich herunterfliehn, 
Stürmen machen, im Drang tobender Wolfen dich 70 
Dem Olympus ibt zeigen, 
Itzt begraben zum Erebus! 


Schauer’, Schauer’ zurück, Würger, bei jedem Staub, 
Den dein liegender Gang wirbelnd gen Himmel weht: 
63 iſt Staub deines Bruders, 5 
Staub, der wider dich Nache ruft. 


Wenn die Donnerpojaun’ Gottes vom Thron it her 
Auferjtehung geböt’, aufführ im Morgenglanz 
Seiner? euer der Tote, 
Dich dem Nichter entgegenriſſ': 80 


Ha! in wolfichter Nacht, wenn er? herunterfährt, 
Wenn des Weltgerichts Wag’ durch den Olympus jchallt, 
Dich, Verruchter, zu wägen 
Zwiſchen Himmel und Grebus, 


An der furchtbaren Wag’ aller Geopferten 8 
Seelen, Rache hinein nidend, vorübergehn, 
Und die ſchauende Sonne 
Und der Mond und die horchende 


Sphären und der Olymp, Seraphim, Cherubin., 
Erd’ und Himmel hinein ſtürzen fich, reißen fie 90 
In die Tiefe der Tiefen, 
Wo dein Thron jteigt, Eroberer, 


ı D.h. von dorther, wo du der Sämann warjt, vom Blutgefilde. 
2 Gottes 
3 Gott. 
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Und du dajtehjt vor Gott, vor dem Olympus da, 
immer weinen und nun nimmer Erbarmen flehn, 
3 Reuen nimmer und nimmer 
Gnade finden, Erob’rer, fannit: 
D dann jtürze der Fluch, der aus der glühenden 
Bruft mir ſchwoll, in die Wag’, donnernd wie fallende 
Himmel —- reife die Wage 
100 Tiefer, tiefer zur Höll' hinab! 
Dann, dann iſt auch mein Wunfch, ijt mein gefluchtefter, 
Wärmſter, heißeſter Fluch ganz dann gejättiget, 
D dann will ich mit voller 
Wonn', mit allen Entzücungen 


ı05 Am Altare vor dir, Richter, im Staube mich 
MWälzen, jauchzend den Tag, wo er gerichtet ward, 
Durch die Ewigkeit feiren, 
Will ihn nennen den ſchönen Tag! 
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>. In ein Stammbuch.“ 
1777. 
Helig iſt der Freundſchaft himmliſch Band, 
Sympathie, die Seelen Seelen trauet; 
Eine Thräne macht den Freund dem Freund bekannt 
Und ein Auge, das ins Auge ſchauet; 
5 Selig iſt es, jauchzen, wenn der Freund 
Jauchzet, weinen mit ihm, wenn er weint. 


6. Empfindungen der Dankbarkeit 


beim Namensfeſte Ihro Excellenz der Frau Reichsgräfin von Hohenheim.“ 
1778 (4. Oktober). 
1. Von der Akademie. 
in großes Felt! — Laßt, Freunde, laßt erjchallen! — 
Ein jchönes Feſt wet uns zu edler Luſt. 
Laßt himmelan den jtolzen Jubel Hallen, 
Und Dankgefühl durchwalle jede Bruft. 





1Wahrſcheinlich feines Jugendfreundes Chriftoph Ferdinand Mojer. 
2 Bol. Bd. I, „Schillers Leben und Werte”, S. 14 und 15. 
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[” 





Einſt wollte die Natur ein Feit erichaffen, 5 
Ein Felt, wo Tugenden mit Grazien 
Harmoniſch ineinandertrafen 
Und in dem jchönjten Bunde follten jtehn. 


Und diejes Feſt aufs reizendſte zu zieren, 
Sah die Natur nach einem Namen um — 10 
Sranzisfens Namen jollt’ e3 führen, 
Sp war das Yelt ein Heiligtum! 


Und diejes Feſt, ihr Freunde, it erjchienen, 
Euch jauchz’ ich's mit Entzüden zu. 
Sauchzt, Freunde, jauchzt mir nach: „Es iſt erjchtenen!” 15 
Und hüpft empor aus thatenlojer Ruh’! 


Heut wird fein Ach gehört, Heut fließet feine Thräne; 
Nur froher Dank jteigt himmelwärts. 
Die Luft erjchallt von jubelndem Getüöne, 
Franziskens Name lebt durch jedes Herz. 20 


Sie it des Dürft’gen Troſt, fie gibt der Blöße Kleider, 
Dem Durite gibt fie Trank, dem Hunger Brot. 
Die Traurigen macht jchon ihr Anblick heiter 
Und jcheucht vom Kranfenlager weg den Tod. 


Ihr Anblick jegenvoll — wie Sonnenblid der Fluren, 2 
Nie wenn vom Himmel Yrühling niederitrömt; 
Belebend euer füllt die jauchzende Naturen, 
Und alles wird mit Strahlen überichwemmt. 


So lächelt alle Welt, jo jchimmern die Gefilde, 
Nenn fie wie Göttin unter Menſchen gebt; so 
Don ihr fließt Segen aus und himmelvolle Milde 
Auf jeden, den ihr janfter Blick erſpäht. 


Ihr Holder Name fliegt Hoch auf des Ruhmes Flügeln, 
Unjterblichkeit verheißt ihr jeder Blick, 
Im Herzen thronet ſie, und Freudenthränen jpiegeln 35 
Franziskens holdes Himmelbild zurüd. 


Sp wandelt jie dahin auf Rojenpfaden, 
Ihr Leben ift die ſchönſte Harmonie, 
Umglänzt von taujend tugendjamen Thaten, 
Seht die belohnte Tugend! — fie! 40 


oa 


Empfindungen der Dankbarkeit ıc. 95 


O Freunde, laßt uns nie von unjrer Ehrfurcht wanken, 
Laßt unjer Herz Franziskens Denkmal jein! 
So werden wir mit niedrigen Gedanfen 
Niemalen unjer Herz entweihn. 


2. Don der Ecole des Demoiselles.! 


Elyſiſche Gefühle drängen 
Des Herzens Saiten zu Gejängen, 
Ein teurer Name mwedte jte. 
Schlägt nicht der Kinder Herz mit fühnerın Schlägen 
Der ſanften Mutter Freudenfeſt entgegen 
Und ſchmilzt dahin in Wonnemelodie? 
Wie jollten wir jest fühllos jchweigen, 
Da taujend Thaten uns bezeugen, 
Da jeder Mund, da jedes Auge jpricht: 
„Sit ung Franzisfa Mutter nicht?“ 
Grlauben Sie dem findlichen Entzüden, 
Sich) Ihnen Heute jcheu zu nahn; 
O jehen Sie mit mütterlichen Blicken, 
Was, unſre innige Verehrung auszudrüden, 
15 Wir Ihnen darzubringen wagen, an! 
Erlauben Sie der jhüchternen Empfindung, 
Für Sie, der Mütter würdigſte, zu glühn, 
Grlauben Sie die fühne, jtolze Wendung; 
Denn heute, heut dem Dank fich zu entziehn, 
20 Mär’ Frevel, wär die jträflichjte Berblendung. 


Wenn Dankbarkeit, die aus dem Herzen fließet, 
Wenn der Berjuch, jtets auf der Tugend Pad zu gehn, 
Wenn Ihränen, die die janfte Rührung gießet, 

Denn Wiünjche, die empor zum Himmel jlehn, 
> O wenn der Seelen feurigjtes Empfinden 
Die Huld der beiten Mutter lohnen fünnten, 
Wie ganz Jollt’ unjer Wejen nur Empfindung jein! 
Nie jollten unjre Ihränen, nie verjtegen! 
Zum Himmel follten ewig unjre Wünjche fliegen, 
30 Franzisken wollten wir ein ganzes Leben weihn! 


or 


- 
o 


ı Ein Fräulein-Inftitut, Seitenſtück zur Militär-Akademie, meijt von den= 
jelben Lehrern geleitet. 
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Doch wenn auch das Gefühl, das unſer Herz durchfloſſen, 
Bei aller Liebe veichlichem Genuß, 
Momit Sie, Edeljte, uns übergojfen, 
Erröten und erlahmen muß — 
Co hebt ung doch das jelige Vertrauen: 35 
Franzisfa wird mit gnadenvollem Blick 
Auf ihrer Töchter Ihwaches Opfer ſchauen, 
Franziska ſtößt die Herzen nie zurück! 
Und feuervoller wird der Vorſatz uns beleben, 
Dem Mufterbild der Tugend nachzuftreben. 40 


3 
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7. An Georg Friedrich Scharffenſtein.“ 
1778, 
angir liebte jeinen Selim zärtlich, 
Wie du mich, mein Scharffenftein. 
Selim liebte feinen Sangir zärtlich, 
Wie ich dich, mein Lieber Scharffenitein! 
><- 


8. Stammbuchverſe. 
1. An Zohann Chriſtian Weckerlin.? 
1780, 
#" ewig bleibt mit div vereint 
Der Arzt, der Dichter und dein Freund. 


2. An £udwig Orth.’ 


O Knechtichaft, 
Donnerston dem Ohre, 
Nacht dem Verftand und Schnedengang im Denfen, 
Dem Herzen quälendes Gefühl! 


Zögling der Militüratademie. — Einzige erhaltene Strophe eines längeren 
Gedidhtes. 

2 Zögling der Militärakademie, geftorben 1781; vgl, Bd. I, ©. 14 

> »ögling der Militäraladenie. 
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An Georg Friedrid Scharffentein. Der Sturm auf dem Tyrrhener Meer. 97 


3. In das Stammbuch eines ausgezeichneten Effers. 


Wenn du gegeffen und getrunfen haft und NB. jatt biit, 
fo jolljt du den Herrn deinen Gott loben. 


ee 
— 


9. Der Sturm auf dem Tyrrhener Meer. 
1. Bud der „Anéide“. 
Gine Überjegung. 
1780. 


aum entſchwangen fie ſich der Schau an Siziliens Küjten, 

Sreudejauchzend, empor in die Höhe mit vollenden Segeln, 
Und durchjchnitten mit ehernen Stacheln die ſchäumende Salz flut, 
So begann aufs neue Saturnias ewige Wunde 
Friſch zu bluten, und dachte fie jo im innerjten Herzen 
„Mbermachtet for ich dem Unternehmen entjagen? 
Nicht abfehren von Latium fünnen den König der Teufrer? 
Und das joll mir das Schickſal verbieten? — Und Pallas 

Minerva 

Mochte die argiſche Flotte verzehren in lodernden Flammen, 
Mochte die Elenden ſelbſt im wogichten Abgrund erſäufen 
Ob dem Frevel von einem, dem raſenden Ajax Oileus?“ 
Sie allein vermocht’, aus den Wolfen die reißenden Flammen 
Supiters niederzuflammen, in Trümmer die Schiffe zu jchlagen, 
Zu empören die Wogen im Sturm, ihn zu faſſen im Strudel, 
Als ihm durch die durchdonnerte Bruſt die Feuerflamm' hauchte, 
Und vermocht’ ihn zu ſpießen an jchroffen, ſpitzigen Klippen? 
Aberich, Fürftin der Götter, des Donnerers Gattin und Schweiter, 
Sch joll jahrelang ftreiten mit einen heillofen Volke? — 
Mer wird fünftighin Heilig noch nennen Saturnias Namen, 
Wer noch fünftighin kniend fich beugen vor meinen Altären?“ 


Solche Gedanken wälzt' wütend umher die Göttin im Bufen 
Und erhub ſich ing Sturmvaterland, des tobenden Südes 
Wüſteneien, Nolus’ Burg. In graufem Gewölbe 


I Er hatte nad der Erftürmung Troja die Kafjandra vom Altar der Athene 
gerijjen und geſchändet. Dafür ließ ihn Palas auf dem Heimwege an der Süd— 
ojtipige Euböas jcheitern. 


98 Gedichte. Zweite Abteilung. 


Hält er allda die kämpfenden Winde, die heulenden Stürme 
Mit tyranniicher Macht in Kerker und Banden gefangen. 
Grimmig jcehreien im hohlen Bauche des Felfen die Stürme, 
Murren entfräftet hervor: hoch oben thronet der König, 
Stürmebändiger, über dem Felſen mit mächtigem Zepter, 
Stillt das Ungejtüm, mildet die Wut der erbojten Gemüter. 
Thät' er das nicht, fie brächen hervor, durchwühlten die Meere, 
Schleiften den Erdball und jchleiften den ewigen Himmel 
Pit ſich dahin und Jagten fie weit wie den Staub durch die Lüfte. 


Aber dies alles bedachte jhon auch der allmächtige Vater; 
Darum hat er fie auch in jchwarze Gewölbe geferkert, 
Darum auf die Gewölbe getürmet unendliche Berge, 
Darum fie unter den König gebeugt, der fraft feines Bundes, 
Nie der Donnerer oben gebot, im Zaum ſie zu halten 
Dder zügellos raſen dahin fie zu laſſen vermochte. 


Dieſer war's, zu welchem itzt alſo Saturnia flehte: 
„Aolus, dem der Göttervater und König der Menſchen 
Vollmacht gab, zu empören die Fluten und wieder zu legen, 
Das Tyrrheniſche Meer beichifft ein Volk, das ich haſſe, 
Ilium und die gebeugten Göben nach Latium tragend. 
Sporne die Winde mit Nraft, begrabe die jinfenden Wtaite, 
Oder zertrüimmere fie und ſäe den Pontus voll Leichen ! 


„Sieb, in meinem Gefolge find vierzehn treffliche Mädchen, 
Und die jchönfte von allen an Bildung, Deiopeia, 
Soll in ehlihem Bund auf ewig die Deinige werden, 
Soll für diefes VBerdienjt die Ewigkeit mit div durchleben 


Und zum glüclichen Bater von jchönen Kindern dich machen.” : 


„Königin, jprach der Windgott hierauf, „dein iſt's, zuerfinnen, 
Was du nur wünjchen mögejt, und mein, zu vollziehen. 
Wandteft du nicht den Zepter mir zu, und was ich hier habe 
An Gewalt? Wen danfichesionft, daß der Donn'rer mir lächelt, 
Dad ich Nektar darf trinken und himmliſch Ambroſia Eoften, 
Mächtig bin im Orkan und über den Wetterjturm walte?“ 


Sprach’, und haftig ins hohle Gebirg den eifernen Stachel 
Niedergeſchleudert, und haſtig wie Heerjchar hervor die Orkane 
Fürchterlich aus der geborjtenen Kluft, und haſtig von dannen 
Branfend und ſauſend und ungeſtüm Hin über Thal und Gebirge 
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Der Sturm auf dem Tyrrhener Meer. 99 


Sturm von Morgen und Abend und Mittag, der mächtige Hagler, 
Stürzen über den Pelagus her und rühren den Grund auf, 
Wälzen Gebirge von Aluten hinan an die hallenden Ufer. 


Da beginnt das Heulen derSchiffer, das Schwirren der Segel, 
Da entreigen urplöglich die Wolfen dem Auge der Trojer 
Himmel und Tag; der Pelagos wallt in Mitternachtsichauern, 
Himmel donnert und Himmel flammt auf in Tauſendgeblitze; 
Tod, Tod flammt der Himmel entgegen dem bebenden Schiffer, 
Tod entgegen heult ihm der Sturm, Tod brüllen die Donner. 


Und Äneas durchſchauert ein Falter Schrecken die Glieder; 
Jammernd betet er it mit gefalteten Händen gen Himmel: 
„O wie jelig preif’ ich euch nun, wie jelig, ihr Helden, 
Deren Schidjal es war, an Troja erhabenen Mauren 
Umzufommen und zu entjchlummern im Auge der Väter! 
Ach! warım ließ das Verhängnus in meinen Batergefilden 
Mich nicht finfen? Warum nicht meinen Geijt mich verhauchen, 
Tödlich getroffen, o du, der Danaer tapferjter Streiter, 
Tydeus' trefflicher Cohn, von deiner gewaltigen Rechte, 
Wo den furchtbaren Sektor der Speer Achilles’ durchrannte, 
Wo der Rieſe Sarpedon janf? Des Simois Woge 
Wälzt dort manches Streitbaren Schild und manchen der Helme 
Und noch mancher Tapferen Leiber im Strudel von dannen.“ 


Sprach's, und ungeſtüm prafjelt der Hagel im Saufen 
des Nordſturms 

Gegen die Segel; dem Steuermann troßen die jteigenden Wogen; 
Ruder brechen; um jchlagen die Schiffe und toben 
Wilde Fluten und reißt ich hervor aus den Wellen ein Flutfels!, 
Donnert darüber. Ha, fieh! am Scheitel der Waſſerflut hangen 
Einige noch, und andern drohet der unterjte Meergrund 
Durch die berjtende Woge; Sturm wütet im unterjten Sande. 


Drei der Schiffezerjchmettert der Wet an heimlichen Klippen; 
Klippen nennen die Yatier fie, die mitten aus Wogen 
Prahlen mit dem entjeglichen Rüden und jpotten des Donners; 
Drei reißt Eurus an Sand und Gejtein, und — gräßlicher 

Anblick! — 
Sie zerſchellen in Trümmer, und Sand umrollet die Trümmer. 


12.5. ein Waſſerberg, aquae mons. 
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Dort nun jtürzen die Fluten das Schiff, das Lycias' Streiter 
Und den frommen Orontes getragen, verkehrt in die Tiefe, 
Vor fich ſchwankt er, jtürzet aufs Haupt — es wirbelt’3 die Welle 
Dreimal umber, und hinunter jchnappt’3 der reißende Strudel. 


Wenige find’, die oben noch ſchwimmen am greulichen 
Schlunde, 
Waffen, Bretter und Iliums Schätze dahin durch die Wellen, 
Ilioneus' treffliches Schiff und des tapfern Achates, 
Abates' und des Greiſen Alethes ſind alle vom Sturme 
UÜbermeiftert, und ungeſtüm raſt der feindliche Hagel 
Durch die ichlaffen Bretter hinein; die Wandungen beriten. 


Endlich vernahm's der meergewaltige König, das Toben 
Und den greulichen Aufruhr des ewigen Pontus, die Stürme 
Losgelaſſen und Höhen und Tiefen zujammengerühret. 
Drob entbrannt’ er in grimmigem Zorn; vom oberjten Gipfel 
Einer Wafferflut redet ev mählich fein mächtiges Haupt auf: 
Siehe! da lag durch den Ozean hin die Flotte zerichlagen, 
Unter den Wogen und unter dem Schutt deszerfloſſenen Himmels 
Troja Namen begraben. — Und aljobald dachte der Bruder 
An der Schweiter Saturnia Groll und heimliche Ränke. 
Haltig fordert’ er Zephyrus zu ſich und Eurus, und alio: 
„Was? was habt ihr euch da auf euer Windgejchlecht, Winde, 
Angemaßt, ohne des Erderſchüttrers Gebot ſolch fürchterlich 

allen 
Zu erregen und Erd’ und Himmel zuſammenzumengen? 
Ha! Das joll euch — doch muß ich zuerjt die türmende Fluten 
Niederbeugen — künftighin jollt ihr jo gnädig nicht Fahren. 
Gilet flugs von dannen und meldet euren Beherricher, 
Meldet ihm das: ich habe zu walten im ewigen Pontus, 
Er nicht, ſagt's ihm; mein tft der gewaltige Dreizad, 
Mir, nicht ihm, gefallen durchs Kos. — In jcheußlichen Bergen 
Eure Behaufungen, Eurus, dort iſt ſein Reich und fein Wohnhaus; 
Dort in jenen Paläſten mag Aolus großthun und prahlen 
Und, wern Wind und Wetter gebunden find, iiber fte herrſchen.“ 


Sprach's, und lange jchon find die Waſſergebirge zervonnen, 
Wettergeſammelte Wolfen zerflattert, und Sonne jchaut wieder 
Yächelnd herab und jpiegelt ſich mild im ruhigen Meere, 
Simothoe und Triton zumal, mit fräftigem Arme 
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Ode auf die glückliche Wiederkunft unſers gnädigſten Fürſten. 31 





Angeſtemmt, ſtoßen von Klippen die Schiffe; mit mächtigem 
Dreizack 

Hilft Poſidaon, thut auf die greulichen Strudel und Klippen, 

Stillt den Meerſturm; raſch jagen dahin die flüchtigen Näder! 

Mit dem Waſſergott über die oberjten Wirbel der Wogen. 


Co wenn ein zahlreiches Volk in gärendem Aufruhre tobet, 

Fackeln ſchon wallen, und fliegen jchon Felfen, und Waffen 
die Wut beut, 

Und itzt ein verdienftreicher, frommer Alter ſich fern zeigt, 

Schweigen alle, jtehn alle, alle lauſchenden Ohrs da; 

Er ijt Meiſter der Herzen und weicht ſie mit Worten der Liebe: 

So verjanf auch der wogichte Pontus, jo ſchwieg auch jein 
Donnern, 

Als jein Vater jein Haupt itzt erhoben und über ihn hinflog, 

Himmel entnachtet und umgelentt hatte die Roff’ und in Eile 

Zügellos raffeln dahin ließ den leicht dahin Hüpfenden Wagen. 


a 


10. Ode auf die glückliche Wiederkunft unfers gnä— 
digften Fürſten.“ 


ein Fürſt ift da! — Laß rund herum erſchallen 
Des rohen Jubels lauten Silberton! 
Komm, Württemberg, mit deinen Bürgern allen, 
Laut danfend vor des Wiedergebers Thron! 


Der Fürſt it da! — Sagt, Thäler, e8 den Hügeln, 
Ruf's, Erde, ruf’s zu dem Olymp empor! 
Zurückgeführt auf Cherubinenflügeln, 

Sieht ex ist ein in unſer Sreudenthor! 


Groß z0g er hin — die Schäße fremder MWeijen 
Zurüdzubringen, die der laute Ruf verjprach, 
Dort zog er hin, wo Menſchen glüdlich heißen, 
Und diefe Kunjt dev Gottheit ahmt er nad). 





1 Bekanntlich fährt Pojeidon nad der griediihen Mythologie auf einem von 
Roſſen gezogenen Wagen über das Meer dahin. 

2 Auf die Wiederkehr Karl Eugen3 von einer mehrmonatliden Reiſe in das 
nordweftlide Deutjchland. 
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Er fommt zurüd, bringt Glüd für jeine Kinder 

Bon Völkern mit, die er gejegnet jah. 

Der Frühling fliegt voran, jein herrlicher Verkünder: 15 

Jauchzt, Bürger, jauchzt! — KURL und der Lenz it da! 
Sag’, Ausland, ſchielſt du nicht mit neid’schen Blicken 

Auf Württembergs glüdjel’ge Hütten her? 

Trügt ihr nicht gern die Ketten, Republifen, 

Wär’ euer Herricher — er? 20 
Sprecht, Nachbarn, ſprecht! Ihr Habt ihn ſelbſt gejehen: 

Wer tadelt noch der Württemberger Stolz? 

Er iſt gereht — ihr ſelbſt müßt es gejtehen! 

Wir Haben ihn — und jpotten eures Golds! 


iR 
11. Der Venuswagen. 


7% lingklang! Klingklang! fommt von allen Winden, 
AN Kommt und wimmelt jcharenweis! 
Klingklang! Klingklang! was ich will verkünden, 
Höret, Kinder Jrometheus’'! 

Welkes Alter, vojenfriiche Jugend, 
Warme Jungen mit dem muntern Blut, 
Spröde Damen mit der falten Tugend, 
Nlonde Schönen mit dem leichten Mut! 


or 


Vhilojophen, Könige, Nlatronen, 
Deren Ernſt Kupidos Pfeile ſtumpft, 10 
Deren Tugend wankt auf jchwanfen Ihronen, 
Die ihr (nur nicht über euch) triumpht! 


Kommt auch ihr, ihr jehr verdächt'gen Weijen, 
Deren Seufzer durch die Tempel jchwärmt, 
Stolz prunfieret, und vielleicht den leiſen 15 
Donner des Gewiljens überlärmt, 


Die ihr in das Eis der Bonzenthräne ? 
Eures Herzens geile Jlammen mummt, 


ı Mit unrihtig vertürzter mittlerer Silbe, wie Anthol. 42,4, „Granikus“ 
und „Rharfalus”. 
2 Bonze bier in verädtlidem Sinne ſ. v. w. Pfaffe. 
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Der Venuswagen, 33 
Phariſäer mit des Janus Miene!! 
Iretet näher — und verjtummt! 


Die ihr an des Lebens Blumenjchwelle 
In der Unschuld weißem Kleide ſpielt, 
Koch nicht wilder Yeidenjchaften Bälle, 
Unbefledten Herzens feiner fühlt! 

Die ihr jchon gereift zu ihren Giften, 
Im herkul'ſchen Scheidweg ſtutzend ſteht, 
Hier die Göttin in den Ambradüften, 

Dort die ernſte Tugend ſeht! 


Die ihr ſchon vom Taumelkelch berauſchet 
In die Arme des Verderbens ſpringt, 
Kommt zurücke, Jünglinge, und lauſchet, 
Was der Weisheit ernſte Leier ſingt! 

Euch zuletzt noch, Opfer des Geluſtes, 
Ewig nimmer eingeholt vom Lied?, 

Haltet jtill, ihr Söhne des Verluſtes! 
Zeuget wider die a mit! 


Klingklang! Klingklang! ichimpflich hergetragen 
Yon des Pöbels lärmendem Huſſa, 
Angejochet an den Hurenwagen, 
Bring' ich ſie, die Metze Cypria. 
Manch Hiſtörchen hat ſie aufgeſpulet, 
Seit die Welt um ihre Spindel treibt; 
Hat ſie nicht die Jahrzahl nachgebuhlet, 
Die ſich vom verbotnen Baume jchreibt? 3 
Hum! Bis hieher dachtejt du's zu jparen?+ 
Mamſell! Gott genade dich! 
Wiſſ'! jo jauber wirft du Hier nicht fahren 
Als im Arm von deinem Xudewig.? 





1D. h. mit zwei verfhiedenen Gefihtern, einem frommen und einem welt- 


lichen. 


2 Die ihr durch mein Lied nicht mehr zurüdgerufen, gerettet werden könnt 


wie die vorher genannten Klafjen. 


3 Eie hat die feit dem Sündenfall im Paradies verflofjene Zahl der Jahre 


durch ihr Buhlen erreicht, d. h. jo viel Jahre gebuplt, als die Welt jteht. 


* Hoffteft du deine Beſtrafung aufjhieben zu können. 
5 €8 ift an Ludwig XV, und feine Mätrefjenwirtichaft zu denken. 


Scdiller. IX. 3 
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Noch jo ſchelmiſch mag dein Auge blinzen, 
Noch jo lächeln dein verherter Mund: 
Diejen Richter fannjt du nicht jcharwängen ! 
Mit gejtohlner Mienen Gaufelbund. 


Sa jo heule — Metze, fein Erbarmen! 
Streift ihr fe das jeidne Hemdchen auf! 
Auf den Rüden mit den runden Armen! 


Friſch! und patich patjch! mit der Geikel drauf! 


Höret an das Protokoll voll Schanden, 
Wie's die Garjt’ge beim DVerhöre glatt 
Weggelogen oder gleich gejtanden 
Auf den Zuſpruch diefer Geißel hat! 


Volkbeherricher, Götter unterm Monde, 
Machtumpanzert zu der Menſchen Heil, 
Hielt die Buhlin mit dem Honigmunde 
Gingemauert im Serail. 


O, da lernen Götter — menjchlich fühlen, 
Laſſen ich fajt jehr herab — zum Vieh, 
Mögt ihr nur in Naſos Chronik? wühlen, 
Schnackiſch ſteht's zu leſen hie. 

Wollt ihr Herren nicht ſtandaliſieren, 
Werft getrojt den Purpur in den Kot! 
Wandelt wie Fürjt Jupiter auf vieren: 

Sp eripart ihr ein verichämtes Rot. 


Nebenbei hat diefe Viehmaskierung 
Wanchen Zeus zum Wunder angepapt?; 
Heil dabei der weiſen Volkregierung, 
Wenn der Herrjcher auf der Weide grajt! 

Dem Erbarmen dorren ihre Herzen 
(O auf Erden das Elyjium), 

Durch die Nerven bohren Höllenjchmerzent, 
Kehren fie zu wilden Tigern um. 


ı Ungewöhnli tranfitiv: durch Schmeichelei bethören. 


2 Dvids lüfterne Darftellungen, in der „Ars amatoria“, auch in den „Meta— 


morphoſen“. 


Manchem hohen Herrn („„Zeus“) zum Verwundern gut geſtanden. 
Die wilde Begierde zuckt ihnen ſchmerzhaft durch die Nerven. 
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Loſe Buben mäfeln mit dem Fürſtenſiegel, 
Kreaturen vom gefrönten Tier, 

Leihen dienjtbar feiner Wolluit Flügel 
Und ermaufcheln Kron’ und Reich dafür. 

Ja, die Hure (laßt's ins Ohr euch flijtern) 
Bleibt auch jelbjt im Kabinett nicht ſtumm. 
In dem Uhrwerk der Regierung nijtern 

Ofters Venusfinger um. 


Blinden Fürjten dienet jie zum Stocke, 
Blöden Fürſten ift jie Bibelbuch.! 
Kam nicht auch aus einem Weiberrocke 
Einjt zu Delphos: Götterfpruch? 


Mordet! Raubet! Läſtert, ja verübet, 
Was nur greulich fich verüben läht — 
Menn ihr Lady Bythia betrübet, 

D To haltet eure Köpfe fejt! 

Ha! wie manchen warf fie von der Höhe! 
Von dem Rumpf wie manchen Biederkopf! 
Und wie manchen Hub die geile ee! 

Fragt, warum? — Um einen dien Zopf. 


Deſſen Siegesgeiz? die Erde ſchrumpfte, 
Dejien tolle Diademenwut 
Gegen Mond und Sirius triumphte, 
Hoch gehoben von der Sklaven Blut; 

Dem am Markſtein diefer Welt entjunfen 
Sene jeltne Thräne wart, 
Vom CSaturnus noch nicht aufgetrunfen, 
Nie vergoſſen, jeit die Nacht gebar: 


Jenen Jüngling, der mit Rieſenſpanne 
Die bekannte Welt umgriff, 


Die einen lajjen jih von ihren Buhlerinnen leiten wie der Blinde vom 


Stode, die andern fich zur Frömmelei führen. Es ijt etwa an die Marquije von 
Pompadour zu denfen, nad deren Ratſchlägen ji die ganze Politik richtete, und 
en Frau von Maintenon, die den alternden Ludwig XIV. bigott machte. 


2 Auffallend jtatt Delphi. 
3 Dativ. Die Erde fhrumpfte für feinen Ehrgeiz zufammen, war ihm zu 


tlein. Gemeint ift Alerander der Große. 


4 Er weinte, als er am Hyphafis jeinen Siegezlauf unterbreden mußte. — 


Saturnus ift die Zeit! die Zeit hat eine jolde Thräne noch nie getrunfen. 
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Hielte fie zu Babylon im Banne, 
Und das Weltpopanz entjchlief. 


Meanchen hat ins Elend ſie gejtrudelt, 
Gingetrillert mit Sirenenjang, 
Dem im Herzen warme Kraft gejprudelt 115 
Und des Ruhms Pojaune göttlich Klang. H 


An des Lebens Feſte let die Schlange, 
Geifert Gift ins hüpfende Geblüt, 
Knochen dräuen aus der gelben Wange, 
Die nun aller Purpur flieht. 120 


Hohl und hager, wandelnde Gerippe, 
Keuchen fie in des Gocytus Boot. 
Gebt den Armen Stundenglas und Hippe, 
Hu! — umd vor euch jteht der Tod. 


Jünglinge, o jehwöret ein Gelübde, ID, 
Grabet es mit goldnen Ziffern ein: 
Fliehet vor der vojichten Charybde, 
Und ihr werdet Helden fein. 


Tugend jtirbet in der Phrynen Schoße 
Mit der Keufchheit fliegt der Geiſt davon, 130 
Wie der Balſam aus zerfnidter Roſe, 
Wie aus rifinen! Saiten Silberton. 


Venus’ Finger bricht des Geijtes Stärke, 
Spielet gottlos, rückt und rückt 


An des Herzens feinem Räderwerke, 135 
Bis der Seiger des Gewiljens — lügt. 


Gitel ringt, und wenn es Schöpfung jprühte, 

Eitel ringt das göttlichjte Genie, 

Martert fi an jchlappen Saiten müde: 

Wohlklang fließt aus toten Trümmern nie. 110 
Manchen Greifen, an der Krücke wantend, 

Schon hinunter mit erftarrtem Fuß 

In den Abgrund des Avernus jchwanfend, 

Neckte fie mit tödlich ſüßem Gruß. 


' Für „geriffenen”, wie bei Goethe („Erwin und Elmire”): „Flohene Freuden“, 
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Quälte noch die abgejtumpften Nerven 
Zum erjtorb’nen Schwung der Wolluft auf, 
Drängte ihn, die träge Kraft zu jchärfen, 
Friſch zu ſpornen zäher Säfte Lauf. 


Seine Augen jprühn erborgte Strahlen, 
Tödlich munter jpringt das jchwere Blut, 
Und die aufgejagten Muskeln prahlen 
Mit des Herzens leßlichem Tribut. 


Neuverjüngt beginnt er aufzuwarmen, 
AL ſein Wejen zuckt in einem Sinn, 
Aber huſch! entipringt jie feinen Armen, 
Spottet ob dem matten Kämpfer hin. 


Was für Unfug in gemweihten Zellen 
Hat die Here nicht ſchon angericht? 
Laßt des Doms Gewölbe Rede jtellen!, 
Das den leifen Seufzer lauter jpricht! 


2 


Manche Thräne — aus Pandoras Büchſe? — 
Sieht man dort am Roſenkranze glühn. 
Manchen Seufzer vor dem Kruzifixe 
Wie die Taube vor dem Stößer fliehn. 

Durch des Schleiers vorgejchob’ne Riegel? 
Malt die Welt fich jchöner, wie ihr wißt; 
Phantaſie leiht ihren Tajchenipiegel, 

Wenn das Kind das Paternojter* küßt. 

Siebenmal des Tages muß der gute 
Michael dem ſtarken Moloch jtehn>, 

Beide prahlen mit gleich edlem Blutes, 
Seder, wißt ihr, heißt den andern gehn. 

Puh! da jplittert Molochs ſchwächres Eifen! 

Armes Kind! wie bleich wirft du!) 


1 Wie man jagt: Zeugnis ftellen, alfo etwa gleich: Antwort geben, aus- 


plaudern. 


2 Aus der alles Böſe, alſo auch die Sünde, hervorgeht. 

3 Der Nonnenſchleier ijt gleichſam ein Riegel vor jeder weltlichen Luſt. 
+ Den Roſenkranz, an dem fie ihre Raternojter betet. 

5 Unabläffig befämpfen fich der gute und der böſe Geift in ihr. 

s Auch der abgefallene Engel (Molodh) ift göttlichen Urjprungs. 
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In der Angit (wer kann es Vorſatz heißen?) 175 
Wirft fie ihm die Zitternadel zu.! 


Junge Witwen, vierzigjähr'ge Zofen 
Feuriger Komplerion, 
Die jchon lange auf — Erlöfung Hoffen, 
Allzufrüh der ſchönen Welt entflohn; 180 


Braune Damen — rabenſchwarzen Haareg, 
Schwergeplagt mit einem ftechen Wann, 
Faſſen oft — die Hörner des Altares, 

Weil der Menjch nicht helfen fann. 


Fromme Wut begünftigt heiße Triebe, 185 
Gibt dem Blute freien Schwung und Yauf. 
Ach, zu oft nur drückt der Gottesliebe 
Aphrodite ihren Stempel auf. 


Nymphomaniſch? ſchwärmet ihr Gebete 
(Fragt Herin Doktor Zimmermann’), 190 
Ihren Himmel — jagt! was gilt die Wette? — 
Malt zum Küſſen euch ein Titian!! — 


Selbjt im Rathaus hat ſie's angejponnen, 
Blauen Dunjt Aſträen vorgemacht, 
Die gejchwornen Richter Halb gewonnen, 195 
Ihres Ernſtes Falten mweggelacht. 


Inquiſitin ließ das Halstuch fallen - 
Sjeder meinte, jei von ohngefähr! 
Potz! da liegt's wie Alpen ſchwer auf allen, 
Närriſch ſpukt's um unjern Amtmann her. 200 


Sprechet ſelbſt — was war dem Mann zu raten? 
Dies verändert doch den Statum jehr. 
„Snquifitin muß man morgen laden, 
Heute geb’ ich gütliches Verhör.“ 


ı Sie merkt, daß der gute Geift fiegt, und wird vor Angft bleich; denn fie 
fürdtet den Genuß der Sünde zu verlieren Darum wirft fie dem Unterliegen- 
den die einzige Waffe zu, die fie hat, ihre „Zitternadel“, d.h. eine Schmudnadel 
ihres Gewandes. 

2 Mannstoll, 

3» Johann Georg Zimmermann (1728—95), berühmter Arzt, ber in 
feinem Buche „Uber die Einſamkeit“ von jolden geheimen Sünden gehandelt hatte. 

* Wegen der nadten und iippigen Geftalten jeiner Bilder. 
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Und — wär nicht Frau Amtmännin gekommen 
(Unjerm Amtmann kracht's im jechiten Sinn), 
Wär’ der Balg ins Trockne fortgeichwonmen! — 
Dank ſei's der Frau Amtmännin! 


Auch den Klerus (denkt doch nur die Lofe!), 
Selbjt den Klerus Hat fie falummniert. 
Aber gelt! — Mit einem derben Stoße 
Hat man dir dein Lügenmaul pitjchiert?? 


Damen, die den Bettelſack nun tragen, 
Ungeſchickt zu weiterem Gewinit, 
Matte Ritter, die Schamade jchlagen?, 
Invaliden in dem langen Dienit, 


Seßt fie (wie's auch große Herren wiſſen) 
Mit bejchnittner Penſion zur Ruh’ 
Oder ſchickt wohl gar die Leckerbiſſen 
Ihrer Freundin — Weisheit zu. 


(Weine, Weisheit, über die Refruten, 
Die dir Venus Aphrodite schickt! 
Sie verhüllen unter frommen Kutten 
Nur den Mangel, der ſie heimlich drückt. 


Würde Amors Talisman fie rühren, 
Nur ein Hauch von Gypern um jie wehn? — 
D, fie würden hurtig dejertieren 
Und zur alten Fahne übergehn.) — 


Sehet, und der Lüjtlingin genüget 
Auch nicht an des Torus* geiler Brumit, 
Selbſt die Schranken des Gejchlecht3 beiteget 
Unnatürlich ihre Schlangenfunft. 


Denket — doch ob diefer Schandentijte 
Reit die Saite, und die Zunge jtodt; 
Fort mit ihr aufs jchimpfliche Gerüite, 
Wo das Nas den fernen Adler Lock! 





ı Glüdlid durhgefommen, gerettet worden. 

2 Für petjchiert, verfiegelt So bei Luther und jonft. 

3 Signal der Belagerten (mit Trompete oder Trommel), wenn fie unter- 
handeln wollen. 

4 Bettes, 
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Dorten ſoll mit Feuergriffel jchreiben 
Auf ihr Buhlinangeficht das Wort 
„Tod“ der Henker — fo gebrandmarft treiben 
Durch die Welt die Erzbetrüg’rin fort. 


So gebot der weile Venustichter, 
Wie der weile Venusrichter hieß, 
Wo er wohnte, wünjcht ihr von dem Dichter 
Zu vernehmen? — So vernehmet dies! 
Wo noch fein Europerjegel brauite, 
Kein Kolumb noch jteuerte, noch fein 
Gortez fiegte, fein Pizarro hauſte, 
Wohnt auf einem Giland — er allein. 

Dichter forichten lange nach dem Namen — 
Vorgebirg des Wunſches nannten fie’z, 

Die Gedanken, die bis dahin ſchwammen, 
Nannten's — das verlorne Paradies. 

Als vom erſten Weibe fich betrügen 
Ließ der Männer erjter, Fam ein Waſſerſtoß, 
Riß, wenn Sagen Helifons nicht lügen, 

Von vier Welten diefe Inſel los. 

Einſam ſchwimmt fie im Atlant’jchen Meere, 
Nanches Schiff begrüßte ſchon das Yand, 
Aber ach — die jcheiternde Galeere 
Lie den Schiffer tot am Strand.! 


12. Antljologie auf das Jahr 1782.° 
(Widmung.) 


Meinem Prinzipal, dem Tod, zugejchrieben. 


Großmächtigiter Zar alles Fleiſches, 
Allezeit Vermindrer des Reichs, 


Unergründlicher Nimmerfatt in der ganzen Natur! 


Mit unterthänigitem Hautjchauern unterfange ich mic, 
deiner gefräßigen Majeſtät Elappernde Phalanges? zu küſſen 


ı So kann aljo niemand Auskunft über diefe fabelhafte Inſel geben. 


2 Vgl. bie Einleitung. 
> Anatomifche Bezeichnung der Fingerfnöchel. 
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und diefes Büchlein vor deinem dirren Kalfaneus! in De- 
mut niederzulegen. Meine Vorgänger haben immer die 
Weiſe gehabt, ihre Sächlein und Päcklein, dir gleichjam recht 
vorjeglich zum Arger, hart an deiner Naſe vorbei ins Archiv 
der Ewigkeit transportieren zu lafjen, und nicht gedacht, daß 
fie div eben dadurch um jo mehr das Maul darnach wäſſern 
machten, denn auch an dir wird das Sprichwort nicht zum 
Lügner: Gejtohlen Brot ſchmeckt gut. Nein! dedizieren will 
ich dir's lieber, jo bin ich doch gewiß, daß du's — weit weg— 
legen werbdeit. 

Doch Spaß beijeite! — Sch denfe, wir ziween fernen 
ung genauer denn nur vom Hörenſagen. Einverleibt dem 
äsfulapijchen Orden, dem Erjtgebornen aus der Büchſe der 
Pandora, der jo alt ijt als der Sündenfall, bin ich gejtan- 
den an deinem Altare, habe, wie der Sohn Hamilkars den 
ſieben Hügeln, geſchworen unjterbliche Fehde deiner Erb— 
feindin Natur, jte zu belagern mit Meditamenten=Heeresfraft, 
eine Wagenburg zu jchlagen um die Stahliſche“ Seele, aus 
dem Feld zu jchlagen mit Sturm die Troßige, die deine 
Sporteln jehmälert umd deine Finanzen jchwächt, und auf 
dem Wahlplab des Archäus? hoch zu bäumen deine mitter— 
nächtliche Kreuzitandarte. — Dafür nun (denn eine Ehre 
ijt wert der andern) wirt du mir auswürfen den köftlichen 
Zalisman, der mich mit heiler Haut und ganzer Wolle an 
Galgen und Rade vorübergeleitet — 

Jusque datum scelerit — 

Gi ja doh! Thue das, goldiger Mäcenas; denn ſiehſt 
du, ich möchte doch nicht gern, daß mir's ginge wie meinen 
tollfühnen Kollegen und Vettern, die, mit Stilett und Sad- 
puffer? bewaffnet, in finſtern Hohlwegen Hof halten oder im 
unterivdifchen Zaboratorium das Wunderpolhchreſt? mifchen, 
das, wenn's hübſch fleißig genommen wird, unfere politiiche 





ı Ferje, Fuß. 

2 Georg Ernst Stahl (1660 — 1734), berühmter Chemifer und Mediziner. 

3 So wird bei Paracelfus, van Helmont und anderen die Lebenskraft ge— 
nannt, von der in geheimnisvpoller Weije alles Leben abhängig fein jollte. Liegt 
diefe auf dem „Wahlplaß”, jo ift ver Tod Alleinherricher. 

* Zucanus, „Pharsalia“ I, 2: Das Verbreden ift rechtlih anerfannt (kann 
ungejheut ausgeübt werden). 

5 Piſtole. Er jpridt natürlich von Räubern und Wegelagerern. 

6s Ein Wundermittel gegen alle Krantheiten, bier boshaft vom Gift. 
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Najen über kurz oder lang mit Thronvafaturen und Staats— 
fiebern fißelt. — Damiens und Ravaillac!! — Hu! Hu! Hu! 
— 63 ijt ein gut Ding um gerade Glieder! 

Ob du auch deinen Zahn auf Dftern und Michaelis 
gewebt haſt? — Die große Bücherepidemie in Leipzig und 
Frankfurt! — Juchheiſa, Dürrer! — wird ein föniglich 
Steffen geben. Deine fertigen? Mäkler, VBöllerei und Brunft, 
liefern div ganze Frachten aus dem Jahrmarkt des Yebens. 
Selbjt der Ehrgeiz, dein Großpapa, Krieg, Hunger, Feuer 
und Belt, deine gewaltigen Jäger, haben dir jchon jo manche 
fette Menjchenklopfjagd? gehalten, Geiz und Golddurſt, deine 
mächtigen Kellermeiſter, trinken div ganze jchiwimmende Städte! 
im jprudelnden Kelch des Weltmeers zu. — Jh weiß in 
Europa eine Küche, wo man div die varejten Gerichte mit 
Selttagsgepränge auf die Tafel gejeßt hat. — Und doch — 
wer hat dich je jatt gejehen oder über Indigeſtionen Elagen 
gehört? Eiſern ift deine Verdauung, grundlos deine Gedärme! 

Puh — ich hätte dir noch jo manches zu jagen, aber 
ich tummle mich, daß ich wegkomme. — Du bijt ein garjti- 


ger Schwager — geh! — Du macht dir Rechnung, höre 2 


ich, eine Generalfollation zu erleben, wo dir groß und klein, 
Weltkugeln und Lexika, Philojophien und Putzwerk in Rachen 
fliegen jollen — guten Appetit, wenn's jo weit kommt! 
— Doc, Hungerwolf, der du bijt! jiehe zu, daß du dich da 
nicht überefjeft und deinen ganzen Fraß haarklein wieder— 
geben müſſeſt, wie dir's ein gewiljer Athentenjer?, der div gar 
nicht wohl will, prophezeit Hat. 


P. 


(Vorrede.) 
Tobolsfo, den 2. Februar. 
— Tum primum radiis gelidi inealuere Triones.® — 
Blumen in Sibirien? — Dahinter ftedt eine Schel- 
merei, oder die Sonne muß Front gegen Mitternacht machen. 
ı Bekannt dur den Mordverſuch auf Ludwig XV. und den Mord an Hein= 
rich IV.; beide wurden von Pferden auseinander gerifien. 
2 Gejdidten; vgl. hanbdfertig. 
3 Klopfjagd j. v. w. Treibjagd; das Wild wird dur Klopfen (Klappern) 
aufgejheudt. 
+ Große Handelsſchiffe. 
5 Moyl Sokrates, der die Fortdauer des Lebens nad) dem Tode lehrte 
% Ovid, Met. II, 171: „Jetzt zuerft erwarmte der Nord von Strahleder Sonne.“ 
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— Und do — wenn ihr euch auf den Kopf jtelltet! Es 
ift nicht anders! Wir haben lange genug Zobel gefan- 
gen, laßt's uns einmal auch mit Blumen verfuchen! Sind 
nicht jchon Guropäer genug zu ung Stiefſöhnen der Sonne 
gefommen und durch unfern Hundertjährigen Schnee gewatet, 
irgend ein bejcheidenes Blümchen zu pflüden? Schande unſern 
Ahnen — mir wollen fie jelbjt jammeln und einen ganzen 
Korb voll nach Europa frankieren. Zertretet fie nicht, ihr 
Söhne des milderen Himmels! 

Aber im Ernſt zu reden — das eijerne Gewicht des 
widrigen Vorurteils, das jchwer über dem Norden brütet, 
von der Stelle zu räumen, foderte einen jtärferen Hebel 
als den Enthufiasmus einiger wenigen und auch ein fejteres 
Sppomochlion! als die Schultern von zweien oder drei Pa- 
trioten. Doch wenn jchon auch dieje Anthologie euch Leder- 
hafte Guropäer jo wenig als — wenn ich den Fall jeße — 
unjer Muſenalmanach, den wir — wenn ich ja den Fall 
jeßen wollte — hätten können gejchrieben haben, mit ung 
Schneemännern verjöhnen wird, jo bleibt ihr doch mindeſtens 
das Verdienſt, Hand in Hand mit ihren Kamerädinnen im 
weitentlegenen Deutjchland dem ausröchelnden Gejchmad 
den G'nickfang geben zu helfen, wie wir Tobolsfianer zu 
Iprechen belieben. 

Wenn eure Homere im Schlaf reden und eure Herkules 
Mücken mit ihren Heulen erfchlagen, wer jeder, der jei- 
nen bezahlten Schmerz in Leichenalerandriner auszutropfen 
veriteht, das für eine Bofation auf den Helikon auslegt — 
wird man uns Nordländern verdenfen, mitunter auch in den 
Leierklang der Muſen zu Elimpern? — Eure Matadore wollen 
Silbergeld gemünzt haben, wenn jte ihr Bruftbild auf elen- 
de3 Mejling prägten; — und zu Tobolsko werden die Faljch- 
münzer aufgehangen. Zwar mögt ihr oft auch bei uns 
Papiergeld jtatt ruſſiſchen Rubels finden, aber Krieg und 
teure Zeit entjchuldigen alles. 

So geh dann Hin, fibiriiche Anthologie! Geh — du 
wirft manchen Süßling bejeligen, wirjt von ihm auf den 
Nachttiſch feiner Herzeinzigen gelegt werden und zum Dant 
ihre alabajterne Lilienſchneehand feinem zärtlichen Kup 








1 Hebelmajdine. 
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verraten. — Geh, du wirt in den Aſſembleen und Stadt- 
vifiten manchen gähnenden Schlund der Yangenweile aus- 
füllen und vielleicht eine Gircafjienne! ablöjen, die fich im 
Platzregen der Yäjterung müde gejtanden hat. — Geh, 
du wirſt die Küche mancher Kritiker beraten; fie werden 
dein Licht fliehen und ſich gleich den Käuzlein in deinen 
Schatten zurüdziehen. — Su, Hu, hu! — Schon 
hör’ ich das ohrzerfegende Geheule im unmirtbaren Forſt und 
hülle mich angjtvoll in meinen Zobel. ; 


1. Die Sournaliften und Minos. 


Mir fam vor wenig Tagen — 
Wie? fragt mich eben nicht! 
Vom Reich der ew'gen Plagen 
Die Zeitung zu Geficht. 

Sonjt frag’ ich dieſem Eſſen, 
Wo noch fein Kopf zerbrach?, 
Dem Freikorps unſrer Preſſen, 
Wie billig, wenig nach. 

Doch eine Randgloſſ' lockte 
Itzt meinen Fürwitz an, 

Denkt! wie das Blut mir ſtockte, 
Als ich das Blatt begann: 


„Seit zwanzig herben Jahren“ 
(Die Poſt, verſteht ſich, muß 
Ihr ſaures Stündchen fahren 
Hieher vom Erebus) 


„Verſchmachteten wir Arme 
In bittrer Waſſersnot, 
Die Höll' kam in Alarme 
Und foderte den Tod. 


„Den Styr kann man durchwaten, 
Im Lethe frebjet man, 


ı Dh. Tiderkeffin; bier, wie im Franzöfifhen öfter, als Appellativ für 
„ſchöne Frau” Alſo: die Anthologie wird (als Gejprädsthema) eine verläfterte 
Schöne ablöfen 

2 Das nicht viel Kopfzerbrechens koſtet. 
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Freund Charon mag fich raten: 
Im Schlamme liegt fein Kahn. 


„sek ſpringen ſchon die Tote! 
Hinüber, jung und alt, 
Der Schiffer fommt vom Brote 
Und flucht die Hölle falt. 
„Fürſt Minos ſchickt Spionen 
Nach allen Grenzen hin, 
Die Teufel müſſen fronen, 
Ihm Kundſchaft einzuziehn. 


„Juhe! nun iſt's am Tage, 
Erwiſcht das Räuberneſt! 
Heraus zum Freudgelage! 
Komm, Hölle, komm zum Feſt! 


„Ein Schwarm Autoren ſpükte 
Um des Cocytus Rand, 
Ein Tintenfäßchen ſchmückte 
Die ritterliche Hand. 


„Hier ſchöpften ſie, zum Wunder, 
Wie Buben ſüßen Wein 
In Röhren von Holunder, 
Den Strom in Tonnen ein. 
„Huſch! Eh' ſie ſich's verſahen! 
Die Schlingen über ſie! — 
Man wird euch ſchön empfahen — 
Kommt nur nach Sansfouci!? 
„Schon wittert ſie der König 
Und wetzte ſeinen Zahn 
Und ſchnauzte drauf nicht wenig 
Die Delinquenten an. 


„Aha! ſieht man die Räuber? 
Wes Handwerks? Welches Lands?‘ — 
‚Sind deutſche Zeitungsjchreiber!‘ 
‚Da haben wir den Tanz! 





ı 2. h. die Toten. 
2 Allgemein für Königsſchloß. 
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„Schon hätt’ ich Luft, gleichbalden 
Euch, wie ihr geht und fteht, 
Beim Efjen zu behalten, 
Ch’ euch mein Schwager mäht. 


„Doch ſchwör' ich's hier beim Styxe, 
Den eure Brut beitahl: 
Euch Marder und euch Füchje 
Grwartet Schand’ und Qual! 


„So lange, bis er jplittert, 
Spaziert zum Born der Krug! 
Mas nur nach Tinten wittert, 
Entgelte den Betrug! 


„Herab mit ihren Daumen! 
Laßt meinen Hund heraus! 
Schon wäſſert ihm der Gaumen 
Nach einem ſolchen Schmaus.“ 


„ie zucten ihre Waden 
Vor diefes Bullen? Zahn! 
63 jchnalzen Seine Gnaden, 
Und Soli padte an. 


„Man jchwört, daß noch der Stumpen 
Sich frampficht eingedruckt, 
Den Lethe auszupumpen 
Noch gichteriſch gezuckt.“ 


Und nun, ihr guten Chriſten, 
Beherziget den Traum! 
Fragt ihr nach Journaliſten, 
So ſucht nur ihren Daum! 
Sie bergen oft die Lücken, 
Wie Jauner ohne Ohr 
Sich helfen mit Perücken. — 
Probatum! Gut davor! 


ı Gleich Bullenbeißer, vgl Bd. II, ©. 216 
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2. Phantafie an Laura. 
S.B I,©. 18, 


3. Bachus im Triller.' 


Trille! Trille! blind und dumm, 
Taub und dumm, 

Trillt den jaubern Kerl herum! 
Manches Stüf von altem Adel, 
Better, hajt du auf der Nadel. 

Vetter, übel fommjt du weg. 
Manchen Kopf mit Dampf gefüllet, 
Manchen Haft du umgetrillet, 
Manchen klugen Kopf berülpet, 
Manchen Wagen umgejtülpet, 

Umgewälzt in jeinem Speck, 
Manchen Hut Frumm aufgejeßet, 
Manches Yamm in Wut geheßet, 
Bäume, Helen, Käufer, Gaſſen 
Um uns Narren tanzen laijen. 

Darım fommijt du übel weg, 
Darum wirjt auch du getrillet, 
Wirt auch du mit Dampf gefüllt, 
Darum wirt auch du berülpet, 
Wird dein Magen umgejtülpet, 

Umgewälzt in jeinem Sped, 

Darum fommjt du übel weg. 


Trille! Trille! blind und dumm, 
Taub und dumm, 

Trillt den jaubern Kerl herum! 
Siehjt, wie du mit unfern Zungen, 
Unjerm Wit bijt umgeiprungen, 

Siehjt du jett, du lockrer Specht? 
Wie du uns amı Ceil gezwirbelt, 
Uns im Ring herumgewirbelt, 








1 Das Drill- oder Drehhaus für Verbreder. Mit Sinn und Einkleidung 
des Gedichts vgl. Wr. 11. 
2 Trillt ihn, bis er blind, taub und dumm wird. 
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Daß uns Nacht ums Auge grauite, 
Daß 's uns in den Ohren ſauſte? 
Lern's in deinem Käficht recht! 
Daß wir von dem Obrgebrümmel 
immer Gottes blauen Himmel, 
Nimmer jahen Stod und Steine, 
Knackten! auf die lieben Beine? 
Siehſt du itzt, du lodrer Specht? 
Daß wir Gottes gelbe Sonne 
Für die Heidelberger Tonne, 
Berge, Bäume, Türme, Schlöffer 
Angeſehn für Schoppengläfer, 
Lernſt du's it, du lodrer Specht? 
Lern's in deinem Käficht recht! 


Trille! Trille! blind und dumm, 
Taub und dumm, 

Trill' den jaubern Kerl herum! 
Schwager, warjt doch jonjt voll Ränke, 
Schwager, wo nun deine Schwäne, 

Deine Pfiffe, ichlauer Kopf? 

Ausgepumpt find deine Pfiffe, 
Und zum Teufel find die Aniffe! 
Albern wie ein Stußer plaudern, 
Wie ein Wajchweib wirft du faudern?, 

Junker iſt ein feichter Tropf. 


Nun, jo weißt du's — magſt dich jchämen, 


Magjt meintwegen Reißaus nehmen, 
Dem Hollunfen Amor rühmen, 
Dran er joll Exrempel nehmen. 
Sort, Bärnhäuter! tummle dich! 
Unſer Wiß, aus Glas geferbet, 
Wie der Blit ift ex zerjcherbet; 
Soll dich nicht der Triller treiben, 
Laß die Narrenspofjen bleiben! 
Haſt's verjtanden? Denk’ an mich! 
Wüſter Vogel, pade dich! 


ı D. h. tnidten, janten ein. 
2 Kaudermwelich reden. 
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4. An die Sonne. 


Preis dir, die du dorten heraufitrahlit, Tochter des Himmels! 
Preis dem Lieblichen Glanz 
Deines Lächelns, der alles begrüßet und alles erfreuet! 
Trüb in Schauern und Nacht 
Stand begraben die prächtige Schöpfung, tot war die Schönheit 
Lang’ dem lechzenden Blid: 
Aber Liebevoll jtiegit du früh aus dem roſigen Schoße 
Deiner Wolfen empor, 
Weckteſt uns auf die Morgenröte; und freundlich 
10 Schimmert’ dieſe herfür 
Über die Berg’ und verkündete deine ſüße Hervorkunft. 
Schnell begann nun das Grau’n 
Sich wälzen dahin in ungeheuern Gebirgen. 
Dann erſchieneſt du ſelbſt, 
is Herrliche du, und verſchwunden waren die neblichten Rieſen. 
Ach! wie Liebende nun, 
Lange getrennt, liebäugelt der Himmel zur Erden, und dieſe 
Lächelt zum Liebling empor. 
Und es küſſen die Wolken am Saume der Höhe die Hügel, 
20 Süßer atmet die Luft, 
Alle Aluren baden in deines Angejichts Abglanz 
Sich, und es wirbelt der Chor 
Des Gevögels aus der vergoldeten Grüne der Wälder 
Freudenlieder hinauf. 
5 Alle Wejen taumeln wie am Bujen der Wonne: 
Selig die ganze Natur! 
Und dies alles, o Sonn’, entquoll deiner himmlischen Liebe! 
Vater der Heil’gen, vergib, 
O vergib mir, daß ich auf mein Angeficht falle 
30 Und anbete dein Werk! — 
Aber nun jchwebet jie fort im Zug der Purpurgemwölfe 
Über der Könige Reich), 
Über die unabjehbaren Waffer, über das Weltall: 
Unter ihr werden zu Staub 
35 Alle Thronen, Moder die hHimmelaufichimmernden Städte; 
Ach! die Exde ijt jelbit 
Grabeshügel geworden. Sie aber bleibt in der Höhe, 
Lächelt der Mörderin Zeit 


Schiller. IX. 4 


an 
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Und erfüllet ihr großes Gejchäft, erleuchtet die Sphären. 
O bejuche noch Lang, 40 

Herrlichjtes Fürbild der Edeln, mit milden, freundlichem Blicke 
Unſre Wohnung, bis einit 

Vor dem Schelten des Ewigen finfen die Sterne 
Und du jelbjten exbleichit! 


tz 
71 
. 


5. Laura am Klavier. 
S. 8.1, S. 2%. 


6. Die Herrlichkeit der Schöpfung. 
Eine Phantafie, 


PVorüber war der Sturm, der Donner Rollen 
Das hallende Gebirg hinein verjchollen, 
Geflohn die Dunkelheit. 
In junger Schöne lächelten die Himmel wieder 
Auf ihre Schweiter, Gottes Erde, nieder 5 
Vol Zärtlichkeit. 
63 lagen luſtig da die Auen und die Thale, 
Aus Maigewölken von der Sonnen Strahle 
Holdjelig angelacht. 
Die Ströme jchimmerten, die Büſch' und Wäldchen alle 10 
Bewegten freudig fich im tauigen Krijtalle 
In funfelndlichter Pracht. 
Und fieh! da hebt von Berg zu Berg ſich, prächtig ausgejpannt, 
Gin Regenbogen übers Land. — 


In diefer Anjicht ſchwamm vom Broden! oben 15 
Mein Auge trunfen, als ich aufgehoben 
Mich plöglich fühlte. — Heilig heil’ge Lüfte famen, 
Ummebten zärtlich” mich, indejjen über mir, 
Stolz tragend übers All den Ewigen daher, 
Die inn’re Himmel majeftätifch ſchwammen. 20 
Und igt trieb ein Wind 
Sort die Wolfen, mich auf ihrem Zuge; 
Unter mir wichen im Fluge 





ı Mohl allgemein für hoher, ausfichtgebender Berg. 
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Schimmernde Königesjtädte zurüd, 
25 Schnell wie ein Blid, 
Länderbejchattende Berge zurüd, 
Und das jchönjte Gemiſch von blühenden Feldern, 
Goldenen Saaten und grünenden Wäldern, 
Himmel und Erde im lachenden Glanz, 
Wiegten fih um mich im janftejten Tanz. 


Da ſchweb' ich nun in den japhirnen Höhen 
Bald überm unabjehlich weiten Meer; 
Bald jeh’ ich unter mir ein langes Klippenheer, 
Itzt graufenvolle Felſenwüſten ſtehen 
35 Und dort den Frühling mir entgegenwehen 
Und hier die Lichteskönigin, 
Auf rofichtgoldnen Wolken Hingetragen, 
Zu ihrer Himmelsruhe ziehn. 


D welch Geficht! Mein Lied! wie könnteſt du es jagen, 

0 Was diejes Auge trank vom weltummwandelnden Wagen? 

Der Schöpfung ganze Pracht, die Herrlichkeit, 

Die in dem Ginjamen der dunfeln Ewigkeit 

Der Allerhöchſte ausgedacht 

Und fich zur Augenluft und euch, o Menjchen, 
5 Zur Wohnung hat gemacht, 

Lag dor mir da! — Und welche Melodieen 

Dringen herauf? Welch unausiprechlicher Klang 

Schlägt mein entzücdtes Ohr? — Der große Lobgeſang 


3 


oO 


Tönt auf der Laute der Natur! — In Harmonieen 
so Wie einen jüßen Tod verloren, preijt 
Den Herin des Alls mein Geijt! W. 


7. Elegie auf den Tod eines Zünglings. 
S. Bd. I, S 14. 


8. Der wirffchaftliche Tod. 
Will denn Markolf der Doktor ewig leben? 
Was jäumt der Tod, ihm feinen Reſt zu geben? 
Gemach! ihm fällt Ajopus’ Fabel bei 
Vom goldnen Ei.! 2. 


1 Von der Henne, die täglich ein goldenes Ei legte, und die vom Befiger 
thörihterweije geſchlachtet wurde. 
4* 
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9. Rouſſeau. 
S. Bd. J, S. 22. 


Wer zu mir kömmt, paſſiert durch manche Grade, 
Venus, Merkur und — und Fürſtengnade. C. 


11. Die ſeligen Augenblicke an Laura. 
S. 8b. I, ©. 22; „Die Entzüdung an Laura.‘ 

12. Spinoza. 
Hier liegt ein Eichbaum umgeriffen, 
Sein Wipfel that die Wolken küſſen, 
Gr Liegt am Grund — warum? 
Die Bauren hatten, hör’ ich reden, 
Cein Jhönes Holz zum Bau'n vonnöten 
Und riffen ihn deswegen um.! 


9 


13. Die Kindsmörderin. 


S. Bd. I, S. 23. 


14 Auffchrift einer Fürftengruft. 
Zurüd! Hier ruhn die Erdenrieſen 
Fern von dem Volk in ihrer Gruft, 
Um mit dem DVolf nicht auferftehn zu müſſen, 
Wenn einjtens die Trompete xuft. 2. 


15. In einer Balaille. 
S. 3. I, S. 27: „Die Schlacht.“ 


16. Grabfchrift. 
Hier liegt ein Mann, er jtarb zu früh 
Für alle qute Chrijten; 
Für Totengräber jtarb er jpät, 
Zu jpät für Journaliſten. P. 


ı Die kleinen Geiſter, die ihn bekämpfen, weil fie ſeine Größe nicht bes 
greifen, benugen doch mande feiner Gebanten. 

»D. h. Sournaliften find noch jchlimmer als Totengräber: beide lauern 
auf ben Tod jedes Ehrenmannes, um daran zu verdienen. 
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17. An die Parzen. 

Nicht in Gewühl der raufchenden Redouten, 
Wo Stutzerwitz ji) wunderherrlich ſpreißt! 

Und leichter als das Net der fliegenden Bajouten? 
Die Tugend junger Schönen reißt; 

Nicht vor die ſchmeichleriſche Toilette, 

Wovor die Eitelfeit, als ihrem Götzen, kniet 
Und oft in wärmere Gebete 
Als zu dem Himmel jelbjit entglüht; 

Nicht Hinter der Gardinen liſt'gen Schleier, 
Wo heuchleriiche Nacht das Aug’ der Welt betrügt 
Und Herzen, kalt im Sonnenfeuer, 

In glühende Begierden wiegt, 

Wo wir die Weisheit Ihamrot überrajchen, 
Die fühnlih Phöbus' Strahlen trinkt, 

Wo Männer gleich den Knaben diebijch nafchen 
Und Plato von den Sphären finft: 

Zu dir, zu dir, du einfames Gejchwilter, 
Euch Töchtern des Gejchides, flieht 
Ber meiner Yaute leiſerem Gefliſter 
Schwermütig jüß mein Mtinnelied. 

Ihr einzigen, für die noch fein Sonett gegirret, 
Um deren Geld fein MWucherer noch warb, 

Kein Stußer noch Klagarien gejchtwirret, 
Kein Schäfer noch arkadiſch jtarb, 

Die ihr den Nervenfaden unfers Yebenz 
Durch weiche Finger ſorgſam treibt, 

Bis unterm Klang der Schere fich vergebens 
Die zarte Spinnewebe jträubt. 

Daß du auch mir den Lebensfaden jpinnteft, 
Küſſ' ih, o Klotho, deine Hand; 

Daß du noch nicht den jungen Yaden trennteit, 
Nimm, Lachefis?, dies Blumenband. 


1 So aud) 83,38 für fpreizt. 
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2 Kurze jhwarze Mäntel von Spisen, Filet oder durhbrogenem Zeug, 


die über dem Domino getragen wurden. 


3 Die den Faden trennt, iſt eigentlich Atropos. Schiller nennt hier nur die 


beiden anderen Namen. 
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Oft halt du Dornen an den Faden, 
Noch öfter Roſen dran geveiht; 

Für Dorn’ und Rofen an dem Faden 
Sei, Klotho, dir dies Lied geweiht. 

Dit Haben jtürmende Affekte 
Den weichen Zwirn herumgezertt, 

Oft riefenmäßige Projekte 
Des Fadens freien Schwung gejpertt; 

ft in wollüftig ſüßer Stunde 
War mir der Faden fajt zu fein, 

Noch öfter an der Schwermut Schauerjchlunde 
Mußt' er zu feſt gejponnen jein: 

Dies, Klotho, und noch andre Lügen 
Bitt' ich dir ist mit Thränen ab, 

Nun ſoll mir auch fortan genügen, 
Mas mir die weile Klotho gab. 

Nur laß an Rojen nie die Schere klirren, 
An Dornen nur — doc wie du millit. 
Yaß, wenn du willſt, die Totenjchere flivren, 
Wenn du dies eine nur erfüllft: 


Wenn, Göttin, itzt, an Yaurens Mund bejchworen, 


Mein Geiſt aus feiner Hülfe jpringt, 

Verraten, ob des Totenreiches Thoren 

Mein junges Leben ſchwindelnd hängt, 
Laß ins Unendliche den Faden wallen, 

Gr wallet durch ein ‘Paradies, 

Dann, Göttin, laß die böje Schere fallen! 

O Laß fie fallen, Lacheſis! 


18. Der Triumph der Liebe. 
©. 8b. I, S. 29. 
19. Klopſtock und Wieland 
(als ihre Silhouette nebeneinander hingen). 


Gewiß! bin ich nur überm Strome drüben, 


Gewiß will ich den Mann zur Nechten Lieben, 


Dann erjt jchrieb diefer Mann für mich. 
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Für Menfchen hat der linke Wann gejchrieben, 


5 Ihn darf auch unfereiner lieben — 


Komm, linker Mann! Ich küſſe dich. A. 


20. Geſpräch. 


A. Hört, Nachbar, muß Euch närriſch fragen: 
Herr Doktor Sänftel, hör' ich ſagen, 
Iſt Euch noch friſch und ganz, 
Wenn zu Paris gar herben Tanz 
5 Herr Onkle that am Pferdeſchwanz!, 
Und hat doch 'n Kurfürſten tot g’ichlagen? 
B. Drum jerd auch nicht jo bretterdumm: 
Das macht, er hat euch 'n Diplom?, 
Das thät’ jener nicht haben. 
10 U Ei! ’n Diplom! 
Kauft ſich das auch in Schwaben? 


21. DVergleichung. 


Frau Ramlerin befiehlt, ich ſoll jie wen vergleichen; 
Ich finne nach und weiß nicht, wen und wie, 
Nichts unterm Mond will mir ein Bildnis reichen, 
Wohl! mit dem Mond vergleich’ ich fie. 

Der Mond jchminkt fich und jtiehlt der Sonne Strahlen, 
Thut auf gejtohlen Brot ſich wunderviel zu gut. 
Auch fie gewohnt?, ihr Nachtgeficht zu malen, 
Und fofettiert mit einer Büchſe Blut. 

Der Mond — und das mag ihm Herodes danken! — 
Verſpart fein Beſtes auf die liebe Nacht. 
Frau Ramlerin verzehrt bei Tag die Franken, 
Die fie zu Nachtzeit eingebracht. 


ı D.h. doch wohl: von Pferden zerrifien wurde (etwa an Damiens gedadt? 
Vgl. ©. 42, Anmerkung 1). Der Sinn ift: In Paris ift ein bloßer Mord verſuch 
jo bejtraft worden; dagegen läuft bei ung Dr. Sänftel frei herum, obgleich er 
einen Kurfürften (dur feine Arzneien) getötet Hat Was die beiden Namen etwa 
bedeuten, ift nicht befannt. 

2 Doktordiplom, gleihjam eine Vollmacht zum Töten von Menſchen. 

3 Verbum finitum, gleich „pflegt“. So bei Luther und fpäter. Vgl. aud 
Bd. XI, S. 209 („Macbeth” 275): „Wir gewohnen fie” (die Kleider). 
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Der Mond jchwillt an und wird dann wieder mager, 
Wenn eben halt ein Monat über ift; 
Auch diejes Hat Frau Ramlerin vom Schwager, 
Doc), jagt man, braucht fie längre Frift. 


Der Mond prunfiert auf fein Paar Silberhörner, 
Und diejes macht ex jchlecht; 
Sie jieht fie an Herin Ramler gerner, 
Und darin hat jie vecht. 


(@) 


22. Die Rache der Mufen, 


eine Anekdote vom Helikon. 


Meinend famen einjt die Neune 
Zu dem Xiedergott. 
„Hör', Papachen“, rief die Kleine, 
„Vie man ung bedroht! 


„Junge Dintenleder ſchwärmen 
Um den Helikon, 
Naufen fich, hantieren, lärmen 
Bis zu deinem Ihron. 


„Saloppieren auf dem Springer, 
Neiten ihn zur Tränk', 
Nennen ſich gar hohe Sänger, 
Barden ein’ge, denk’! 


„Wollen ung — wie garjtig! — nöten, 
Gi! die Grobian’! 
Was ich, ohne Schamerröten, 
Nicht erzählen kann. 


„Giner brüflt heraus vor allen, 
Schreit: Sch führ dag Heer!‘! 
Schlägt mit beiden Fäuſt- und Ballen 
Um fi) wie ein Bär. 


I Gemeint ift Stäublin (vgl. die Einleitung), den Schiller auch in der Nle= 
cenfion ſeines „Muſenalmanachs“ im Spott den „Heerführer der ſchwäbiſchen Muſen“ 
genannt hatte. 
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„pfeift wohl gar — wie ungejchliffen! 
Andre Schläfer wach. 
5mweimal! hat er ſchon gepfiffen, 
Doch fommt feiner nad). 


„Droht, er fomm’ noch öfter wieder; 
Da ſei Zeus dafür! 
Vater, liebjt du Sang und Kieder, 
Weiſ' ihm doch die Thür!” 


Vater Phöbus Hört mit Lachen 
Ihren Hlagbericht: 
„Wollen's furz mit ihnen machen, 
Kinder, zittert nicht! 


„Eine muß ins höll'ſche Feuer — 
Geh, Melpomene! 
Xeihe Kleider, Noten, Leier 
Einer Furie! 


„Sie begegn’ in dem Gewande, 
Als wär’ ſie verirrt, 
Einem diejer Jaunerbande, 
Wenn e3 dunkel wird. 


„Mögen dann in finjtern Küſſen 
An dem art’gen Kind 
Ihre wilden Lüſte büßen, 
Wie fie würdig find.‘ 


Red’ und That! — Die Höllengöttin 
War ſchon aufgeſchmückt; 
Man erzählt, die Herren hätten 
Kaum den Raub erblickt, 


Wären, wie die Gei'r auf Tauben, 
Losgeſtürzt auf ſie — 
Etwas will ich daran glauben, 
Alles glaub' ich nie. 





ı „Einmal in ſeinen Lyriſchen Gedichten‘, zum zweiten Male im ‚Muſen— 
almanadj‘.” 
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Waren hübſche Jungens druntert, 
Wie gerieten ſie, 
Dieſes, Brüder, nimmt mich wunder, 
In die Kompagnie? 


Die Göttin abortiert hernach: 
Kam 'raus ein neuer — Almanach. 


23. Das Glück und die Weisheit. 
S. 8b. J, S. 34. 


24. Mäffel. 
Ich weiß ein Ding — für Götter 
Iſt's nicht gemacht, für Engel 
Iſt's überlei, für Tiere 
Unbrauchbar; unentbehrlich 
Sit diefes Ding dem Menjchen 
Und wandelt unter Menjchen 
Und lacht und weint mit ihnen 
Und Liebt jo jehr die Menjchen: 
Es heißt — Religion. 


—* 


25. An einen Moraliften. 
S BD. I, ©. 35. 


26. Grabfchrift 
eines gewifjen — Phyfiognomen ? 
es Geijtes Kind im Kopf gejejlen, 
Konnt’ er auf jeder Naſe lejen: 
Und doc), daß er es nicht geweſen, 
Den Gott zu diefem Werk exlejen, 
Konnt’ er nicht auf der feinen lefen. 


! Anfangs waren Schiller felbjt und jeine Freunde, Hoven, Peterſen u.a., mit 
Stäubdlin verbünbet. 
2 Das Gedicht bezieht fih wohl auf Lavater. 


a 


20 
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27. Eine Leichenphantafie. 
S. 8. J, S. 12, 


28. Aldhylus. 
In Griechenland find, wie die Sagen gehn, 
Bei Achylus’ Tragödien 
Die Ihwangern Weiber — welche Szene! - 
Gntbunden worden auf der Bühne. 
Gott jteh’ uns armen Chriſten bei! 
Schrieb’ dieſer Ketzer wieder, 
Itzt kämen gar — die Jungfern nieder. T. 





29. Der Hypochondrifche Pluto. 
Romanze. 
Erjtes Bud. 
Der grobe Schulz im Tartarus, 
Marks Pluto zubenamjet, 
Der mit Abſchied und Miorgengruß! 
Monarchiſch in dem Erebus 
Die Züchtlinge durchwamſet, 
Verlor zum Fluchen feine Bruft 
Und faſt zum Peitſchen den Geluft. 
Sein Vita jedentaria 
Auf jeinem eh’ınen Sejjel 
Grhigte jeine Poſtera, 
Und Hin und her und dort und da 
Stach's ihn wie Salz und Neſſel; 
Das Heike Waſſer obendrein 
Kocht jein Geblüt zu Sulzen ein. 


Zwar ward ihm mancher Sauerbronn 
Vom Phlegethon gejchöpfet 
Und durch Skarifikatione, 
Blutigel, Venäfektion® 
Biel Blut ihm abgezäpfet. 
Auch manch Klyjtier ward appliziert, 
Auch offner Xeib effektuiert. 


1 D.5. abends (wenn man ſich vorm Schlafengehen verabſchiedet) und morgens. 
2 Richtiger Sfarifation, das Risen, Schröpfen. 
3 Aderlaf. 
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Sein Xeibarzt, ein jtudierter Herr 
Mit Enotichter Perücke, 
Argumentierte ohn’ Beſchwer 
Aus Hippofrat und Geljus! her, 
Wo's Ihro Gnaden Tpüfe: 
„Beitrenger Schulz im Tartarus 
Sind Hämorrhoidarius!“ 


„Und Er iſt mir ein dummer Tropf 
Samt ſeiner Pillenware! 
Ein Mann wie ich — wo ſteht Sein Kopf? — 
Ein junger Mann noch, Sauertopf, 
Im Frühling meiner Jahre! 
Komm Er mir mit Latwergen nicht: 
Der Kolben fliegt Ihm ins Geſicht!“ 


Wohl oder übel — wollt' er's nicht 
Mit Ihr Geſtreng' verderben, 
(Weh dem, der Fürſtengunſt zerbricht! 
Huſch! fleiſchen ihm ins Angeſicht 
Die Splitter und die Scherben) — 
Er ſchweigt wohlweislich — weil er muß. 
Das lernte ſich — beim Cerberus. 


„Apolln, den himmliſchen Barbier, 
Soll man herunter holen!“ 
Flugs tummelt ſchon ſein flinkes Tier, 
Vorbei am Mond, ein Luftkurier, 
Vorüber an den Polen. 
Punkt vier Uhr flog mit ihm der Rapp', 
Schlag fünf Uhr ſtieg er droben ab. 


Soeben hatt' Apoll — wie froh! — 
Gar ein Sonett gedichtet? 
O pfui doch! Nein! bei Mamſell Yo” 
(Zum mind’sten ſchwatzt die Muſe jo) 
Hebammendienjt verrichtet. 
Gin Knäblein, wie in Wachs geprägt, 
Ward Vatern Zeus fürs Haus gelegt. 


! Cornelius Celfus, berühmter Arzt zur Zeit des Auguftus. 
2 Einfilbig zu lejen. 


10 
or 
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Der Gott durchlas den Höllenbrief 
Und jtußte drob nicht wenig: 
„Der Weg ijt weit, die Hölle tief 
Und ihre Felſen jteil und jchief — 
Doch zahlt mich ja ein König!” 
Friſch nimmt er Pe und Nebelfapp’, 
Und durch die Lüfte jtrampft der Rapp'. 
Die Locken à la mode gerollt, 
Geglättet die Manſchetten, 
sm Galakleid von Spiegelgold 
(Ein Schmuck, den ihm Aurora zollt), 
Mit koſtbarn Uhrenketten, 
Die Zehen auswärts, chapeau bas!, 
So jtand er vor dem König da. 


Zweites Bud 


Der alte Murrkopf, wie bekannt, 

Bewillkommt ihn mit Flüchen: 

„Et, pad’ Er fih ins Pommerland! 

Wie jtinft Er doch nach Eau d’Lavande? 

Eh’ möcht’ ich Schwefel riechen. 

Puh! ſchier' Er fich doch himmelan, 

Er ſteckt mir ja die Hölle an!“ 
Betroffen wich, wie angeblibt, 

Der Billengott zurüde: 

„Sind Seine Hoheit jtets wie itzt? 

Im Gerebello®, mer ich, ſitzt 

Das Übel — welche Blide! 

Mie vollen fie! wie flammt ihr Feu'r! 

Der Fall iſt ſchlimm! der Rat ift teu'r! 
„Ein Reiſſchen nah Elyſium 

Wird die Infarktus? jchmelzen 

Und freier in dem Zirkel um 

Durch Bauch und Kapitolium“ 

Die zähen Säfte wälzen. 


1 Unbebedten Hauptes. 
2 Im Kleinhirn. 
3 Berftopfung. 
* Scherzhafter Ausdrud für Kopf. 
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Drum dächt' ich unmaßgeblich jo: 
Sie reiten — doch, inkognito!“ 


„Ja, ſchöner Herr, ih glaub’s Ihm gern! 


Und wär’ nur hier zu Lande, 

Wie bet euch baljamierten Herrn, 

Euch niedlichen Olympiern, 

Faulenzen feine Schande, 

Und brauchte nur — ich folgte gleih! — 
Kein Oberhaupt das Höllenreich! 


„Ha! wär’ die Hab’ zum Loch hinaus, 
Die Mäuje möcht’ ich jehen! 
Sie liefen mir von Hof und Haus 
Und jagten meinen Mufti! 'naus! 
Würd' drauf und drunter gehen! 
Pot alle Donner! geh’ Er mir! 
Gewitzigt bin ich für und für.“ 

„Was war's nicht jchon für ein Tumult, 
Der Türme eingejchmifjen! 
Und war's denn damals meine Schuld, 
Daß meine Philojophen Pult 
Und Ketten losgeriſſen? 
Wie? riifen exit Poeten los? 
Hilf, Himmel! welch ein Ohrenſtoß! 


„Bei langem Tage ſchwatzt fich viel! 
Mag wohl auf euren Bänfen 
Euch träg genug beim Yombrejpiel 
Und Dudeldum und Federkiel 
Die Zeit vorüber hinken! 
Der Müßiggang beißt wie ein Floh 
Auf Sammetpolitern — wie auf Stroh. 


„Da weiß vor ew’ger Langeweil' 
Mein Bruder nichts zu treiben 
Und zündelt mit dem Donnerkeil 
Und jchießt, ich hör's ja am Geheul, 
Mit Wettern nach der Scheiben, 


Eigentlich Oberpriefterund Richter bei ben Mohammedanern. Hier fcherzhaft 


von dem Statthalter, den er etwa zurüdlafjen würde. 
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Daß Nheas! arme Schulter ſchwankt 
Und mir für meine Hölle bangt. 


„Großvater Cölus ſollt' ich fein! 
Ich wollt! mir Ruhe jchaffen. 
Ihr müßtet mir in Leiber nein 
Und in den Windeln ay ay jchrein 
Und durch fünf Fenſter? gaffen! 
Vorerſt noch über meinen Strom, 
Und dann erſt nah Elyſium!“ 


„Nun, den? ich, ſetzt Er fich zu Pferd, 
Hoff, Er wird mich begreifen; 
Auch iſt's vielleicht der Mühe wert, 
Er jagt, was er ibt angehört, 
Dem Zeus beim Barteinjeifen. 
Er mache, was er wolle draus! 
Das jückt mich nicht in meinem Haus. 


„And damit fehrt der Herr zurüd! 
Sein Servus! Gott befohlen! 
Man kann ihm — Halt ’n Augenblid! — 
Für jeine Müh' ein hübſches Stück 
Rotgüldenerz herholen. 
Mag droben doch was Rares ſein. 
Wir Tartarer hofieren? drein.“ — 


Drittes Buch. 


Somit beurlaubt ſich der Gott 
Mit kurzen Reverenzen, 
Als plötzlich durch die Höllenrott' 
Hindurch ſich riß ein Flügelbot' 
(Er kam von Tellus' Grenzen). 
„Monarch! Ein Arzt, ein Wundermann 
Kommt hinterdrein — ich ritt voran.“ 


Platz für den fremden Praktikus! 
Er kommt mit Peitſch' und Sporen, 
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ı Hier für bie Erde; eigentlich die Tochter der Erde, Mutter des Zeus. 
2 Die fünf Sinne des Menden. 
3 Eeine Notdurft verrichten („auf den Hof gehen‘). 
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Niet Freundlich jedem feinen Gruß, 
Als wär er hier im Tartarus 
Erzogen und geboren; 

Freimütig ohne Furcht und Graus, 
Wie Britten in dem Unterhaus. 


„Gott grüß’ die Herren allejamt! 
So trifft man hier zu Yande, 
Wohin, wer von Prometheus jtanımt, 
Jedweden das Geichik verdammt, 
Noch trefiliche Bekannte! 
Wer weiſt mich nach Elyjen hin? 
Möcht' gern die Brunnen jpringen jehn.” — 


„Gemach! — der Fürwiß wird den Herrn 
Doch nicht jo haſtig treiben: 
Gr muß mir igt — beim GSiebenjtern! — 
Gr muß mir ungern oder gern 
Noch ein Rezept verjchreiben. 
Die Höll' it mein — Pluto mein Nanı’! 
Heraus 'nmal mit jeinem Kram!‘ 


Mit einem jcharfen Blicke mißt 
Der Arzt den ſchwarzen Kaiſer. 
Zwar riecht er nicht am gnäd’gen Mtift, 
Beäugelt nicht, was er gepißt 
(Auch würd’ er des nicht weifer). 
Durchdringend wie eleftriich Feu'r 
Gripäht jein Blid — das Ungeheu’r. 
„Monarch! Ich ſchenke dir die Beicht’ 
Der ſchlimmen Siebenjachen. 
So dejperat der Nat dich deucht, 
So tjt doch auch der Fall nicht Leicht, 
Und Kinder fürchten Drachen. 
Gin Teufel frißt den andern — kurz! 
Ein Weibchen — oder — Niefewur;! 


„Sie tändle oder feife nun, 
(Ich weiß von feinem Dritten) 
So jagt fie doch den Alp davon, 
Der dich auf deinem Gifenthron 
Erbärmlich zugeritten; 
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Sagt frei und flinf bergab zum Fuß, 

Bergauf zum Kopf die Spiritus.“ 
Vivat der Doktor hochgelehrt, 

Der dieſen Spruch thät fällen! 

Ein ewig Denkmal tjt ev wert, 

Darauf in Marmor, hoch zu Pferd, 

Von Phidias zu jtellen, 

Ein Monument, das nie verdirbt, 

Wenn Hippofrat und Boerhaave! jtirbt. 


Keck nahen itzt die Tote ſich 
Zum hölliſchen Monarchen: 
Der Frau PBlutonin in die Küch' 
Ein Yapperdan? — macht gute Sprüch' 
Und Fromme Arijtarchen.: 
Hier oben frommte der Gebrauch: 
Juchhe! it gilt er drunten aud! 


30. Die Buße. 


Yung buhlte fie mit groß und klein, 
So recht ein epikuriſch Schwein; 
St weidet jie an fremdem Glüde 
Platoniſch die befehrten Blicke, 
Ihut Buße und wird — Kupplerin. 


31. Aktäon.“ 
Wart’! deine Frau joll dich betrügen, 
Ein andrer joll in ihren Armen liegen 
Und Hörner dir hervor zum Kopfe blühn! 
Entjeßlich! mich im Bad zu überrajchen 
(Die Schande fann fein Atherbad verwajchen) 
Und mir nichts, div nichts — fortzufliehn! 


a 


” 





! Hermann Boerhaave (1668— 1738), berühmter holländifher Arzt. 

2 Gewöhnlid „Laberdan“, Stockfiſch. 

3 Geneigte, freundlihe Richter. 

* Der von der Artemis in einen Hirjch verwandelt wurde, weil er fie im 


Bade belaufcht hatte. 


Scdiller. IX. 3 
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32. Buverficht der Unfterblichkeitf. 
Zum neuen Xeben ift der Tote hier entjtanden, 
Das weiß und glaub’ ich fejtiglich. 

Mich lehren's jchon die Weifen ahnden, 
Und Schurfen überzeugen mid). 


33. Vorwurf 
an Laura. 
Mädchen, Halt — wohin mit mir, du Loje? 
Din ich noch der jtolze Mann? der große? 
Mädchen, war das jchön? 


Sieh! der Rieſe jchrumpft durch dich zum Zwerge, 


Weggehaucht die aufgewälzten Berge 
Zu des Ruhmes Sonnenhöh'n. 


Adgepflüdet Halt du meine Blume, 
Haſt verblajen all die Glanzphantome, 
Narrenteidigſt in des Helden Raub. 
Meiner Plane ftolze Pyramiden 
Trippelit du mit leichten Zephyrtritten 
Schäfernd in den Staub. 


Zu der Gottheit flog ich Adlerpfade, 
Yächelte Fortunens Gaufelvade, 
Unbejorgt, wie ihre Kugel fiel. 

Senfeits dem Gocytus wollt’ ich jchweben, 
Und empfange ſtlaviſch Tod und Leben, 
Leben, Tod von einem Augenjpiel. 


Siegern gleich, die, wach don Donnerlanzen!, 
In des Nuhmes Eifenfluren tanzen, 
Yosgerifien von der Phrynen Bruſt, 
Wallet aus Aurorens Rofenbette 
Gottes Sonne über Fürftenjtädte, 
Lacht die junge Welt in Luft. 


Hüpft der Heldin noch dies Herz entgegen? 
Trink' ich, Adler, noch den Flammenregen 


ı 9. h. aufgewedt durd den Donner des Krieges 


or 
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Ihres Auges, das vernichtend brennt? 
Sn den Blicken, die vernichtend blinken, 
Seh’ ich meine Laura Liebe winken, 
Seh’3 und weine wie ein Kind. 


Meine Ruhe, gleich dem Sonnenbilde 
Sin der Welle wolfenlos und milde, 
Mädchen, haft du hingemord't. 
Schwindelnd ſchwank' ich auf der jähen Höhe — 
Laura? — wenn mich — wenn mic Yaura flöhe? — 
Und hinunter jtrudelt mich das Wort. 


Hell ertönt das Evoe der Zecher, 
Freuden winfen vom befränzten Becher, 
Scherze jpringen aus dem goldnen Wein 
Seit das Mädchen meinen Sinn beſchworen, 
Haben mich die Jünglinge verloren, 
Freundlos irr' ich und allein. 


Yaujch’ ich noch des Ruhmes Donnergloden? 
Reizt mich noch der Lorbeer in den Locken? 
Deine Lei'r, Apollo Eynthius? 
immer, nimmer widerhallt mein Bufen, 
Traurig fliehen die beihämten Muſen, 

Flieht Apollo Cynthius? 


Will ich gar zum Weibe noch erlahmen? 
Hüpfen noch bei Vaterlandes Namen 
Meine Pulſe lebend aus der Gruft? 

Will ich noch nach Varus' Adler ringen? 
Wünſch' ich noch in Römerblut zu ſpringen, 
Wenn mein Hermann ruft? — 


Köſtlich iſt's — der Schwindel ſtarrer Augen, 
Seiner Tempel Weihrauchduft zu ſaugen, 
Stolzer, kühner ſchwillt die Bruft.! — 

Kaum erbettelt itzt ein halbes Lächeln, 
Was in Flammen jeden Sinn zu fächeln, 
Zu empören jede Kraft gewußt. — 


ı Das Präſens in dem Sinne: hierbei muß jedem die Bruſt ſchwellen. 


Den Gegenjag, daß es bei ihm jest leider anders ift, bringt das Folgende. 


5* 
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Daß mein Ruhm ji) zum Orion fchmiegte, 
Hoch erhoben fich mein Name wiegte 
In des Zeitſtroms wogendem Gewühl! 
Daß dereinſt an meinem Monumente, 
Stolzer türmend!, nach dem Firmamente, 
Chronos' Senſe ſplitternd niederfiel'! 


Lächelſt du? — Nein! nichts hab' ich verloren! 


Stern und Lorbeer neid' ich nicht den Thoren, 
Yeichen ihre Marmor nie! 

Alles hat die Liebe mir errungen: 

Über Menſchen hätt’ ich mich geſchwungen — 
Itzo Lieb’ ich fie! 


34. Die Alten und Neuen. 


Um Pfluge, wie die Chronik lehrt 
Philoſophierten unjre Väter — 
Nun hat der Hall jich umgekehrt: 
Itzt pflügt man am Katheder!? 


35. Der einfältige Bauer. 
Matthes. 

Gevatter! hört 'nmal die Späße! 
Blitz! hab’ Euch da ein hochg’studiert Geleſe, 
„Meſſias“ Ichreibt ſich's Buch; der Mann 
Hat Neifen durch die Luft gethan 
Und auf den jonngepflajterten Gaſſen 
Manch Sohlenleder fien laſſen. 
Hat gejehen den Himmel offen, 
Sit Hautganz durch die Höll' geloffen. 
Da hab’ ich nun jo bei mir jelbjt gedacht, 
Gin Herr, der ſolch Stüd Wegs gemacht, 


Sagt unferein’m, wie Flachs und Weizen wachje. 


Wie meint Ihr? — ’3 käm' aufs Fragen an! 


ı Daß fich ftolzer auftürmte. 


S. 172 „Riffenfgaft“. 
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y. 


2 Man benußt die Wifjenichaft, wie einen Ader, zum Erwerb. Bgl. Bo. T, 


10 
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Lukas. 
Narr, meinſt, ein ſo fürnehmer Mann, 
Der frag’ nach unſereines Korn und Flachſe? P. 


36. Edgar an Bſyche. 
(Unterzeichnet „Ha““, wahrideinlid von Haug) 


37. Sitten und Zeiten. 
(Unterzeihnet „Bn”, wahrjheinlid von Peterjen.) 


38. Ein Vater an feinen Sohn. 


Wie die Himmelslüfte mit den Rojen 

An den Frühlingsmorgen zärtlich Eofen, 

Kind, jo jchmeichelt dir 

Itzt das äußre Glück in deinen Jugendtagen. 
Thränen jahjt du nur; noch rangen feine Klagen 
Sich aus deiner Bruſt herfür. 

Aber fieh! der Hain, der faum entzücet, 
Neigt jich, plößlich vajt der Sturm, zerfnidet 
Liegt die Rojenblum”. 

D jo iſt es, Sohn, mit unjern Sinnesfreuden, 
Unſerm Golde, unjern Herrlichkeiten, 
So mit unjerm Alitterruhm. 

Nur des Höchiten Abglanz, der Gerechte, 
Welcher in dem jchredlichen Gefechte 
Zwijchen Luft und Pflicht 
Jener ſich entringt, der höhern Weisheit Stimme 
Solget, troß der Selbitfucht heißem Grimme, 
Die fein Herz mit Schwertern fticht — 

Deſſen Wolluft trägt von hier die Bahre 
Nicht, es löſcht fie nicht dev Strom der Jahre, 
Nicht die Ewigkeit: 

Angeleuchtet könnt' ev in den legten Blitzen 
Und vom Weltenumſturz angejchwungen fien 
Ohne Menſchenbangigkeit. W. 
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39. Die Meffiade. 


Religion beſchenkte dies Gedicht. 
Auch umgekehrt? — Das fragt mich nicht. Tr. 


40. Offians Sonnengefang. 
(„D.. .“, von Friedrich von Hoven.) 


4. In Fuldas Wurzellexikon.' 


Woher mag wohl das Wörtchen Hochzeit ſtammen? 
Kur eine kleine Pau’! 

Setzt hohe — Zeit zujammen, 

So fommt Hochzeit heraus. 8. 


42. Männerwürde.’ 
Ich bin ein Mann! Wer ift es mehr? 
Wer's jagen fann, der jpringe 
Frei unter Gottes Sonn’ einher 
Und hüpfe Hoch und finge. 


Zu Gottes jchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 
Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ih hinunter jteigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und fann! 
Geht's Mädchen mir vorüber, 10 
Ruft's laut in mir: „Du bit ein Mann!“ 
Und küſſe fie jo Lieber. 


Und xöter wird das Mädchen dann, 
Und’s Mieder wird ihr enge. 
Das Mädchen weiß, ich bin ein Wann, 15 
Drum wird ihr 's Nieder enge. 


or 


ı Friedrid Karl Fulda (1722-88), „Sammlung germanijcher Wurzel: 
wörter’’ 1776. 

2 Dies Gedicht, urjprünglid „Kaftraten und Männer” überjchrieben, folgt 
bier in der fpätern, von Schiller umgearbeiteten Gejtalt. Die alten Yesarteıı 
j. im Anhang. 
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Wie wird fie erſt um Gnade jcehrein, 
Grtapp’ ich fie im Bade. 
Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie ſchrie' je jonjt um Gnade? 


Ich bin ein Mann, mit diefem Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 
Sag’ ich des Kaiſers Tochter fort, 
Sp lumpicht ich erjcheine. 

Und diejes goldne Wörtchen macht 
Mir manche Fürſtin holde. 
Mich ruft ſie — Habt indejlen Wacht, 
Ihr Buben dort im Golde!! 


Ich bin ein Mann, das könnt ihr jchon 
An meiner Yeier riechen: 
Sie brauft dahin im Siegeston, 
Sonjt würde jie ja friechen. 
Aus eben dieſem Schöpferfluß, 
Moraus wir Menſchen werden, 
Quillt Götterkraft und Genius, 
Mas mächtig iſt auf Erden. 


Iyrannen haft mein Talisman 
Und jchmettert fie zu Boden, 
Und kann er's nicht, führt ex die Bahn 
Freiwillig zu den Toten. 


Den PBerjer hat mein Talisman 
Am Granikus? bezwungen, 
Roms Wollüftlinge Mann für Mann 
Auf deutichen Sand gerungen. 


Seht ihr den Römer ftolz und kraus 
Sn Afrika dort jigen? 
Sein Aug’ jpeit Yeuerflammen aus, 
Als ſäh't ihr Hekla? blitzen. 


ı Sn goldener, prächtiger Livree. 

2 Mit faljher Betonung; die urjprüngliche Lesart: „Pompejen hat mein 
Talisman Bei Pharſalus bezwungen“, litt an demjelben Fehler. 

3 Der berühmte isländifde Vulkan. 
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Da kommt ein Bube wohlgemut, 
Gibt manches zu verjtehen — 50 
„Sprich, du hätt’ft auf Karthagos Schutt 
Den Marius gejehen!! 


So jpricht der ſtolze Römersmann, 
Noch groß in jeinem Falle. 
Er ift nichts weiter al3 ein Mann, 55 
Und vor ihm zittern alle. 


Drauf thäten feine Enfel ſich 
Ihr Erbteil gar abdrehen 
Und huben jedermänniglich 
Anmutig an zu frähen. co 


Schmach dem fombabifchen? Gefchlecht! 
Die Elenden, jte haben 
Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels bejte Gaben. 


Und jchlendern elend durch die Welt, 65 
Wie Kürbijje, von Buben 
Zu Menjchentöpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel Leere Stuben. 


Wie Wein, von einem Chemikus 
Durch die Netort’ getrieben: 70 
Zum Teufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma? ijt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeficht 
Und zittern, es zu jehen, 
Und dürften fie und fünnen nicht, 25 
Da möchten ſie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Ehrenmann, 
Sein Glüd wird fie betrüben — 
er feinen Menschen machen kann, 
Der fann auch feinen Lieben. 80 
Lieblingsgeſchichte des jungen Schiller. Vgl. Bd. II, ©. 98, Anmerkung 
2 Kombabus, ein Perjer, der fich felbjt entmannte, aus Wieland Erzählung 
diefe3 Namens befannt. 
» In der Chemie der Waffergehalt einer geiftigen Flüſſigkeit, der beim 
Deftillieren in dem Apparat zurüdbleibt. 
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Drum tret’ ich frei und ſtolz einher 
Und brüjte mich und finge: 
Ich bin ein Mann! wer iſt es mehr? 
Der hüpfe hoch und ſpringe! 


43. Doktor YPandolff. 


(U“, wahrigeinlid von Haug.) 


44. An den Frübßling. 
©. 8b. I, ©. 36. 


45. Polizeiordönung. 
(„Sr”, wahrijheinlid von Friedbrid von Hoven.) 


46. Die alten und neuen Selden. 


Wie tief ſank unjer Säkulum herunter! 

Da rühm’ ich mir die alte Welt! 

Ging’3 in die Schlacht, war jeder Held, 
That aus dem Stegreif blaue Wunder. 

Und wo liegt denn der Grund? — Gemach! 
Pan trug die Barſchaft dort im Kopie, 
Und Weisheit wohnte unterm Schopfe: 

Segt fommt fie mit Bagage nad). L. 


47. Anterſchied der Zeiten. 


(„Q .. .*, von Friedrich von Hoven.) 


48. Hymne an den Inendlichen. 


Zwiſchen Himmel und Erd’, hoch in der Lüfte Meer, 
Sn der Wiege des Sturms trägt mich ein Jadenfels; 
Wolken türmen 

Unter mir jih zu Stürmen, 

Schwindelnd gaufelt der Blick umher, 

Und ich denfe dich, Ewiger. 
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Deinen jehauernden Pomp borge dem Endlichen, 
Ungeheure Natur! Du, der Unendlichkeit 
Rieſentochter, 
Sei mir Spiegel Jehovahs! 19 
Seinen Gott dem vernünft'gen Wurm 
Orgle! prächtig, Gewitterſturm! 


Horch! er orgelt — den Fels wie er herunterdröhnt! 
Brüllend ſpricht der Orkan Zebaoths Namen aus. 
Hingeſchrieben 15 
Mit dem Griffel des Blißes: 

Kreaturen, erfennt ihr mich? 
Schone, Herr! wir erfennen dich. V. 


49. Auf den Herrn R. 


(„D - .“, von Sriedrid von Hoven.) 


50. Die Größe der Welt. 
S. 8b. I, ©. 37. 


51. Gegründete Furcht. 
(„Hr”, wahrjdeinlid von Friedbrid von Hoven.) 


52. Xalfanten -Bettel 
am Thor der Hölle. 


Frühmorgens zehen Advokaten 

Zu Pferd, acht Schreiber hinterdrein, 
Darauf ein Herr mit runden Waden, 
Soll gar ein Hum! geweſen ſein. 
Mittags ein Jud', drei Recenſenten, 
Drauf acht beſoffene Studenten, 

Ein gar fürnehmer Herr hopp hopp 
Im majeſtätiſchen Galopp. 

Nach Mittag mit zerzauſten Haaren 
Ein Heer verloffener Huſaren, 10 
Voran En. Gnaden Herr Major — 


ar 


I Singe im Drgelton 
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Zuleßt — doch nur gemach, ihr Herren! — 


Will's denn zum jüngjten Tage währen? 
Und plößlich fiel der Schlagbaum vor. 


Item 
am Thor des Himmels. 


135 Bor Mittag nichts — mittags ein Heid’, zwei Kinder; 


Spät abends noch — ein armer Sünder. 


53. Meine Blumen. 
S. Bd. 1, S 38: „Die Blumen.“ 


54. Fluch eines Eiferfüdhtigen. 


So flieh mich dann, verruchte, falſche Seele, 
So flieh mich dann, geh, wälze dich 
In wilder, geiler Luft, und lachend quäle 
Jüngſt deinen Yiebling mich!! 


5 Gag’, atmet unter Erdenſöhnen einer, 
Der jeurig liebt und grenzenlos wie ich? 
Brennt Gottes unbeflecdte Sonne reiner 
Als dieſes Herz — für dich? 


Der Himmel jah’s, wie ich oft wollujttrunfen 
10 Mich wälzte wild zu ihren Füßen bier, 
Wie ich oft, in Entzüdfung hingejunfen, 
Ohnmächtig rang an ihr. 


log nicht, wenn ich vor Gott voll heißer Neue 
Gefniet, Tchnell mein Gedanfe weg von Gott? 
1; Sie jtand vor mir, fie — Heiliger, verzeihel — 
Ward mein Gebet, mein Gott. 


De 


2) 
Por 


Und nun, wer it's? — o laßt mich ihn nicht nennen, 


Ihr Furien, daß nicht, von Fieberwut 
Empört, entfejjelt meine Geijter rennen, 
>» Zur Flamme wird das Blut! 


ı Mich, der ich noch vor kurzem dein Liebling war. 
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Doh Narı! was winſl' ich denn der Ungetrenen? 
Sie fleht mein jterbend, vauchend Blut umſonſt, 
ron’, fron’ nur jtinfend geilen Buhlereien, 

Fron' ewig wilder Brunft! 


Bis dich — ac, mir zu höflich ſüßer Freude! — 3 
Gin freſſend peinigendes Gift durchnagt 
Und Mark und Bein und alle Gingeweide 
In frühe Moder jagt. 


Bis dann, bejät von Peſt- und Eiterbeulen, 
Dich jelbjt der Tod mit falſcher Hoffnung höhnt, 30 
Die qualzermalmten Lungen in dir heulen, 
Der Nerv Zernichtung jtöhnt. 

Dann jeh’ ich jauchzend die verweſten Glieder, 
Wollüſtig jaugt den Jammerton mein Ohr, 
Seh’, ſtürze jelbjt, von Schreden jtarrend, nieder 35 
Und lache laut empor. X 


. Das Geheimnis der Reminiszenz. 
S. 8b. I, S. 39. 


ei} 
9 


56. Gruppe aus dem Tartarus. 
S. 8. 1,6. 41. 


57. Die Freundfchaft. 
S. Bd.l, S 9, 


58. An Fanny. 


Pit müden Schritte jteigt vom fernen Hügel 
Einſam die Nacht 
Und ſchwingt um mich die forgenjchtweren Flügel 
In ernjter Pracht. 
Schwermütig hängt ihr jchwarzer, düjtrer Schleier 5 
Schon über mir, 
Kaum bricht ein zitternd totenblafjes Feuer 
Vom Mond herfür. 


10 
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In tiefen Schatten ſchlummern eingehüllet 
Berg, Thal und Flur, 
Und grauenvolle Totenjtille füllet 
Bang die Natur. 


Nur weichgeichaffne, janftempörte Herzen, 
Voll teurer Qual, 
Bejeufzen jet des jungen Lebens Schmerzen 
Am Mondenſtrahk. 


Set irrſt du, Trautefter!, mit bangem Sehnen 
Im ZTotenhaus, 
An Julchens Grab, und hauchjt in taufend Thränen 
Die Seele aus. 


Du eileft, junge Rofen abzupflüden 
Vom heil’gen Grab 
Und blätterjt fie mit traurigem Entzüden 
Zu ihr hinab. 
In diefer Nacht ſaß Stella (Thränen trübten 
Den ſchönen Blick) 
Und rufte laut den fliehenden Geliebten 
Vom Meer zurück. 


Nun weinet einſam in verſchloſſnen Mauern?, 
Am Lampenlicht, 
Das heil'ge Mädchen, dem vom ſtillen Trauern 
Die Seele bricht. 


Ihr Buſen brennt von zärtlichem Verlangen, 
Ihr ſchmachtend Herz 
Verzehret ſich, ſchon ſterben ihre Wangen 
Vom ew'gen Schmerz. 

So welkt die Roſe in dem fernen Thale, 
Früh abgeknickt, 
Eh' ſie, gelockt vom milden Frühlingsſtrahle, 


Die Hirtin pflückt. 


1 Der Dichter redet zunächſt einen Freund an, ber ſeine Geliebte durch den 
Tod verloren hat. Er denkt zweiten? (B. 25) an ein Mädchen, das von ihrem 
Geliebten verlafjen worden ift, und endlich redet er, wie Klopjtod, die „zutünf- 
tige Geliebte” an (B. 41). 

> Sie tft wohl aus Liebesgram Nonne geworben. 
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O Mädchen, die, voll unjchuldsvoller Triebe, 
Das Laſter höhnt 
Und ſich nach edlen Freuden reiner Liebe 
Unmiifend jehnt — 


O du, die ſtets geheimen, ernjten Kummer 
Im Bujen nährt, 
Du, deren Klagen oft im tiefiten Schlummer 
Die Nacht gehört: 

Mer du auch bijt, du bijt für mich geboren; 
Uns unerkannt, 
Hat div mein Herz, hat mir dein Herz geichworen 
Zum ſüßen Band. 

Längſt, längjt, o du Geliebtejte von allen, 
Fleh' ich nach dir, 
Und alle Seufzer dieſes Herzens wallen 
Entgegen dir. 

Gin Engel liſple, ſchlummerſt du auf Roſen 
In holder Ruh’, 
Dir meinen Namen und mic Ruheloſen 
Den deinen zur. 


59. Gefühl am erften Oktober. 
(„B“, wahrjeinlid von Chr. Dan Schubart.) 


60. »eter. 
(„U“, wahrjheinlid von Haug ) 


61. Der Wirtemberger. 
Der Name Wirtemberg 
Schreibt fi) von Wirt am Berg: 
Ein Wirtemberger ohne Wein, 
Kann der ein Wirtemberger fein? 
62. An mein Täußchen. 
Geh, trautes, Liebes Täubchen du, 
Zu Minna, meiner Kleinen! 
Und was ich jag’, das thu, das thu 
Ber Minna, meiner Kleinen! 


45 


50 


50 


X. 60 
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Siehjt du zwei Augen himmelblau, 
Die janft von Sehnjucht glühen, 
Und Wangen, die gleich Rojentau 
In Frühlingsanmut blühen; 

Yacht aus den Bliden Himmelsruh' 
Und holde Engelreine, 
O ZTäubehen, trautes Täubchen du, 
's iſt Winna, meine Kleine! 

Nun fliehe zärtlich ſchmeichelnd hin, 
Der Kleinen Liebzufojen, 
Und liſple janft in Seufzerchen 
Durh Düfte junger Roſen: 

„sh bin ein Täubchen jung und zart 
Aus Cypris' Niyrtenhaine, 
Bin auch gar freundlich, frommer Art, 
Heiß’ die verliebte Kleine. 

„Ein Täubchen liebt mich, ſchöner ijt 
Kein Täubchen in dem Haine, 
Scherzt, tändelt, nit und pieft und küßt, 
Heißt der verliebte Kleine. 

„Sp fließet unjer Daſein hin 
Wie Wonnethränchen ſüße, 
Süß wie ein Wonnejeufzerchen 
Im Taumel trunfner Küſſe.“ 

Dann flattre zärtlich um fie her, 
ie Roſenblütchen jchwirre 
In bangem, füßen Kreis umber 
Und liebejeufzend givre, 

Bis fich die liebetrunfne Bruſt 
Don fanfter Ahnung hebet 
Und jchon geheimer Liebe Luft 
Im bangen Bujen bebet. 

Dann flieh’ ich, zitternd fliehe ich 
Zur Heinen Liebewarmen — 
Ach Minna, Minna, höre mich! 
Ich ſterb' in deinen Armen. x. 


80 


Gedichte. Zmeite Abteilung. 





63. Melancholie an Laura. 
S. Bd. J, S. &. 


64. Die !eft, eine Phantafie. 


Gräßlich preifen Gottes Kraft 
SBejtilenzen, würgende Seuchen, 
Die mit der graufen Brüderjchaft 
Durchs öde Thal der Grabnacht jchleichen. 
Bang ergreift's das Elopfende Herz, 5 
Gichtrifch zuct die jtarre Sehne, 
Gräßlich lacht der Wahnfinn in das Angitgejtöhne, 
Sin heulende Triller ergeußt fich der Schmerz. 
Raſerei wälzt tobend jich im Bette, 
Gift’ger Nebel wallt um ausgejtorb’ne Städte, 10 
Menſchen, hager, hohl und bleich, 
Wimmeln in das finitre Reich. 
Brütend liegt dev Tod auf dumpfen Yüften, 
Häuft fih Schäße in gejtopften Grüften, 
Peſtilenz jein Jubelfeſt. 15 
Leichenſchweigen, Kirchhofſtille 
Wechſeln mit dem Luſtgebrülle — 
Schrecklich preiſet Gott die Peſt. 9. 


65. Das Muttermal. 
Mann. 
Sieh, Schätzchen, wie der Bub’ mir gleicht! 
Selbjt meine Narbe von den Poren! 
Frau. 
Mein Engel, das begreif’ ich Leicht, 
Bin auch 'nmal recht an dir erichroden. Nr. 


66. Die Spinne und der Heidenwurm. 
(‚8...”, von Friedrich von Hoven.) 


67. Monument Moors des Räubers. 
S Bd. J, S. 40. 
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68. Auf Ehloeds Geburtstag. 


(„G“, wahrjheinlih von Haua.) 


69. Morgenphantafie. 
©. Bd. I, S.51: „Der Flüdtling.” 


70. Lied eines abwefenden Bräufigams., 
(„G“, wahrigeinlid von Haug) 


71. An Minna. 
©. 8.1, S. 53 


72. ZUnterfchied. 


(„G“, wahrjdeinlid von Haug.) 


73. Elyfium. 


©. 8b. I, ©. 22. 


74. Quirl. 


Euch wundert, daß Quirls Wochenblatt 
Heut um ein Heft gewonnen hat, 
Und hörtet doch den Stadtausrufer jagen, 
Daß Brot und Nindfleifch aufgeichlagen. O. 


76. Die Büchle der Pandora. 


Als aus Pandoras Jammerbüchſe 
Das Weh auf unjre Kugel lief, 
Verſetzten ein’ge ſchlaue Füchſe: 

„Du gabſt, was nur die Büchſ' begriff, 
So gib uns lieber auch — die Büchſe.“ 


—* 


Schiller. IX. 


— 
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77. Die fhlimmen Monarchen. 


Euren Preis erflimme meine Xeier, 
Erdengötter, die der ſüßen Feier 
Anadyomenens ſanft nur klang; 
Leiſer um das pompende Getöſe, 
Schüchtern um die Purpurflammen eurer Größe 
Zittert der Geſang. 


Redet! ſoll ich goldne Saiten ſchlagen, 
Wenn, vom Jubelruf emporgetragen, 
Euer Wagen durch den Wahlplatz rauſcht? 
Wenn ihr, ſchlapp vom eiſernen Umarmen, 
Schwere Panzer mit den weichen Roſenarmen 
Eurer Phrynen tauſcht? 


Soll vielleicht im Schimmer goldner Reifen, 
Götter, euch die kühne Hymne greifen, 
Wo, in myſtiſch Dunkel eingemummt, 
Euer Spleen mit Donnerkeilen tändelt, 


Mit Verbrechen eine Menſchlichkeit bemäntelt, 


Bis — das Grab verſtummt? 


Sing' ich Ruhe unter Diademen? 
Soll ich, Fürſten, eure Träume rühmen? — 
Wenn der Wurm am Königsherzen zehrt, 
Weht der goldne Schlummer um den Mohren, 
Der den Schatz bewacht an des Palaſtes Thoren, 
Und — ihn nicht begehrt." 


Zeig’, o Muſe, wie mit Ruderſklaven 
Könige auf einem Polſter jchlafen, 
Die gelöſchten Blitze freundlich thun, 
Wo nun nimmer ihre Yaunen foltern, 
immer die TIheaterminotaure poltern 
Und — die Löwen ruhn. 


Auf! Betafte mit dem Zauberfiegel, 
Hefate, des Gruftgewölbes Riegel! 
Hoch! die Flügel donnern jach zurück! 


10 


30 


1 Die vier erjten Strophen jagen, einleitend, was er nicht fingen will: 
nicht ihren Kriegsruhm, nicht ihre Yaunen, nicht ihre forgenvollen Träume, ſon— 
dern ben Schlaf, der fie allen Sterbliden glei‘) madıt, den Schlummer im Grabe. 
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Wo des Todes Odem dumpfig jäufelt, 
Schauerluft die jtarren Locken aufwärts Fräufelt, 
Sing’ ih — Fürſtenglück. 

Hier das Ufer? Hier in diejen Grotten 
Stranden eurer Wünſche jtolze Ylotten? 
Hier — wo eurer Größe Flut jich jtöptı? 
Ewig nie dem Ruhme zu eriwarmen, 


Schmiedet hier die Nacht mit Schwarzen Schauerarmen 


Potentaten feit. 

Traurig funfelt auf dem Totenkaſten 

Eurer Kronen, der umperlten Xajten, 

Eurer Zepter undanfbare Pracht. 

Wie jo jhön man Moder übergoldet! 

Doh nur Würmer werden mit dem Yeib bejoldet, 
Dem — die Welt gewacht.? 

Stolze Pflanzen in jo niedern Beeten! 
Seht doch, wie mit welfen Majeſtäten 
Garjtig ſpaßt der unverichämte Tod! 

Die durch Nord und Oft und Weit geboten, 
Dulden fie des Unholds efelhafte Zoten, 
Und — fein Sultan droht? 

Springt doch auf, ihr jtörrige Verſtummer, 
Schüttelt ab den taufendpfund’gen Schlummer: 
Siegespaufen trommeln aus der Schlacht! 
Höret doch, wie hell die Zinfen jchmettern, 
Wie des Volkes wilde VBivat euch vergöttern! 
Könige, erwacht! 

Siebenichläfer! — o jo hört die hellen 
Hörner klingen und die Doggen bellen! 
Taujendröhricht fnallt das Jagdenfeu'r; 
Muntre Rofje wiehern nach dem Forſte, 
Blutig wälzt der Eber feine Stachelborite, 
Und — der Sieg ijt eu’r! 

Was ift das? — Auch Fürften ſchweigen jelber? 
Neunfach durch die heulenden Gewölber 
Spottet mir ein jchleifend Echo nad. — 


ı Sich bricht, fraftlos wird. 
2 Den eine ganze Welt bewadite. 
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Hört doch nur den Kammerjunfer düffeln!: zo 
„Guch beehrt Madonna mit geheimen Schlüffeln 
In — ihr Schlafgemad.” 
Keine Antwort — ernftlich iſt die Stille. 
Fällt denn auch auf Könige die Hülle, 
Die die Augen des Trabanten dedt? 7d 
Und ihr fodert Anbetung in Ajche, 
Daß die blinde Mebe Glüd in eure Tajche 
Eine — Welt gejtedt? 
Und ihr raijelt, Gottes Riejenpuppen, 
Hoch daher in kindiſchſtolzen Gruppen, 80 
Gleich dem Gaufler in dem Opernhaus? 
Pöbelteufel Elatichen dem Geflimper, 
Aber weinend ziichen den erhab'nen Stümper 
Seine Engel aus. 
Ins Gebiet der leiſeren Gedanken 85 
Würden, überwänden fie die Schranfen, 
Schlangenwirbel eure Mäkler drehn?; 
Yernt doch, daß, die euren zu entfalten, 
Blide, die auch Pharifäerlarven jpalten?, 
Yon dem Himmel jehn! 90 
Prägt ihr zwar — Hohn ihrem falſchen Schalle! — 
Fuer Bild auf lügende Metalle, 
Schnödes Kupfer adelt ihr zu Gold. 
Sure Juden jchachern mit der Münze, 
Doch wie anders klingt fie über jener Grenze, 9% 
Wo die Wage rollt! 
Deren euch Seraile dann uvd Schlöffer, 
Wann des Himmels fürchteclicher Prefier? 
An des großen Pfundes Zinfen mahnt? 
Ihr bezahlt den Bankerott der Jugend 100 
Pit Gelübden und mit Lächerlicher Tugend, 
Die — Hanswurjt erfand. 

ı Slüftern. Vgl. Bd. IL, ©. 31,4. 

2 Eure „Mäkler”, d.h. die Schmeichler, die mit euren Launen gleichſam Ge— 
ſchäfte trieben, würden gern, wenn fieesnur könnten, auch bie innerften Gedanken ber 
Menſchen verfälfhen und vergiften („Schlangenwirbel” hineinziehen), jo wie fie den 
äußeren Beifall des Pöbels fir euer Gaukelſpiel zumwege braten (Vs. 82). 

3 Blide des allwifjenden Gottes, 


4 Wo gerecht gerichtet wird. 
b Der Tob. 
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Berget immer die erhab'ne Schande 
Mit des Majeſtätsrechts Nachtgewande! 
105 Bübelt! aus des Ihrones Hinterhalt! 
Aber zittert für des Liedes Sprache! 
Kühnlich duch den Purpur bohrt der Pfeil dev Rache 
Fürſtenherzen falt. N. 


785. Graf Eberhard der Greiner. 
©. Bd. I, ©. 54. 


79. Alte Jungfern. 


Schon freuen ſich aufs Paradies 
Die Reichen und die Armen. 
Nur alter Jungfern joll gewiß 
Auch das ſich nicht erbarmen. 


Au weh! Sie famen jcehon zu jpät 
In dieſem Jammerleben 
Und werden, wie die Sage geht, 
Auch dort nicht viel erheben. 
Sie haben 's Maul umſonſt geſpitzt: 
10 Dort freiet man nicht twieder, 
Und zwijchen beiden Stühlen jitt 
Das arme Korpus nieder. 2. 


[31 


s0. An Gott. 


Du, der du Erd’ und Hinmel viefit, 
Und Erd und Himmel fan, 
Der Welten jpricht?, und Welten jtehn, 
Wer bijt du, großes Ding? 

Des Morgens, wenn den Berg herauf 
In Stiller Majeſtät 
Die königliche Sonne ſteigt, 
Ruf' ich: Du großes Ding! 


&x 





I Verübt eure Bubenjtüde. 
ı Das Mort Gottes erjhafft Welten 
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Des Nachts, wenn über meinem Haupt 
Die hohen Sterne gehn 
Und Welt auf Welt vorüberrollt, 
Ruf ih: Du großes Ding! 


Wenn groß und fejt gleich Gottes Berg! 
Der Leviathan jteht, 
Und wenn im Gras das Wiürmchen jpielt, 
Ruf ih: Du großes Ding! 


D großes, wundergroßes Ding! 
Mir jchwindelt, dich zu jehn. 
Ich jchaudere erſtarrt zurück 
Und fall' — und bete an. &. 


81. Baurenſtändchen. 


Menſch! Ich bitte, guck' heraus! 
Klecken? nicht zwo Stunden, 
Steh' ich ſo vor deinem Haus, 
Stehe mit den Hunden. 
's regnet, was vom Himmel mag, 
's g'wittert wie zum Jüngſten Tag, 
Pudelnaß die Hoſen! 
Platſchnaß Rock und Mantel, ei! 
Rock und Mantel nagelneu, 
Alles dieſer Loſen! 
Draußen, draußen Saus und Braus! 
Menſch! ich bitte, guck' heraus! 


Ei zum Henker! guck' heraus! 
Löſcht mir die Laterne! 
Weit am Himmel Nacht und Graus! 
Weder Mond noch Sterne! 
Stoß' ich ſchier an, Stein und Stock, 
Reiße Wams und Uberrock, 
Ach, daß Gott erbarme! 
Hecken, Stauden ringsumher, 


Vgl. Pſalm 36,7: „Deine Gerechtigkeit ſtehet wie die Berge Gottes”. — Der 
Leviathan iſt aus Hiob 41 als Beiſpiel für die Macht Gottes geläufig. 
2 Reichen nicht aus. Vgl. erfledlih, ausreichend, Bd. I, ©. 180,2. 
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Gräben, Hügel freu; und quer, 
Breche Bein und Arme. 

Draußen, draußen Nacht und Graus! 
Ei zum Henker, gu’ heraus! 


Gi zum Teufel! guck' heraus! 
Höre mein Gejuche! 
Beten, Singen geht mir aus, 
Willſt du, daß ich fluche? 
Muß ich doch ein Hans Dampf jein, 
Frör' ich nicht zu Stein und Bein, 
Wenn ich länger bliebe? 
Liebe, das verdank' ich dir, 
Winterbeulen machit du mir, 
Du vertradte Liebe! 
Draußen, draußen Kalt und Graus! 
Ei zum Teufel, gu’ heraus! 


Donner alle! Was it das, 
Das vom Fenſter regnet? 
Garſt'ge Here, kotignaß 
Haſt mich eingeſegnet. 
Regen, Hunger, Froſt und Wind 
Leid' ich für das Teufelskind, 
Werde noch gehudelt! 
Wetter auch! Ich packe mich! 
Böſer Dämon, tummle dich, 
Habe ſatt gedudelt! 
Draußen, draußen Saus und Braus! 
Fahre wohl — ich geh' nach Haus. 


82. Der Satyr und meine Mufe. 


Ein alter Satyr ſpukte 
Um meine Muſe, die 
Umherzog, und beguckte 
Durch eine Brille Lüjtern fie. 


Bei Phöbus' goldner Fackel, 
Bei Lunas bleichem Licht 
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Schlich um ihr Tabernafel 
Der arme jpitgeöhrte Wicht 


Und trillte manches Liedel 
Zu ihrer Schöne Preis 
Und jtrich auf feiner Fiedel 
Wohl manche fürchterliche Wei’ 


Und jeine Augen jchwollen 
Don Thränen, Nüffe groß, 
Und feine Seufzer jchollen 
Wie Lieder von Silenus’ Roß!. 


Die Muſe jaß und fpielte 
In ihrer Grotte drin, 
Sah grämlich aus und jchielte 
Auf Herrn Adonis’ Bocksfuß hin. 


„Dich garjtigen Pedanten, 
Mer dich auch küſſen ſoll! 
Spieljt du nicht den Galanten 
Wie Meifter Midas den Apoll? 

„Sprich, alter Hörnerträger! 
Was iſt jcharmant an dir? 
Schwarz biſt du wie ein Neger, 
Nauch bijt du wie ein Zottentier 

„Mich Liebt ein junger Sänger, 
ern im Teutonenland, 

An ihn, den Saitenſchwinger, 


tnüpft mich ein ewig Liebesband.‘ 
Sie ſprach's, und Hujch! und wijchet 


Dem Räuber aus, er nad), 
Yon Amorn aufgefrifchet, 


Und Hajchte fie und plerrt' und ſprach: 
„Halt’ an! Halt’ an, du Spröde, 


Halt’ an und höre mich! 
Dein Dichterchen, ich wette, 
Bedankt fich noch gar jäuberlich. 


10 


40 


45 


60 


65 





Anthologie auf das Jahr 1782. 89 





„Schau dieſes hübſche Dingel!, 

Zu melden ohne Ruhm, 

Auf manchem breiten Bengel 

Flog weidlich friſch das Dingel 'rum. 
„Das pfeffert ſein Geſchwätze 

Und würzet ſeine Lehr' 

Und macht dir derbe Sätze 

Auf Kapp’? und Steckengäulen her. 
„Das bejte Lied gewinnet 

Durch diejer Geißel Wut, 

Was von der Geißel rinnet, 

Sit doch nichts mehr als — Narrenblut. 
„Die Geißel ſoll er haben, 

Gibſt du mir einen Schmat, 

Und du fannjt weiter traben, 

Mamſell, zu deinem deutjchen Schaf.” 


Die Mufe, jchlau bejonnen, 
Ging den Vertrag bald ein — 
Der Satyr iſt entronnen, 
Die Geißel ift nun mein! 
Und ſoll auch hier nicht feiren, 
Das glaubt mir fe! 
Die Küffe feiner Teuren 
Schenkt man doch in den Tag nicht weg. 
Sie werden Flammen jprühen, 
Doch Narren zünden nie! 
Bor Würden foll die Fromme Muſe fnieen, 
Doch Wiürdenjchänder geikelt fie. P. 


83. Die Winternacht. 
Ade! Die liebe Herrgottsſonne gehet, 
Gradüber tritt der Mond. 


Ade! Mit ſchwarzem Rabenflügel wehet 
Die ſtumme Nacht ums Erdenrund. 


1 Eine Geifel; vgl. Vers 50. 
? Die Narrenfappe 
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Nichts Hör’ ich mehr durchs winternde Gefilde 
Als tief im Felſenloch 
Die Murmelquell', und aus dem Wald das wilde 
Geheul des Uhus Hör’ ich noch. 


Im Waflerbette ruhen alle Fifche, 
Die Schnee riecht ins Dach, 
Das Hündchen jchlummert ſicher unterm Tifche, 
Mein Weibchen nit im Schlafgemach.! 


Euch, Brüderchen von meinen Bubentagen, 
Mein herzliches Willkomm! 
Ihr fit vielleicht mit traulichem Behagen 
Um einen teutjchen Krug herum. 


Sn hochgefüllten Dedelglaje malet 
Sich purpurfarb die Welt, 
Und aus dem goldnen Traubenſchaume jtrahlet 
Vergnügen, das fein Neid vergällt. 


Im Hintergrund dergangner Jahre findet 
Nur Rojen euer Blick, 
Leicht, wie die blaue Knaſterwolke, ſchwindet 
Der trübe Gram von euch zurüd. 


Von Schaufelgaul bis gar zum Doktorhute 
Stört ihr im Zeitbuch um 
Und zählt nunmehr mit federleichtem Mute 
Schweiktropfen im Gymnaſium. 


Wie manchen Fluch — noch mögen unterm Boden 


Sich feine Knochen drehn — 
Terenz erpreßt, troß Herrn Mtinellis? Noten, 
Wie manch verzogen Maul gejehn. 

Wie ungejftüm dem grimmen Yanderamen ? 
Des Buben Herz geflopft, 
Wie ihm, Sprach it der Rektor jeinen Namen, 
Der helle Schweiß aufs Buch getropft. 


I Er malt fi eine behaglide Zufunft aus. 


2 Yan Minell(1625- 83), Philolog in Rotterdam, verfaßte Schulausgaben 


vieler klaſſiſcher Schriftfteller. 


5 Bgl. Bd. ı, „Schillers Leben und Werke”, S. 10 


10 


20 


nD 
or 


30 


Totenfeier. 91 


Wohl vedt man auch von einer — e — gewiſſen — 
Die ſich ala Frau nun jpreißt, 
Und mancher will der Xeder baß nun willen, 


10 Was doch ihr Mann baß — gar nicht weißt.! 
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Nun Liegt dies all im Nebel hinterm Rüden, 
Und Bube heißt nun Wann, 
Und Friedrich ſchweigt der weileren Perücken?, 
Was einjt der Kleine Fri gethan. 


Man iſt — Potz gar! — zum Doktor ausgeſprochen, 
Wohl gar — beim Regiment! 
Und Hat vielleicht, doch nicht zu Früh, gerochen, 
Daß Plane — Seifenblaſen find. 


Hauch’ immer zu und laß die Blajen jpringen! 
Bleibt nur dies Herz noch ganz! 
Und bleibt mir nur, errungen mit Gejängen, 
Zum Kohn ein teutjcher Lorbeerkranz. + 


—ñ i 


15. Totenfeier 


am Grabe 
Philipp Friedrich von Riegers.“ 


1782. 


7% zermalmt der Schreden unfre Glieder — 
Rieger tot! 

Noch in unfern Ohren Heult dev Donner wieder — 
Rieger, Rieger tot! 

Wie ein Bli, im Niedergang entzündet, 

Schon im Aufgang jchwindet, 

log der Held zu Gott. 

Sollen Klagen um die Leiche Hallen, 

Klagen um den großen Wann? 


ı Danger leihtjinnige Gejelle glaubt das, was ich etwa mit der Frau zu 
thun gehabt habe, bejjer zu wijjen, was doch ihr Mann befjer gar nicht weiß. — 
Die Form „weißt“ oft bei Schiller in diejer Zeit. 

2 Dativ des Singular3. 

3 Rieger, der Kommandant der Feitung Hohenasperg, ftarb am 15. Mai 
1782. Schiller, dejien Pate der VBeritorbene geweſen war, jchrieb dag Gedicht 
im Auftrage und im Namen „Jämtliher Herzoglich Würtembergifcher Generalität”, 
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Oder dörfen warme Ihränen fallen, 
TIhränen um den guten, Lieben Wann? 
Dörfen wir mit Riegers Söhnen weinen? 
Mit den Patrioten ung vereinen? 

O jo feire, weinender Gejang, 

Einer Sonne Untergang! 


Groß, o Rieger, groß war deine Stufe, 
Groß dein Geift zu deinem großen Rufe, 
Größer war — dein Herz! 

Engelhuld und göttliches Erbarmen 

Nief den Freund zu deinen offnen Armen. 
Froher, unſchuldsvoller Scherz 

Lachte noch im ſilbergrauen Weiſen, 
Jugendfeuer brannte noch im Greiſen, 
In dem Krieger betete — der Chriſt. 
Höher als das Lächeln deines Fürſten 
(Ach! wornach jo manche geizig dürſten!), 
Höher war dir der, der ewig iſt. 


Nicht um Erdengötter klein zu kriechen, 
Fürſtengunſt mit Unterthanenflüchen 
Zu erwuchern, war dein Trachten nie. 
Elende beim Fürſten zu vertreten, 
Für die Unſchuld an dem Thron zu beten, 
War dein Stolz auf Erden hie. 
Rang und Macht, die lächerlichen Flitter, 
Fallen ab am Tage des Gerichts, 
Fallen ab wie Blätter im Gewitter, 
Und der Pomp — iſt nichts. — 
Krieger Karls! erlaubt mir, hier zu halten! 
Tretet her, ihr lorbeervollen Alten! 
(Das Gewiſſen brenne flammenrot!) 
Dumpfig hohl aus eures Riegers Bahre 
Spricht zu euch, ihr Söhne vieler Jahre, 
Spricht zu euch — der Tod: 


„Erdengötter! glaubt ihr ungerochen 
Mit der Größe kindiſchkleinem Stolz — 
Alles faßt der ſchmale Raum von Holz — 
Gegen mich zu pochen? 
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Hilft euch des Monarchen Gunit, 

Die oft nur am Kitterjterne funtelt, 
Huft des Höflings Schlangenkunft, 
Wenn ji brechend euer Aug’ verdunfelt? 
Erdengötter, vedet doch, 

Wenn der Götterdunft zerjtiebet, 

Redet denn: was wärt ihr noch, 

Wenn ihr — jchlechte Menjchen bliebet? 


„Zroßt ihr mir mit euren jtolzen Ahnen, 
Daß von euch — zwei Tropfen Blut 
Sn den Mdern alter Helden rannen? 
Pocht ihr auf geerbtes Gut? 
Wird man dort nach Riegers Range fragen? 
Folgt ihm wohl Karls Gnade bis dahin? 
Wird er höher von dem Kitterfreuz getragen 
Als vom Jubel Seiner Segnenden? 
Wann der Richter in dem Schuldbuch blättert, 
Fragt er, ob der große Tote hier 
Zu den Tempel des Triumphs geflettert? 
Fragt man dort, wie man ihn hier vergöttert? 
Nichtet Gott — wie wir?” 


Aber Heil dir! Seliger Berklärter, 
Nimm zufrieden deinen Sonnenflug! 
Deinem Herzen war die Menjchheit werter 
Als der Größe prangender Betrug. 

Schöne Ihaten waren deine Schäße, 
Aufgehäuft für eine jchöne Welt; 
Glücklich gingſt du durch die golden Netze, 
Wo die Ehrjucht ihre Sklaven Fällt. 
Wenn die Niefenrüjtung jtolger Größe 
Manches große Heldenherz zerdrücdt, 
Flohſt du frei, entichwungen dem Getöje 
Diefer Welt, und bit — beglüdt. 

Dort, wo du bei ew’gen Morgenröten 
Einen Xorbeer, der nie welfet, pflückſt 
Und auf diejen trauernden Planeten 
Sanften Mitleids niederblickſt; 

Dort, wo du an reine Seraphinen 

Dich in ewigem Umarmen ſchmiegſt 
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Und bet jubelvollen Harfentönen 

Kühne Flügel durch den Himmel wiegit; 

Dort, wo Rieger unter Edens Wonne 

Dieſes Lebens Folterbank verträumt 90 
Und die Wahrheit, leuchtend wie die Sonne, 

Ihm aus taujend Röhren ſchäumt: 


Dorten jehn wir — jauchzet Brüder! — 
Dorten unfern Rieger wieder! 


— — 


14. Wunderſeltſame Hiltoria! 
des berühmten Feldzuges, al3 welchen 
Hugo Sanherid, König von Affyrien, 
ins Land Juda unternehmen wollte, aber unverrichteter 
Ding’ wieder einjtellen mußte. 
Aus einer alten Chronika gezogen und in ſchnakiſche Reimlein bracht 
von Simeon Kreb3auge, Baccalaur. 


n Juda, jchreibt die Chronifa, 
War olim jchon ein König, 
Dem war von Dan bis Berjeba 
Bald alles unterthänig. 
Und war dabei ein wadrer Fürft, 
Desgleichen jelten finden wirft. 


or 


Der war nun fürzlich, wie befannt, 
Dom Freien heimgefommen 
Und hatte vom Chaldäer Yand 
Ein Weibchen mitgenommen. 10 
Im Herzen Himmel und im Blid — 
Sch küßte fie den Augenblid. 


ı Der junge Herzog Georg von Veiningen war bald nad) jeinem Regie— 
rungsdantritt, zwei Monate nad feiner Vermählung, ſchwer erfranft. Der Herzog 
von Koburg, an ben das Land im Falle feines Ablebens fommen mußte, rüftete 
fich bereits, übereilig, mit großem Koftenaufwande zur militärifchen Befigergrei- 
fung. Aber im Januar 1783 trat eine allmähliche Genefung ein, und die Mei— 
ninger atmeten wieber erleichtert auf. Died Ereignis ftellt Schiller, damals in 
Bauerbad bei Meiningen, in ſcherzhafter Einkleidung nad) dem zweiten Buch der 
Könige 19,32 if. dar. 
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Die Trauung war jchon angejtellt, 
Die Hochzeitkleider fertig, 
Der Bräutigam, friich wie ein Held, 
Des Wonnetags gewärtig, 
Als plötzlich — zitternd jchreibt’s mein Kiel — 
Ein Fieber dieſen Herin befiel. 


Ein großer Herre, wie man weißt, 
Iſt nicht wie unfereiner — 
Wenn unjre Seele weiter reift, 
Drob fümmert ſich wohl feiner: 
Ein Schnuppen, den ein Großer Elagt, 
Wird in der Welt herumgejagt. 


Drum nimmt Frau Fama, nimmer faul, 
Das Hifthorn von dem Naden 
(Man kennt ja jchon ihr großes Maul 
Und ihre diden Baden): 
„Fürſt Sojaphat Liegt todfranf da“, 
Poſaunt jte durch ganz Aita. 


Sogleich vernahm den Trauerton 
Fürſt Sanherib, fein Better; 
Zu Aſſur hat ex jeinen Thron 
Und ehret fremde Götter. 
Die Balle Lüge fommt jo vecht 
Zu ftatten meinem Gößenfnecht. 


„Da fiſcht fich was — hol’ mich dev Dachs!“ 
Und Hui! jpigt er die Ohren. 
„Stirbt Joſaphat, jo zieh’ ich jtrads 
Hinein zu Hebrons Thoren. 
Er braucht Arznei — er treibt’3 nicht lang’! 
Und Juda iſt ein fetter Yang.“ 


Gleich Läuft die Ordre aus dem Schloß 
Durch Stadt und Wachbarade, 
Der Junggefellen faulen Troß 
Zu werben ohne Gnade. 
Schon jpringen Bomben aus dem Guß 
Und freun fich auf den nächjten Schuß. 


‘DD 
[) 
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Die Wache vor dem Thor befommt 
Gemeſſene Befehle, 
Daß undurchjucht, unangebrummt 
Entwiſche feine Ceele. 
Brieftafchen und Patent heraus — 
Sonjt — Marſch, ihr Herin, ins Narrenhaus! 


„Woher, mein Freund?” brüllt auf und ab 
Die Schildwach' an die Fremdel. 
„Wohin die Reif? Wo jteigt ihr ab? 
Was führt ihr unterm Hemde? 
TIhorjchreiber raus! — Der Herr bleibt jtehn! 
Man wird ihn heigen weiter gehn.‘ 


Da war nun mancher PBaljagier 
Dem Korporal verdächtig, 
Die Fragen gehn zur Folter jchier, 
Gott aber iſt allmächtig. 
Pan vifitiert von Pad zu Pad, 
Doch zeigt fich nichts — als Schnupftobaf. 
Indeſſen jchict dev Werber Fleiß 
Nekruten, Sand am Meere, 
Sie jtehen blau und rot und weiß 
Und ordnen ſich in Heere. 
Das Kriegsgeräte — glaubt mir fe! — 
Fraß zehen Sefel Silbers* weg. 


Fürſt Sanherib erzählte jchon 
Den Damen feine Siege, 
Aufs Wohl des neuen Landes flohn 
Ton Tiſch zu Tiich die Krüge. 
Schon möbelt’ man das neue Schloß, 
Se glätter der Burgunder Flop. 


ie prächtig König Sanherib 
Sm reichen Galafleide 
Herum den ftolzen Schimmel trieb’ 
Und durch Judäa reite; 


Nach unferm Geld 2000 Thaler. 


ı D. h. die Fremden. Vgl. ©. 45, Anmerkung 1. 
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Die Damen in Karofien nach, 
Daß bald jchon Rad und Deichiel bradı). 


Wie jtolz von jeinem Ihron herab 
Er Judas Schriftgelehrten 
Grlaubnis zu dem Handkuß gab, 
Und fie ihm Treue jchwörten, 
Und alles Volk im Staube tief 
Holjanna dem Gejalbten rief. 
Doch während daß der Better jchon 
Nach deiner Krone jchielte 
Und auf dem noch bejegten Thron 
Schon Davids Harfe fpielte, 
Zagit du, o Fürſt, beweint vom Land, 
Koch unverjehrt — in Gottes Hand. 
Gott jtand auf Höhen Sinais 
Und jchaute nach der Erden 
Und ſahe jchon ein Paradies 
Durch deinen Zepter werben 
Und jahe mit erhab’ner Ruh’ 
Dem Unfug deines Vetters zu. 
Schnell ſchickt ex einen Cherub fort 
Und Spricht mit ſanftem Lächeln: 
„Seh, Raphael, dem Fürjten dort 
Erfriſchung zuzufächeln! 
Er ift mein Sohn, mein treuer Knecht. 
Er Lebe — denn ich bin gerecht.‘ 
Dem Willen Gottes unterthan, 
Steigt Raphael herunter, 
Nimmt eines Arztes Bildung an 
Und heilt dich durch ein Wunder. 
Dein Fürjt erſteht — jauchz’, Baterland! — 
Gerettet durch des Himmels Hand. 
Die Poſt jchleicht nah Aſſyrien, 
Wo Sanherib vegieret 
Und eben feine Königin 
Dom Schlitten heimgeführet. 
„Ihr Durchlaucht, ein Kurier!’ — „Herein! 
Es werden Trauerbriefe ſein.“ 


Schiller. IX. 7 
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Schnell öffnet er den Brief und Tieft, 
Lieſt — ach! der Bolten trübjte, 
Daß Joſaphat am Leben ift, 
Und flucht an feine Liebſte: 
„Der Krieg iſt aus! Peſt über dich! 
Zweitauſend Thaler ſchmerzen mich!“ 


— 


15. Bochzeitgedicht 
auf Die Verbindung Henriettens N. mit N. N.! 
Von einem Freunde der Braut. 
1783. 


a eritenmal — nach langer Muße — 
Dir, gutes Kind, zum Hochzeitgruße, 
Ergreif' ich meinen Dichterkiel. 

Die Schäferjtunde jchlägt mir wieder, 

Von Herzen jtrömen warme Lieder 

Ins brachgelegne Saitenjpiel. 


Darf fich in deinen Jubeltagen 
Auch ernjte Weisheit zu dir wagen? 
Sie fommt aus deines Freundes Bruft. 
Die Weisheit ift der Freude Schweiter, 
Sie trennt fie nicht, fie knüpft fie fejter 
Und lächelt zu erlaubter Luft. 


Wenn Tugenden den Kranz gewinnen, 
Da will die Freudenthräne rinnen, 
Da dent’ ich an die jchönre Welt. 
So jelten lohnt das Glück dem Bejten! 
Oft weint die Tugend an den Yelten, 
Die das gefrönte Yajter hält. 


Du, Mädchen mit dem beiten Herzen, 
Du haſt Gefühl für fremde Schmerzen, 
Für fremde Wonne Sympathie. 


I Henriette Sturm, eine Pflegetochter der Frau von Wolzogen, heiratete 


am 3. Februar 1783 einen Beamten in Walldorf unweit Vieiningen. 


20 


25 


30 


35 


40 


55 


Hochzeitgedicht. 


Erröte nicht! — Ich ſahe Proben — 
Und meine Leier — frag' dort oben! — 
Die ſtolze Leier ſchmeichelt nie. 


Wie mühſam ſucht durch Rang und Ahnen 


Die leidende Natur ſich Bahnen! 
Gefühl erſtickt in Ziererei. 

Oft drücken ja gleich Felſenbürden 
Mit Seelenruh' bezahlte Würden 
Der Großen kleines Herz entzwei! 


Dein Herz, das noch kein Neid getadelt, 
Dein reines Herz hat dich geadelt, 
Und Ehrfurcht zwingt die Tugend ab. 
Ich fliege Pracht und Hof vorüber: 
Bei einer Seele ſteh' ich lieber, 
Der die Empfindung — Ahnen gab. 


Wer war der Engel deiner Jugend? 
Wer rettete die junge Tugend? — 
Haſt du auch ſchon an ſie gedacht? 
Die Freundin, die dir Gott gegeben? 
Ihr Adelbrief — ein ſchönes Leben! 
(Den haſſ' ich, den ſie mitgebracht.) 


Sie riß dich weg von Pöbelſeelen — 
Dein Brautgebet wird's Gott erzählen — 
Du gingſt ihr nach und wurdeſt gut. 

Sie ſchuf dich zu des Gatten Wonne, 
Erwärmte, gleich der Frühlingsſonne, 
Zur Tugend deinen jungen Mut. 


Wie eilte ſie mit Muttergüte 
Zu Hülfe jeder jungen Blüte, 
Bis Leben in die Wurzel floß! 
Wie pflegte ſie mit Flammeneifer 
Des zarten Sprößlings, bis er reifer, 
Ein ſtolzer Wuchs, zum Himmel ſchoß! 
So eile denn zum Brautaltare! 
Die Liebe zeigt dir goldne Jahre, 
Mein warmer Segen eilt voran. 
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Du fennjt der Gattin Schuldigfeiten, 
Du haft ein Herz für ihre Freuden, 
Und glücklich preif’ ich deinen Wann. 


ie jchön ift doch das Band der Liebe! 
Sie fnüpft uns wie das MWeltgetriebe 
Auf ewig an den Schöpfer an. 
Wenn Augen fih in Augen itehlen, 
Mit Thränen Thränen ſich vermählen, 
Sit Schon der ſüße Bund gethan. 


Nie göttlich jüß ift das Vergnügen, 
Ans Herz des Gatten ſich zu jchmiegen, 
Wie jüß, ich jeines Glüds zu freun! 
Wie jüßer, fih für ihn zu quälen! 
Auch Wehmut fettet Schöne Seelen, 
Und wollujtvoll ijt dieje Bein. 


Du wirjt mit Liebevollem Eilen 
Das Schickſal deines Mannes teilen 
Und jchnell in feine Seele jehn. 

Wie zärtlich wirft du jeden Träumen, 
Die faum in feinem Bujen feinen, 
Wie zärtlich raſch entgegengehn! 


Wenn unter drüdenden Gewichten 
Des Kummer und der VBürgerpflichten 
Der müde Gatte niederfiel, 

Wirt du mit einem holden Yächeln 
Erfriſchung ihm entgegenfächeln — 
Und jpielend trägt er jie zum Ziel. 


Menn Schmerz in jeinem Bufen wütet 
Und über ihm die Schwermut brütet, 
In feinem Herzen Stürme wehn, 

Wirſt du mit heiterem Gefichte, 
Erquidend gleich dem Sonnenlichte, 
Durch ſeines Grames Nebel jehn. 


Wenn jelbjt der Wonne ſüße Bürde 
Dem Ginjfamen zu läjtig würde 
(Auch Luft gejellt ſich Helfer bei), 
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Wirſt du die ſchönſte Hälfte tragen, 
Und erſt dein Auge wird ihm ſagen, 
Wie groß des Glückes Fülle ſei. 


Ja, darf ich über Jahre fliehen, 
Den Schleier von der Zukunft ziehen? 
Ein neues Glück erwartet dein! 

Das größte, ſo der Menſch empfindet, 
Das nur im Himmel Muſter findet — 
Die Mutter eines Kinds zu ſein! 


Die Mutter eines Kinds zu werden! 
Was droben ſüß iſt und auf Erden, 
Das Wonnewort ſchließt alles ein. 


Das kleine Weſen — welch Vergnügen! — 


Im mütterlichen Schoß zu wiegen! 
Was kann im Himmel ſchöner ſein? 


Die Seligkeit — du wirſt ſie kennen, 
Wenn ſtammelnd dich die Kinder nennen 
Und herzlich dir entgegenfliehn. 

Die bange Luſt, die ſüßen Qualen — 
Umſonſt! kein Jüngling kann ſie malen — 
Hier werf' ich meinen Pinſel hin. 


Was Lieder nicht zu ſingen wagen, 
Laß dir der Mütter beſte ſagen: 
„Was einer Mutter Freude glich'?“ 
Du hörteſt ihre Seufzer hallen, 
Du ſaheſt ihre Thränen fallen, 
Du liebſt fie, darum lieb' ich dich. 

Laß dir der Mütter bejte jagen, 
Wie himmliſch alle Pulſe jchlagen, 
Wenn nur des Kindes Name Elingt; 
Mie jelbjt das Land fich jchöner malet, 
Wie heller jelbjt der Himmel jtrahlet, 
Der über ihren Kindern hängt. 

Wie jüß der Sram um Kleinigkeiten! 
Wie ſüß die Angjt, es möchte Leiden! 
Die Thräne, die fie jtill vergiekt! 
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Die Ungeduld, ihm zuzufliegen! 
Wie unerträglich das Vergnügen, 
Das nicht das Kind auch mitgeniept! 


Die Herrjcherin der Welt zu jcheinen, 
Die Wolluft, um ihr Kind zu weinen — 
Laß ihr die Wahl, was wird jie thun? 
Die Krone wirft fie auf die Erde 
Und fliegt mit jauchzender Gebärde, 

Und fliegt dem lieben Kinde zu. 


Nun freu’ dich denn, du wirſt's genießen, 
Das jtille Glüd, das viele miſſen — 
Was wünſch' ich dir? Entweih' es nie! 
Die Freundin, die dein Herz gemildet, 
Zur guten Mutter dich gebildet — 
Was wünjch’ ich dir? Vergiß fie nie! 


Vergiß fie nie! Wenn deine Lieben 
Im Kinderjpiel fich um dich üben, 
So führe ſie der Beten zu! 

Ihr jollen fie zu Füßen fallen, 
Unſchuldig ihr entgegenlallen: 
„Die gute Mutter gabejt du!‘ 


a 
16. Prolog.‘ 


1783. 
Fie, die, gezeugt aus göttlichem Gejchlechte, 
Sn hoher, föniglicher Rechte 
Den unbejtochnen Spiegel trägt, 
Hervorgewälzt aus ihren Finſterniſſen, 
Aus frummen Falten vorgeriffen, 
Der Menjchheit Ungeheuer jchlägt, 


Die große Kunft, mit Spott und Schreden zu belehren, 
Die in den Strom des Lichts den fühnen Pinſel taucht, 

ı Zu weldem Anlaß diejes Gedicht beftimmt war, ift nicht befannt. Schiller 
ihidte es im April 1783 von Bauerbah aus an Keinwald, der es bei ihm be- 
ftellt zu haben fcheint. Auch ob es zur Ausführung gefommen und alfo wirklich 
ein Kind die hodhtrabenden Worte gefproden hat, wiſſen wir nicht. 
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Gleich unbarmherzig Thronen und Galeeren, 

Den Firnis don dem Yafter haucht, 

Die mit Bewunderung und einer warmen Thräne 
Die unterdrüdte Tugend ehrt, 

Dem Faunentanz der Harlefine 

Mit Heilfamem Gelächter wehrt, 

Die unjer Herz mit Zauberfchlägen vühret, 

Der Menichlichkeit exrlojchnen Funken weckt, 

An Rojenketten zu dem Himmel führet, 

Mit Donnern vor dem Abgrund jchredt, 


Die Göttin, die der ernjtern Tugend 
Sn das noch weiche Herz der Jugend 
Mit Schweiterhand die Pfade gräbt, 
Den Mann, erdrüdt von den Gewichten 
Des Kummer und der Bürgerpflichten, 
Durch edle Spiele neu belebt — 


Sie, gleich gejchiet, zu jtürmen und zu fächeln, 
Sie läßt jich Heut mit janfterm Lächeln 
Zu deiner Kinder Kreis herab. 
Sie jteht uns bei, dein Wiegenfejt zu jchmüden, 
Sie leihet jeßt dem findlichen Entzücden 
Die Harfe und den Zauberitab. 

Wir fühlen fie und folgen ihrem Winte. 
Verſchmähe nicht, o Vater, das Gefchente, 
Das Dankbarkeit aus unſerm Herzen preßt! 
Du führtejt uns zum Silberquell der Mufen, 
Du goſſeſt das Gefühl in unſre zarten Bujen: 
Wir bringen hier die Frucht zu deinem Feit. 


my 


17. Unſerm tenern Körner. 
Am 2. des Julius 1755. 
ei willfommen an des Morgens goldnen TIhoren, 
Sei willfommen unſerm Freudegruß, 
Diejes Tages Holder Genius, 
Der den Bielgeliebten ung geboren, 











ı Körners Geburtstag. 


104 Gedichte. Zweite Abteilung. 


In erhab’ner Pracht! 

Schimmernd tritt ev aus der Nacht, 

Wie der Exrdenjöhne feiner; 

Groß und trefflich, wie der Sieben einer, 
Die am Throne dienen!, jchwebt er ber. 
„Streut mir Blumen — feht, da bin ich wieder‘ 
(Ruft er lächelnd von dem Simmel nieder), 
„Streut mir Blumen — ich bin’s wieder, 
Der den Teuren euch gebar! 

Ich bin mehr als meine andern Brüder, 
Ihren Liebling nennt mich weit umd breit 
Unſre Mutter — Ewigkeit.“ 

(Stolz und Würde ſprach aus der Gebärde.) 
„Einen Gdeln gab ich diejer Exde! 

Fühlt die Menjchheit, wen ich ihr geboren? 
Kennt die Erde meinen Liebling jchon? 
Oder jchallen leifer in dev Menfchen Ohren 
Seine TIhaten als vor Gottes Thron? 

Las die Welt in feiner ſchönen Seele? 
Beugte fich vor feiner großen Ceele 
Ehrerbietig jein Jahrhundert jchon? 
Wuchien zur Bollendung auf die Keime, 
Die ich damals in jein Herz gejät? 

Sit die Welt ſo jchön wie jeine Träume? 
Fand er diefen, der ihn ganz veriteht? 


O dann laßt mich ſtolzer durch den Himmel ſchweben: 


Ich Hab’ ihn gegeben! 


„Seht vollend’ ich meinen Sonnenlauf, 
Uber Hinter meinem Rüden leuchtet 
Schon ein neuer, Jchönrer Morgen auf.® 
Einen Engel tragen jeine goldnen Flügel; 
In des Engels jilberklarem Spiegel 
Liegt ein Himmel — und die Ewigfeit. 
Schamrot ſtürz' ich in dag Meer der Zeit; 
Nur das Leben 
Konnt’ ich meinem teuren Liebling geben — 


ı Die fieben Sterne (Djfenb. Job. 2, 1). 


2 Gemeint ift der bald bevorftehende Hochzeitstag Körners. Vgl. Nr. 18. 
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Diejer Engel — wie erbleicht mein Ruhm! — 
Mandelt’s in Elyjium.‘ 


Der Seraph ſprach's — — du liegjt in unjern Armen, 
Wir fühlen, daß du unjer bit. 


— u — 


5 


18. Au Rörner.! 


xrel dir, edler deuticher Mann, 
Heil zum ew’gen Bunde! 

Heute fängt dein Himmel an, 

Sie ijt da, die Stunde! 

Sprich der blajjen Mißgunſt Hohn 

Und dem Kampf der Jahre! 

Großer Tugend großer Kohn 

Winkt dir zum Altare. 


Nichts, was enge Herzen füllt, 
Was die Meinung weihet, 
Was des Thoren Wünſche ſtillt, 
Mas der Ge oft freiet; 
Reichtum nicht und Ahnenruhm, 
Nicht verbotne Triebe — 
Nein, in dieſes Heiligtunt 
Führte dich nur Liebe. 


Nach der Menge Yobgelang 
Haft du nie gejchmachtet, 

Der Gewohnheit Kettenklang 
Haft du nie geachtet; 
Ehrſucht mag um Ehre frein, 
Gold ſich Gold vermählen: 
Liebe will geliebet fein, 
Seelen juchen Seelen. 

Deinem großen Schwur getreu, 
Trogejt du Verächtern; 
Männlich jtolz gingjt du vorbei 
An der Mode Töchtern. 


ı Zu dejjen Hochzeit am 7. Auguft 1785. 
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Slitterpuß und Tändelei'n 
Mag der Stußer Lieber; 

Doch du mwollteft glücklich jein, 
Und du gingjt vorüber. 


Meiberherzen find jo gern 
Käjtchen zum Verieren; 
Manchen lot der goldne Stern, 
Perlen, die nur zieren, 
Hundert werden aufgethan, 
Neunundneunzig trügen; 
Aber nur in einem fann 
Die Jumwele liegen. 

Glücklich macht die Gattin nicht, 
Die ſich ſelbſt nur liebet, 
Ewig mit dem Spiegel Tpricht, 
Sich in Blicken übet, 
Geizig nach dem Ruhm der Welt, 
Sn der neuen Robe 
Stolzer, ſchöner ſich gefällt 
Als in deinem Xobe; 

Keine wiß’ge Spötterin, 
Keiner Gauflertruppe 
Zugejtußte Schülerin, 
Keine Mlodepuppe, 
Keine, die mit Bücherfram 
Ihre Liebe pinfelt, 
Was nicht aus dem Herzen fa, 
Aus Romanen winfelt. 


Glücklich macht die Gattin nicht, 
Die nach Siegen trachtet, 
Männerherzen Nebe flicht, 

Deines nur dverachtet; 

Die bei Spiel und bunten Reih’n, 
Aſſembleen und Bällen 

Freuden juchet, die allein 

Aus dem Herzen quellen. 


Glücklich macht die Gattin nur, 
Die für dich nur lebet 
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Und mit Herzlicher Natur 
Liebend an dir flebet; 

Die, um deiner wert zu jein, 
Für die Welt erblindet 

Und in deinem Arm allein 
Ihren Himmel findet, 


Sauchzet, wenn du fröhlich biſt, 
Trauert, wenn du Flageit, 
Lächelt, wenn du freundlich Ttehit, 
Zittert, wenn du wageit; 
Die in jhöner Sympathie 
Dein Gefühl erreichet 
Und in Seelenharmonie 
Deiner Minna gleichet. 


Sie allein iſt dir genug; 
Welten fannjt du miffen. 
Wunden, die das Schiefal jchlug, 
Heilet fie mit Küſſen. 

Deine Wonne jendet jte 
Pit dem Engelblide 
Schweiterlicher Sympathie 
Wuchernd div zurüde. 


Wenn die ernſte Männerpflicht 

Deinen Geiſt ermüdet, 

Wenn der Sorgen Wleigerwicht 
Finſter auf div brütet, 

Falſche Freunde von dir fliehn, 
Feinde dich verhöhnen, 

Wetter dir entgegenziehn, 
Donner um dich dröhnen; 


Wenn dein ganzer Himmel Fällt, 
Wenn dein Engel weichet, 
Wenn um dich die ganze Welt 
Einer Wüſte gleichet: 
O, dann wird ihr janfter Blid 
Dir Erquidung fächeln; 
Die Verzweiflung tritt zurüd, 
Weicht vor ihrem Yächeln. 


107 


108 


Gebidte. Zweite Abteilung. 


Nie wird diefer Bund vergehn, 


Keine Zeit ihn mindern, 
Schöner wird er auferftehn 
In geliebten Kindern. 

Wenn die Freuden untergehn, 
Die dir heute jcheinen, 

Wirt du froh dich wiederjehn 
In den lieben Kleinen. 


Ausfiht voll von Seligfeit! 
Mit prophet’ichen Bliden 
Seh’ ich in die fünft’ge Zeit, 
Sehe mit Entzüden 
Töchter, veizend, janft und gut, 
Nach der Mutter Bilde, 
Söhne von des Waters Blut, 
Feurig, fühn und milde. 
Lieblich wie ein Rojenflor 
An den Gartenmwänden, 
Herrlich wachlen fie empor 
Unter deinen Händen. 
Freudenthränen im Gejicht, 
Sammeljt du die Blüten, 
Wie der Gärtner Blumen bricht, 
Die ihn oft bemühten. 


Dich ereilt der Jahre Ziel, 
Deine Kräfte ſchwinden, 
Unſres Lebens kurzes Spiel 
Muß zuleßt doch enden. 
Um dein Bette drängt fi dann 
Gine jchöne Jugend; 
Dein Gedächtnis, edler Mann, 
Lebt in ihrer Tugend! 


Sede Erdenwonne muß 
Sich mit Leiden gatten; 
Lüſte würgen im Genuß, 
Ehre ſpeiſt mit Schatten, 
Weisheit tötet oft die Glut 
Unſrer jchönjten Triebe, 
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Tugend kämpft mit Heigem Blut: 
Glücklich macht nur Liebe! 


reift den armen Weiſen nicht, 
Der fie nie empfunden, 
Dem des Lebens Traumgeficht 
Ohne fie verſchwunden, 
Deſſen rauhe Seele nie 
In der Gattin Armen 
Schmolz in füßer Sympathie — 
MWeinet um den Armen; 


Der die Wonne nie gekannt, 
Nie der Liebe Gaben, 
Den man Vater nie genannt, 
Kinderlos begraben! 
Mer in Amors füßen Bann 
Nie fich Hingegeben, 
Was verjpricht der arme Mann 
Sich vom andern Leben? 


Sei's ein Weiſer, ſei's ein Held, 
Still und ſchnell vergeſſen 
Schleicht ex zu der Unterwelt 
Und it nie geweſen. — 

Freund, du haft auf Gott vertraut, 
Gott Hat dich belohnet. 

Stage deine frohe Braut, 

Wo dein Himmel wohnet! 


Unauslöſchlich wie die Glut 
Deiner reinen Triebe, 
Unerjchüttert wie dein Mut, 
Starf wie deine Liebe, 

Ewig, wie du jelber bijt, 
Daure deine Freude! 

Wenn die Sonne nicht mehr ift, 
Liebe noch wie heute! 


— — 
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19. Ein Werhfelgefang.! 
1785. 
Leontes. 


DD“ — mein dich zu fühlen, 

Mein durch ein ewiges Band! 

Göttern auf irdischen Stühlen 

Gönn’ ich den dürftigen Tand. 

Dih in die Arme zu drüden, 

D wie verdien’ ich mein Glüd? 

Geb’ ich auch dir dies Entzüden, 

Dir diefer Seligfeit Fülle zurüd? 
Delia. 

Ach, nur ein einziges Xeben, 

Teurer Xeontes, ijt mein. 

Tauſende, könnt’ ich fie geben, 

Taujende wollt’ ich dir weihn. 

Ginmal nur fann ich mich jchenfen, 

Ginmal durchichauert von Luit, 

Ginmal auf ewig nur finfen, 

Sinfen an deine hochichlagende Bruft. 


Beide. 
Höre den Dank deiner glüdlichen Geelen, 
Glücklich durch deinen allmächtigen Wink! 
Glühenden Dank dir! Du lehrteſt uns wählen, 
Glühenden Dank für dein bejtes Gejchent! 


Leontes. 
Delia, da wir uns fanden, 
Hört' ich den himmliſchen Ruf: 
„Willſt du mein Himmelreich ahnden, 
Liebe dies Mädchen! Ich ſchuf. 
Menſchen, beſudelt von Sünden, 
Bleibt meine Göttin verhüllt. 
Willſt du den Ewigen finden, 
Such' ihn in dieſem beſcheidenen Bild!“ 


Der Dichter denkt, unter ber Einkleidung in die antiken Namen, wahr- 
iheinlih an Körner und jeine Gattin. 
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Delia. 

Da mir Leontes erjchienen, 

Flüſterten Engel mir ein: 

„Trockne die himmlischen Thränen, 

Mädchen, der Jüngling ift dein! 

Aus den erwärmenden Sonnen 

Seines bejeelenden Blicks 

Sind deine Himmel gejponnen, 

Sliegen die Strahlen unjterblichen Glücks.“ 
Beide, 

Höre den Dank deiner glüdlichen Seelen, 

Glücklich durch deinen allmächtigen Wink! 

Glühenden Dank dir! Du lehrteft ung wählen 

Glühenden Dank für dein bejtes Geſchenk! 
Delta. 

Wenn wir uns liebend umjchlingen, 

Küſſe vor Küſſen entfliehn, 

Flattern auf eilenden Schwingen 

Goldene Stunden dahin. 

Mir reicht Leontes die Hände 

In den gefürchteten Kahn; 

Weil ich Leontes dort finde, 

Locken Elyfiums Fluren mich an. 
Leontes. 

Stille Vergnügungen (pflüden 

Wird der Verſchwender fie nie) 

Klimmen empor zum Entzüden, 

Zeil ich mit Delia fie. 

Pfeile, die fen auf mich zielen, 

Mehrt deine Liebe zurüd. 

Schmerzen, die jtill mich durchwühlen, 

Schmelzen an deinem empfindenden Blid. 
Beide. 

Froh und harmonisch und jpiegelhell fließen, 

ließen ung Tage und Stunden dahin, 

Klar wie ein Bach du ...... Wieſen 

Unter der Liebe Umarmungen hin. 

u 


ı Lüde in der Handſchrift, etwa zu ergänzen „die blumigen”. 
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20. 9.0. ©. ins Stammbud. 


eier, wo deine Freundſchaft guten Menschen 
Ihre beifern Schäße aufgehäuft, 
Wenn der Geiz mit nimmerjatten Wünjchen, 
Durſt'gen Bliden totes Gold durchichweift, 
Hier willjt du ein Bürgerrecht mir geben? 5 
Haben wir uns denn gefannt? 
Knüpft ein flüchtiges Vorüberſchweben 
Der Empfindung ewig feites Band? 
Schnell verfliegt der NMiorgentraum des Yebens, 
Ach, und eines Menſchen Herz ijt klein, 10 
Und wir fammeln für den Traum des Lebens 
Geizig wie für ein Jahrtaufend ein. 
Dieje Habjucht, würdig ſchöner Geelen, 
Nie auf diefer Welt wird fie gejtillt. 
So viel Schäße fünnen wir nicht zählen, 15 
Einen nur hieß ung der Himmel wählen, 
Unjer Ebenbild. 


HER 
21. An Henriette Glifabeth von Arnim.“ 


1787. 


in treffend Bild von diefem Yeben, 

r Gin Maskenball, hat dich zur Freundin mir gegeben; 
Mein erjter Anblid war — Betrug. 
Doch unjern Bund, geichloffen unter Scherzen, 
Beitätigte die Sympathie der Herzen, 5 
Gin Blid war uns genug, 
Und durch die Larve, die ich trug, 
Yas diefer Bli in meinem Herzen, 
Das warm in meinem Buſen jchlug. 
Der Anfang unſrer Freundjchaft war nur — Schein, 10 
Die Yortjegung joll Wahrheit fein. 


ı Schiller jhrieb das Gedicht am 2. Mai 1787 in das Stammbuch bes Fräu— 
leing von Arnim in Dresden, nachdem er fie auf einen Mastenballe tennen ge- 
lernt und ſich Ieidenfchaftli in fie verliebt hatte. Val. Bd. I, ‚Schillers Leben 
und Werte’, S. 45. 
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Sin diejes Lebens buntem Xottojpiele 
Sind es jo oft nur Nieten, die wir ziehn. 
Der Freundichaft jtolzes Siegel tragen viele, 
Die in der Prüfungsitunde treulos fliehn. 
Dft jehen wir das Bild, das unfre Träume malen, 
Aus Menſchenaugen uns entgegenjtrahlen: 
„Der, rufen wir, der muß es jein!“ 
Wir Hoffen es — und es iſt Stein! 


Den edeln Trieb, der weichgejchaffne Seelen 
Magnetiſch aneinander hängt, 
Der uns, bei fremden Leiden ung zu quälen, 
Bei fremden Glück zu jauchzen zwingt, 
Der uns des Lebens jchwere Yaften tragen, 
Des Todes Schreden ſelbſt bejtegen Iehrt, 
Durch den wir uns der Gottheit näher wagen 
Und leichter fich das Paradies entbehrt — 
Den edlen Trieb, du haft ihn ganz empfunden, 
Der Freundichaft jeltnes, jchönes Los ift dein! 
Den höchſten Schaß, der Taujenden verſchwunden, 
Haft du gejucht, haft du gefunden: 
Die Freundin eines Freunds zu ſein. 


Auch mir bewahre diejen jtolgen Namen; 
Ein Pla in deinem Herzen bleibe mein! 
Spät führte das Verhängnis uns zujammen, 
Doch ewig joll das Bündnis fein. 
Ich kann div nichts als treue Freundichaft geben, 
Nein Herz allein iſt mein Verdienſt. 
Dich zu verdienen, will ich jtreben —- 
Dein Herz bleibt mir — wenn du das meine fennit. 


ar — 
22. Au Raroline Schmidt. 
In ein Eremplar des „Don Karlos“. 
1787. 


ein Yebender und feine Xebende 
Saß diefem Bild, der ſüßen Sympathie 
Und Freundichaft aufgejtellt. Aus nicht vorhandnen Welten 


—⸗ 


ı Tochter des Aſſiſtenzrates Schmidt in Weimar. 
Schiller. IX. 8 
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Entlehnte es — ich kannte dich noch nie — 

Ein volles Herz und warme Phantaſie. 

Wenn das, was ich für Schatten hier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig twiderklingt, 

Aus deinem Auge ſchöne Thränen zwingt; 

Wenn es in jtillen, jhwärmerichen Stunden 

In janjter Rührung dich erweicht: 

So weißt du, was der Dichter dann empfunden, 
Hätt' er ein lebend Bild gefunden, 

Das deinem, Karoline, gleicht. 


MAD 
a — 


25. Prolog. 


(Zur Wiedereröffnung des Theaters in Weimar am 8. November 1787, geſprochen 
von Chriftiane Neumann.!) 
er Frühling fam. Wir flohen in die Yerne. 
Der großen Freudegeberin Natur 
Verließen? wir den jchönen Schauplaß gerne. 
Sie flieht, und ſchmucklos Liegt die Flur. 
Ein düftrer Flor ſinkt auf die Exde nieder, 
Sie flieht — und wir ericheinen wieder, 
An ihre Freuden wagen wir 
Die unfrigen bejcheiden anzujchliegen, 
Das bange Yebewohl von ihr 
Vielleicht durch unſre Spiele zu verfüßen, 
Dur frohen Scherz und ein gefühltes Lied 
Des Winters traur’ge Nächte zu betrügen 
Und edle Menſchen edel zu vergnügen; 
Was Mode, Zwang und Schiejal jchied, 
Durch ſüße Angſt und wonnevolles Weinen 
Sn B Banden ſchöner Gleichheit zu vereinen, 
Auf wen'ge Augenblicke nur 
Der Menſchheit ſchönes Jubelfeſt zu feiern, 
Den ſüßen Stand noch einmal zu erneuern, 
Den erſten Stand der heiligen Natur. 
Wir, die mit Zittern vor den Pöbel 
Der Afterkenner uns gewagt, 


Goethes Euphroſyne, geboren am 15. Dezember 1778, alſo damals noch 
nicht ganz neun Jahre alt. 
2 überließen, räumten 
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Wir nahen Ihnen unverzagt, 

Wir ſtehen fühn und dreijt vor Ihnen. 

Wir fürchten nihts. Nur Eleine Geiſter jpotten 
Des zagenden Talentes: jie allein 

Sind reich durch fremde Armut, vein 

Durch fremde Schuld; fie brauchen mühſam durch 
Verkleinerung der andern jich zu heben. 

Der große Mann verachtet nicht. 

Der gnädigjte von allen Richtern ift 

Der Kenner. Was der große Mann vermißt, 
Grjeßt er gern von feinem Überfluſſe. 

Er winkt mit freundlich janftem Gruße 

Dem zagenden Talent hervor; 

Mit großmutsvollen Wohlgefallen 

Trägt er die junge Kunſt empor. 

In feine Hände bitten wir zu fallen; 

Doch ſchweige über ung — der Thor! 


Dies Haus und dieje glänzende Verſammlung 
Sah unjern Anfang — und verzieh. 
Was wir geworden, wurden wir durch fie. 
Wir geben ihr, was jte uns gab, zurücde. 
Wird fie die Blume, die fie jelbjt 
Mit eigner Hand gezogen, die 
Zu ihren Füßen dankbar blüht, zertreten? 
Das wird fie nicht. — In Wüſten, wo man fie nicht Juchte, 
Erfreut uns eine wilde Roje mehr 
Als in Heſperiens verichwenderischen Gärten 
Ein ganzes Blumenheer. 


Die Muſe, noch zu furchtſam, fich zu zeigen, 
Shift mich voran — ein Sinnbild ihrer Schwäche 
Und ihrer Schüchternheit — ein Kind! 

Was Männer nicht erbitten dürfen, darf 
Ein Kind vielleicht erflehen. Seine Unjchuld 
Beiticht, entwaffnet den gerührten Richter. 
Die fürchterlihe Wage ſinkt 

Aus feinen Händen. Er vergißt, daß er 
Gerecht ſein wollte, und verzeiht. 


LEST 
— — 
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24. Die Priefterinnen der Sonne, 
Zum 30. Jänner 1788! von einer Geſellſchaft Priefterinnen überreicht. 


PD“ Tag fam, der der Sonne Dienjt 
Auf ewig enden jollte; 

Wir jangen ihr das lebte Yied, 

Und Quitos? jchöner Tempel alüht’ 

Sn ihrem lebten Golde. 


Da trat vor unjern jtarren Blick, 
Wie Himmliſche gebildet, 
Umflofjen von ätheriichem Licht, 
Ein Weib mit ernjtem Angeficht, 
Durch janften Gram gemildet. 


„Der Sonne Dienjt iſt aus!“ rief fie, 
Und ihre Zähren fließen. 
„Löſcht“, ruft fie, „eure Fackeln aus! 
Von nun an wird fein irdiſch Haus, 
Kein Tempel mich verichließen. 


„Altar und Tempel ſtürzen et, 
Ich will mir beſſre wählen; 
Zerjtreuet euch durch Yand und Meer, 
In feinen Mauern jucht mich mehr, 
Sucht mich in jchönen Seelen! 


„Wo künftig meine Gottheit wohnt, 
Soll euch dies Zeichen jagen: 
Seht ihr in einer Fürſtin Bruft 
Für fremde Xeiden, fremde Luſt 
Ein Herz empfindend Tchlagen, 


„Seht ihr der Seele Widerjchein 
In ſchönen Blicken Leuchten 
Und Thränen ſüßer Sympathie, 
Gntloct durch ſüße Harmonie, 
Ihr iprechend Auge feuchten; 


ı Geburtötag der Herzogin Luiſe von Weimar, der ſtets mit glänzenden 
Feften begangen wurde. Das Koſtüm ber Sonnenprieiterinnen (nad) Naumanns 
Oper „Kora”) war damals in Weimar eine beliebte Redoutenkleidung. 

2 Hauptitadt Perus, Sitz des alten Sonnendienftes. 
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Die Priefterinnen der Sonne. 


„Darf fich zu ihrem weichen Ohr 
Die fühne Wahrheit wagen, 
Und ift fie jtolger, Menſch zu fein, 
Mit Menſchen menschlich fich zu freun, 
Als über fie zu ragen; 


„Noch groß, wenn jtatt dem Purpurkleid 


Ein Hirtenkleid fie dedte, 

Noch Liebenswert durch fich allein, 
Wenn ihrer Hoheit Zauberichein 
Auch Schmeichler nie erweckte; 


„Durchbebt in ihrer Gegenwart 
Euch niegefühlte Wonne: 
Da, Priefterinnen, betet an! 
Da zündet eure Fackeln an! 
Da findet ihr die Sonne!‘ 


Die Göttin ſpricht's und ſchwindet Hin, 


Der Altar jtürzt zufammen: 

Schnell löſcht das heil'ge Feuer aus, 
In Trümmern liegt das Sonnenhaus, 
Und Quito jteht in Flammen, 


Fern, fern von unſerm Vaterland 
Durchirrten wir die Mleere, ’ 
Durchzogen Hügel, Thal und Fluß, 
Und endlich jeßten wir den Fuß 
Auf dieje Hemifphäre. 


Da jahen wir mit Grazien 
Die Muſen ſich vereinen; 
Wir folgten diejem Götterzug, 
Sie jenkten ihren janften Flug 
Herab zu diefen Hainen. 


„Zwei YFürftentöchter! wollen wir, 
Sie riefen’3 mit Entzüden, 
„Zwei Fürftentöchter, janft und gut, 
In ihren Bujen Götterglut, 
Mit diefem Kranze ſchmücken.“ 


ı Die Herzogin Luife und die Herzogin- Mutter Amalia. 
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Fühlt ihr die nahe Gottheit nicht, 
Die wir im Tempel feiern? 
Das Zeichen, Schweitern, it erfüllt! 
Hier dor der Sonne ſchönem Bild 
Laßt ung den Dienjt erneuern! 70 


—ñ 
25. In das Stammbuch des Malers Karl Graf. 


28. März 1790. 
m" Kunst lehrt die geadelte Natur 
Mit Menſchentönen zu ung reden, 
In toten, feelenlojen Oden 
Verbreitet jie der Seele Spur. 
Bewegung zum Gedanken zu beleben, 5 
Der Glemente totes Spiel 
Zum Rang der Geilter zu erheben, 
Iſt ihres Strebens edles Ziel. 
Nehmt ihm den Blumenfranz vom Haupte, 
Womit der Kunſt wohlthät'ge Hand 10 
Das bleiche Trauerbild umlaubte, 
Nehmt ihm das prangende Gewand, 
Das Kunſt ihm umgethan — was bleibt der Menſchen Leben? 
Gin ewig Fliehn vor dem nacheilenden Geichid, 
Gin langer letter Augenblick! 15 
O wie viel jchöner, als der Schöpfer fie gegeben, 
Gibt ihm die Kunſt die Welt zurück! 


+9 


26. Der Didter. 
In Baggejens Stammbud). 
1790. 
n friſchem Duft, im ew'gen Xenze, 
+ Wenn Zeiten und Gejchlechter Fliehn, 
Sieht man des Ruhms verdiente Kränze 
Im Lied des Sängers unvergänglich blühn. 
An Tugenden der Vorgejchlechter 5 
Entzündet ev die Folgezeit, 


In das Stammbud) des Malers Karl Graf. Der Fuchs und der Kranid. 119 


Er jigt, ein unbeftochner Wächter, 
Im Vorhof der Unsterblichkeit. 
Der Kronen jchönfte reicht der Richter 


Der Ihaten durch die Hand der Dichter. 
27. Der Skrupel. 
179. 
- as vor züchtigen Ohren dir laut zu jagen erlaubt jei? 
Was ein züichtiges Herz leife zu thun div erlaubt. 
— 
28. Der Dichter au feine Kunſtrichterin. 
1795. 
nt nicht auf mein fröhliches Lied, weil die Wange dir 
brennet! 


Nicht was ich las — was dudenkſt, hat ſie mit Purpur gefärbt. 


eG 


* 


29. An die Frommen.“ 
1796. 
Fort, fort mit eurer Ihorheit! Laßt mix lieber 
Das, was ihr Weisheit nennt mit fadem Spott! 
Herzlos ift eure Andacht faltes Fieber, 
Kopflos ift nur ein Popanz euer Gott. 


— —— 


30. Der Fuchs und der Kranich. 
An F. Nicolai. 
1796. 
en en philoſoph'ſchen Verſtand lud einſt der gemeine zu Tiſche, 
Schüffeln, jehr breit und flach, ſetzt' ev dem Hungrigen vor. 
Hungrig verließ die Tafel der Gaſt, nur dinftige Bißlein 
Faßte der Schnabel; der Wirt Schlucte die Speifen allein. 








! Parodie eines Epigramms von Friedrich Leopold von Stolberg; vgl. die 
Anmerfung hinter dem Text. 
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Den gemeinen Verſtand lud nun der abjtrafte zu Weine; 
Einen enghaliichten Krug jet! er dem Durjtigen vor. 


„Trink' nun, Bejter“, jo Iprach und mächtig jchlürfteder Langhals, 
Aber vergebens am Rand jchnuppert das tierische Maul. 


31. Tabulae votivae.' 
7. Der moralifche und der fchöne Charakter. 
Da tentont it jener der ganzen Geijtergemeine, 
-% ber das jchöne Gemüt zählt jchon allein für ſich ſelbſt. 


19. Der Schöne Geiſt und der Schöngeilt. 
Nur das Yeichtere trägt auf leichten Schultern der Schöngeiſt, 
Aber der ſchöne Geiſt trägt das Gewichtige leicht. 


28. Bucht. 
Wahrheit it niemals jchädlich, ſie Itraft und die Strafe 
der Mutter 
Bildet das ſchwankende Kind, wehret der ſchmeichelnden Magd. 


31. Die Bergliederer. 
Spaltet immer das Licht! Wie öfters jtrebt ihr zu trennen, 
Was euch allen zum Trutz eins und ein Einziges bleibt! 


34. Die Quellen. 
Treffliche Künſte dankt man der Not und dankt man dem Zufall, 
Nur zur Wiſſenſchaft hat feines von beiden geführt. 


35. Empiriker. 
Daß ihr den ficheriten Pfad gewählt, wer möchte das leugnen? 
Aber ihr tappet nur blind auf dem gebahntejten Pfad. 


I Hier find die „Tabulae votivae* in ihrer urjprünglichen Reihenfolge ge— 
geben, mit Ausſchluß aller derer, die im I. Bande ftehen, und die von Goethe in 
jeine Gedichte aufgenommen find. Über das Einzelne fowie über das mwahrjcein- 
lihe Eigentumsrecht beider Dichter an diefen Epigrammen fiehe die Anmerkungen 
binter dem Tert. 
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36. Theoretiker. 
Ihr verfahrt nach Gejeßen, auch würdet ihr's Jicherlich treffen, 
Wäre der Oberſatz nur, wäre der Unteriag wahr, 


37. Tetzte Zuflucht. 
Vornehm ſchaut ihr im Glück auf den blinden Empirifer nieder, 
Aber, ſeid ihr in Not, ift er der delphiiche Gott. 


38. Die Sylteme. 
Prächtig Habt ihr gebaut. Du lieber Himmel! Wie treibt man, 
Nun er jo füniglich erjt wohnet, den Irrtum heraus? 


40. Die Vielwiſſer. 
Ajtronomen jeid ihr und fennet viele Gejtirne, 
Aber der Horizont decket manch Sternbild euch zu. 


42. Moralifhe Schwäßer. 
ie ſie mit ihrer reinen Moral uns, die Schmußigen, quälen! 
Freilich, der groben Natur dürfen ſie gar nichts vertraun! 
Bis in die Geiſterwelt müſſen ſie flieyn, dem Tier zu entlaufen, 
Menſchlich können jte jelbit auch nicht das Menſchlichſte thun. 
Hätten ſie fein Gewiſſen und Ipräche die Pflicht nicht To heilig, 
Wahrlich, jte plünderten jelbit in der Umarmung die Braut. 


44. Der Hfrengling und der Frömmling. 

Jener fodert durchaus, daß dir das Gute mißfalle, 

Diejer will gar, daß du liebſt, was dir von Herzen mißfällt. 
Muß ich wählen, jo ſei's in Gottes Namen die Tugend, 

Denn ich fann einmal nicht lieben, was abgeihmadt üt. 

45. Theophagen. 

Diefen it alles Genuß. Sie eſſen Ideen und bringen 

In das Himmelreich ſelbſt Meſſer und Gabel hinauf. 





ı „Gottejjer.” Das Gedicht geht gegen die grobjinnliche Auffafjung jenz 
jeitiger Ideen. 
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47. Moral der Vfliht und der Liebe. 
Jede, wohin jie gehört! Erhabene Seelen nur Eleidet 
Jene, die andere jteht jchönen Gemütern nur an. 
Aber Widrigers kenn' ich auch nichts, al3 wenn fich durch Bande 
Zarter geiltiger Lieb' Grobes mit Grobem vermählt; 
Und verächtlicher nichts als die Moral der Dämonen 
In dem Munde des Volks, dem noch die Menschlichkeit Fehlt. 


48. Der Philofopb und der Schwärmer. 


Jener jteht auf der Erde, doch Ichauet das Auge zum Himmel, 
Diefer, die Augen im Kot, recket die Beine hinauf. 


49. Das irdilhe Bündel. 
Himmelan flögen fie gern, doch hat auch dev Körper fein Gutes, 
Und man packt es gejchieft hinten dem Seraph noch auf. 


50. Der wahre Grund. 


Was ſie im Himmel wohl uchen, das, Freunde, will ich euch Jagen: 
Vorderhand juchen ſie nur Schuß vor der hölliſchen Glut. 


63. Das Göftliche. 
Wäre fie unverwelklich, die Schönheit, ihr fönnte nichts gleichen, 
Nichts, wo die Göttliche blüht, weiß ich der Göttlichen gleich. 
Gin Unendliches ahndet, ein Höchites erſchafft die Vernunft fich: 
In der jchönen Geſtalt lebt es dem Herzen, dem Blick. 


71. Aberwiß und Wahnwib. 
Überipringt ich der Wit, jo lachen wir über den Thoren, 
leitet der Genius aus, iſt ev dem Nafenden gleich. 


72. Der Anterſchied. 


Yächelnd jehn wir den Tänzer auf glatter Ebene jtraucheln, 
Aber auf ernitlichen Seil, wer mag den Schwindelnden jehn? 
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75. Lehre an den Kunftjünger. 
Daß du der Fehler ſchlimmſten, die Mittelmäßigkeit, meideſt, 
Jüngling, ſo meide ja keinen der andern zu früh! 


77. Das Privilegium. 


Blößen gibt nur das Reiche dem Tadel, am Werfe der Armut 
Sit nichts Schlechtes, es ift Gutes daran nichts zu ſehn. 


78. Die ſSicherheit. 
Nur das feurige Roß, das mutige, ſtürzt auf der Rennbahn, 
Mit bedächtigem Paß jchreitet der Eſel daher. 


s2. — im Tadel. 
Was heißt zärtlicher Tadel? Der deine Schwäche verſchonet? 
Nein, der deinen Begriff von dem Bollfommenen jtärkt. 


ss. Der — Richter. 


Wer iſt zum Richter beſtellt? Nur der Beſſere? Nein, wem das Gute 
Über das Beſte noch gilt, der iſt zum Richter beſtellt. 


0. An — 
Du vereinigeſt jedes Talent, das den Autor vollendet, 
O entſchließe dich, Freund, nichts als ein Leſer zu ſein. 


91. Das Mittel. 
Su du in Deutjchland wirken als Autor, jo triff fie nur tüchtig, 
Denn zum Belchauen des Werks finden lic) wenige nur. 


92. Die a 
Tadeln iſt leicht, erſchaffen ſo ſchwer; ihr Tadler des Schwachen, 
Habt ihr das Treffliche denn auch zu belohnen ein Herz? 


93. Die Belohnung. 
Was belohnet den Meiiter? Der zart antwortende Nachklang 
Und der reine Reflex aus der begegnenden Bruſt. 
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94. Das gewöhnliche Schickfaf. 
Haft du an liebender Bruft das Kind der Empfindung gepfleget, 
Einen Wechjelbalg nur gibt dir der Leſer zurück. 


95. Der Weg zum Ruhme. 
Glücklich nenn’ ich den Autor, der in der Höhe den Beifall 
Findet; der deutjche muß nieder ſich bücken dazu. 


100. Deuffche Kunſt. 
Habe von obenher it, was wir Schönes in Künjten befißen, 
Wahrlich, von unten herauf bringt es der Grund nicht hervor. 
Muß der Künſtler nicht ſelbſt den Schößling von außen ſich holen? 
Nicht aus Nom und Athen borgen die Sonne, die Yuft? 


Tote Sprachen nennt ihr die Sprache des Flaccus und Pindar, 
Und von beiden nur fommt, was in der unſrigen lebt! 


32. Kenien.' 


Triste supereilium durique severa Catonis 
Frons et aratoris filia Fabrieii, 
Et personati fastus et regula morum, 
Quidquid et in tenebris non sumus, ite foras.? 


1. Der äftbetifche Thorfchreiber. 
TZalt, Paſſagiere! Wer ſeid ihr? Weg Standes und Charafteres? 
Jemand paſſieret hier durch, bis ev den Paß mir gezeigt. 

I Es folgen hier zunächit die „Kenien“, 414 an der Zahl, wie fie in Schillers 
„Muſenalmanach für 1797 erjchienen. Hiervon ftehen 98 bereits in Band I dieſer 
Ausgabe (84 von Schiller jelbjt aufgenommen, 14 von Körner oder jpäter), 6 find 
von Goethe in jeine Werfe eingereiht. Dieje 104 find hier nicht nochmals ab= 
gedrudt. Den 414 Xenien des „Muſenalmanachs“ jchliegen jich weitere an, die 
jpäter aus Handjchriiten veröffentlicht worden find. 

2 Martial, XI, 2: „Weg mit dem finfteren Blic und der ftrafenden Stirne 
des Kato, Weg mit dem Zimperlichthun aus des Yabricius Zeit! | Ausftaffierter 
Ernit und jittenrichtende Strenge, | Du jcheinheilige Art — fort, und zum Tempel 
hinaus!” 
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Xenien. 
Dijtichen find wir. Wir geben uns nicht für mehr noch für 
minder. 
Sperre du immer, wir ziehn über den Schlagbaum hinweg. 


3. Viſitator. 
Sffnet die Koffers! Ihr habt doch nichts Kontrebandes geladen? 
Gegen die Kirche? den Staat? Nichts von franzöſiſchem Gut? 


4. Xenien. 
Koffers führen wir nicht. Wir führen nicht mehr, als zwei Tajchen 
Tragen, und die, wie befannt, find bei Poeten nicht jchwer. 
5. Der Mann mit dem Slingelbeutel. 
Meſſieurs! Es iſt der Gebrauch, wer diefe Straße bereilet, 
Yegt für die Dummen was, für die Gebrechlichen ein. 


Helf Gott. 
Das verwünſchte Gebettel! Es haben die vorderen Kutjchen ! 
Reichlich für uns mit bezahlt. Geben nichts. Kutſcher, Fahr’ zu! 


7. Der Slückstopf. 
Hier it Meſſe — geſchwind, packt aus und ſchmücket die Bude! 
Kommt, Autoren, und zieht, jeder verfuche jein Glück! 


. Die Kunden. 
un Treffer ſind — in ſolchen Butiken, 
Doch die Hoffnung treibt es und die Neugier herbei. 


9. Das Widerwärtige: 
Dichter und Liebende jchenfen fich Telbit; doch Speiſe voll Ekel, 
Dringt die gemeine Natur ſich zum Genuffe div auf! 


ı Andere Jeitichriften und Almanache, in denen auf die „Dummen“ ımd „Ge— 
brechlichen“ reichlich Nitdjicht genommen worden ıwar. 
2 Auf Friedrich Nicolai in Berlin (1733 —1811). 
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10. Das PDefideratum.! 
Hättejt du Phantafie und Wit und Empfindung und Urteil, 
Wahrlich, dir fehlte nicht viel, Wieland und Leſſing zu 
ſein! 


11. An einen gewiſſen moraliſchen Dichter. 
©. 8. I, ©. 170. 


12. Das PVerbindungsmittel. 


E.3.T, ©. 170. 


13. Für Töchter edler Serkunft.? 


Töchtern edler Geburt it diefes Werk zu empfehlen, 
Um zu Töchtern der Luft ſchnell fich befördert zu jehn. 


14. Der Kunftgriff. 


S. Bb. I, ©. 170. 


15. Der Teleolog. 
Welche Verehrung verdient der Weltenjchöpfer, der gnädig, 
Als er den Korkbaum ſchuf, gleich auch die Stöpjel erfand. 


16. Der Antiquar.’ 
Was ein chrijtliches Auge nur fieht, exblic ich im Marmor: 
Zeus und jein ganzes Gejchlecht grämt ſich und fürchtet 
den Tod, 


17. Der Kenner.’ 
Alte Bajen und Urnen! Das Zeug wohl fünnt’ ich entbehren; 
Doch ein Nlajolita- Topf machte mich glücklich und reich. 


- 


Auf Nicolai. 

2 Johann Timotheus Hermes (1735 — 1521), Prediger in Breslau: „Fir 
Töchter edler Herkunft, eine Geſchichte.“ Leipzig 1787. 

3 Friedrich Leopold von Stolberg (1750—1819). Er hatte in feiner „Reiſe 
in Deutjchland, der Schweiz, Italien und Sizilien“ (Königsberg 1791) Urteile dieſer 
Art ausgejiprocen. 
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18. Erreurs et Verite.! 
Irrtum wollteit du bringen und Wahrheit, o Bote von 
Wandsbeck; 
Wahrheit, ſie war dir zu ſchwer; Irrtum, den brachteſt 
du fort. 


19. H. 5. Geinrich Jung, gen. Stilling.) 
S. Goethes Gedichte, „Herbſt“ 67. 


20. Der Prophet.” 
Schade, daß die Natur nur einen Menſchen aus dir jchuf, 
Denn zum würdigen Wann war und zum Schelmen der Stoff. 


21. Das Amalgama.’ 
Alles miſcht die Natur jo einzig und innig, doch hat ste 
Edel- und Schalkfinn hier, ach! nur zu innig vermilcht. 


22. Der erhabene Stoff. 
©. 8. I, S. 170. 


23. Delfazer ein Drama.’ 
König Belfazer ſchmauſt in dem erſten Akte, der König 
Schmauit in dem zweiten, es ſchmauſt fort bis zu Ende der Fürſt. 


24. Gewiffe Romanhelden.“ 


Ohne das mindejte nur dem Pedanten zu nehmen, erſchufſt du, 
Künjtler wie feiner mehr it, einen vollendeten Ged. 


25. Xfarrer Eyllenius.‘ 
Still doch von deinen Paſtoren und ihrem Zofenfranzöfiich! 
Auch von den Zofen nichts mehr mit dem Paſtorenlatein! 








ı Matthias Claudius (1740 —1815) überiegte daS Buch „Des erreurs et 
de la verite* vom Marquis de Saint- Martin. 

2 Johann Kaſpar Zavater (1741—1801). 

3 Chriftian von Stolberg (1748 —1821): „Beljazer ein Drama” (in „Schau— 
jpiele mit Chören“, 1787). 

* Gegen Hermes (vgl. Nr. 13): „Sophiens Neife von Memel nah Sachſen.“ 
— Eyllenius ijt Beiname des Gottes Hermes von Berge Kyllene in Arfadien. 
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26. Samben.' 


Jambe nennt man das Tier mit einem furzen und langen 
Fuß, und jo nennt du mit Recht Jamben das hinfende Werf. 


27. Neufte Schule.” 
Ehmals hatte man einen Geihmad. Nun gibt es Geichmäde: 
Aber jagt mir, wo jißt diefer Geſchmäcke Geſchmack? 


28. An deuffche Bauluſtige.“ 
Kamtſchadaliſch lehrt man euch bald die Zimmer verzieren, 
Und doch iſt manches bei euch. jchon famtichadaliich genug. 


29. Affiche. 
Stille kneteten wir Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren: gefall' nun auch das Feuerwerk euch! 


30. Bur Abwechfelung. 


Einige jteigen als leuchtende Kugeln, und andere zünden, 
Manche auch werfen wir nur jpielend, das Aug’ zu erfreun. 


31. Der Zeitpunkt. 


SIBLTSHLIN]: 


32. Goldnes Beitalter. 
Ob die Menſchen im ganzen ſich beſſern? Ich glaub’ es, 
denn einzeln 
Suche man, wie man auch will — jieht man doch gar nichts 
davon. 


33. Manfo von den Grazien." 
Heren laſſen jich wohl durch jchlechte Sprüche citieren, 
Aber die Grazie fommt nur auf der Grazie Ruf. 

ı Namben’ von Friedrich Leopold von Stolberg, 1784, die allerhand Straf 
gedichte über moraliiche, politiihe und andere Gegenftände enthalten. 

2 Johann Friedrih von Racknitz (1744—1818): „Darftellung und Gejchichte 
des Gejhmads der vorzügliciten Völker, in Beziehung auf die innere Auszierung 
der Zimmer und auf die Baukunst.“ Leipzig 1796. 

3 Die Nummern 33—42 find gerichtet gegen Johann Kajpar Friedrid Manſo 
1759— 1826), jeit 1793 Nettor des Magdaleneums in Breslau. In feinen „Berfuchen 
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34. Taffos ISerufalem von demfelben. 
Ein aiphaltiicher Sumpf bezeichnet hier noch die Stätte, 
Mo Jeruſalem jtand, das uns Torquato bejang. 


35. Die Kunſt zu lieben. 
Auch zum Lieben bedarfit du der Kunſt? Unglüclicher Manfo, 
Daß die Natur auch nichts, gar nichts für dich noch gethan! 
36. Der Schulmeifter zu Breslau. 
In langweiligen Berfen und abgeichmadten Gedanken 
Lehrt ein Präceptor uns hier, wie man gefällt und verführt. 
37. Amor als Schufkollege. 
Was das entjeglichite jei von allen entjeglichen Dingen? 
Ein Pedant, den es jückt, loder und loje zu fein. 


38. Der zweite Opid.! 
Armer Najo, hättet du doch wie Manjo gejchrieben! 
Nimmer, du guter Gejell, hätteft du Tomi gejehn. 





39. Das Anverzeihliche. 
S. Bd. I, ©. 171. 
40. Profaifche Meimer. 
Wieland, wie reich ift dein Geift! Das fann man num erjt 
empfinden, 
Sieht man, wie fad und wie leer dein Caput mortuum? ift. 


4. Iean Paul Richter. 
Hieltejt dur deinen Neichtum nur Halb jo zu Rate wie jener 
Seine Armut, du wärjt unſrer Bewunderung wert. 


über einige Gegenstände der Mythologie‘ (1794) handelte er auch von den Grazien. — 
Überjegung der fünf erften Gejänge des Tafjo 1791. — „Die Kunft zu lieben. Ein 
Lehrgediht in drei Büchern.” 1794. 

I Man nahm (irrtümlich) an, daf die Verbannung des Publius Dvidius Najo 
nah Tomi durch gewiſſe Stellen jeiner „Ars amatoria“ veranlaßt gewejen jei. 

2 So heißt in der Chemie eine im Schmelztiegel zurüdgebliebene unbrauchbare 
Subſtanz. 

Schiller. IX. 
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42. An feinen Lobredner.! 
Meinft du, er werde größer, wenn du die Schultern ihm leiheit? 
Gr bleibt klein wie zuvor, du haft den Hörer davon. 


43. Feindlicher Einfall. 
Hort ins Land derPhiliſter, ihr Füchle mit brennenden Schwänzen, 
Und verderbet der Herrn reife papierene Saat! 


44. Nekrolog.? 
Unter allen, die von ung berichten, bijt du mir der Liebite: 
Wer jich liefet in dir, Liejt dich zum Glücke nicht mehr. 


45. Bibliothek Fchöner Wiffenfchaften. 


©. 3b. I, ©. 171: „Die Danaiben.” 


ET 


46. Diefelbe. 
Invaliden Poeten iſt diefer Spittel geitiftet, 
Gicht und Waſſerſucht wird hier von dev Schwindjucht gepflegt. 


47. Die neueften Gefchmacksrichter. 


S 80. L, © 17. 


48. An Schwäßer und Schmierer. 
Treibet das Handwerk nur fort, wir fünnen’s euch freilich 
nicht legen; 
Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es fünftig nicht mehr. 


49. Kuerre ouverte.! 
Lange neckt ihr uns jchon, doch immer heimlich und tirdiich: 
Krieg verlangtet ihr ja, führt ihn nun offen, den Krieg! 

ı Manjos Lobredner Johann von Alxinger (1755—97) in der „Allgemeinen 
Litteratur= Zeitung‘, 1796, Nr. 157. 

2 Adolph Heinrich Friedrich Schlihtegroll (1765—1822): „Nekrolog merf- 
würdiger Deutſchen“ (1791—1806). Den Unmwillen der Dichter hatte eine Bio— 
graphie Karl Philipp Vlorig’ erregt. 

3 Die „Neue Bibliothet der fchönen Wiſſenſchaften“, verlegt von Johann Gott= 
fried Dytk. 

4 Bezieht fich auf ein Luftipiel von Dumaniant, das Huber mit dem Titel 
„Dffene Fehde‘ überjegt hatte, Mannheim 1788. 
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50. An gewiffe Kollegen.“ 
Mögt ihr die Schlechten Negenten mit jtrengen Worten verfolgen, 
Aber jchmeichelt doch auch Tchlechten Autoren nicht mehr! 


51. An die Serren I. ©. 2. 
Euch bedaur’ ich am meilten: ihr wähltet gerne das Gute, 
Aber euch Hat die Natur gänzlich das Urteil verjagt. 


52. Der Kommiſſarius des jüngſten Gerichks.? 
Nach Kalabrien reiſt er, das Arjenal zu bejehen, 
Mo man die Artillerie gießt zu dem jüngiten Gericht. 


53. Sant und feine Ausleger. 


SHB0.1, Sk. 


54. 8 — 6.° 
Steil wohl iſt er, der Weg zur Wahrheit, und jchlüpfrig zu jteigen, 
Aber wir legen ihr doch nicht gern auf Eſeln zurück. 


55. Die Stockblinden.“ 
Blinde, weiß ich wohl, fühlen und Taube jehen viel jchärfer, 
Aber mit welchem Organ philofophiert denn das Volk? 


56. Analyfiker.’ 
Iſt denn die Wahrheit ein Zwiebel, von dem man die Häute 
nur abſchält? 
Was ihr hinein nicht gelegt, ziehet ihr nimmer heraus. 


57. Der Geift und der Buchliabe. 
&. 8b. I, S. 172. 


1 Gegen Zeitichriften wie Neichardts „Deutſchland“, Hennings’ „Genius der 
Zeit“ und Ähnliche gerichtet. Vgl. zu Nr. 80 und 208. 

2 Friedrich von Stolbergs „Reiſe in Deutjchland” ꝛc. Vgl. zu Nr. 17. 

3 Ludwig Seinrih von Jacob in Halle (1759—1827), der die Kantſche Philo— 
ſophie populär daritellte. 

* Wohl gegen denjelben, vielleiht auch gegen Nicolai. 

5 Auf Nicolai, der in einer Polemik gegen Schelling das Bild von der Zwiebel 
gebraucht hatte. 

9* 
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58. Bilfenfhaftlides Genie. 
Wird ber Port nur geboren? Der Philoſoph wird’3 nicht minder, 
Alle Wahrheit zulebt wirb nur gebildet, geichaut. 


59. Die — Köpfe. 


Ewas nüßet ihr doch⸗ bie Vernunft vergiht bes Berftanbes 
Schranten jo gern, und die ftellet ihr reblich uns bar. 


60. Bebientenpfligt. 
Kein zuerft jei das Haus, in welchem die Königin einzieht: 
Beil benn, bie Stuben gefegt! Dafür, igr Herrn, feib ir ba. 


61. Zingebüßr. 
Aber, ericheint fie jelbft, Hinaus vor bie Thüre, Gefinbe! 
Auf den Seſſel der Frau pflanze die Magd ſich nicht Hin 











63. An Kantf.' 
Bornehm nennft du ben Ton ber neuen Propheten? Ganz richtig, 
Bornegm philojophiert heibt wie Rotüre gedacht. 


64. Der kurzweilige Rhilolorh⸗ 
Eine ipabhafte Weisheit dociert Hier ein luſtiger Doktor, 
Bloß dem Ramen nad) Ernit, und in dem Iuftigften Saal. 
65. Berfehller Beruf: 
Schade, daß ein Talent hier auf dem Katheder verhalfel, 
Das auf höherm Gerüft hätte zu glänzen verdient. 
66. Das philofophifhe Gefpräd. 


e. B. I, & 172. 








& Ylingimreit 
3 Erafi Platzer (174-1518), Profrhor ber Philsiophie im Zeippig, ber im 
einem beionbers glänzend geigmädien Höriaal las. 
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6. Das Privilegium. 

Dichter und Kinder, man gibt fi mit beiden nur ab, um 
zu ſpielen. 

Nun, jo erbojet euch nicht, wird euch die Jugend zu laut! 


68. ee Bodiaßus. 
Ictzo, ihr Diftichen, nehmt euch zuſammen, es thut fich der 
Tierfreis 
Grauend euch auf; mir nach, Kinder! wir müfjen hindurch. 





69. Beichen des Wiöders.! 
Auf den Widder ſtoßt ihr zunächit, den Führer der Schafe; 
Aus dem Dykiſchen Pferch ipringet er trogig hervor. 





70. Zeichen des Stiers.’ 
Nebenan gleich empfängt euch jein Namensbruder; mit jtumpfen 
Hörnern, weit ihr nicht aus, ſtößt euch der Halliſche 
Ochs 


71. Zeichen des Fußrmanns.’ 
Alſobald fnallet in G** des Reihe würdiger Schwager, 
Zwar er nimmt euch nicht mit, aber er fährt doch vorbei. 





72. Seichen der Zwillinge“ 
Kommt ihr den Zwillingen nad, jo iprecht nur: „Gelobet ſei SJ— 
EG —!" — „zn Ewigkeit“ gibt man zum Gruß euch zurüd. 





73. Beiden des Bärs. 
Nächſt daran jtredet der Bär zu K** die bleiernen Taben 
Gegen euch aus, doch er fängt euch nur die Fliegen vom Kleid. 





I Arihrid Jacobs im Gotha (1764— 1847), Redakteur der bei Dyf erſchei⸗ 
nenden „Neuen Biblisthet” (vgl. Nr. 46). 
2 Jacob in Halle; vgl Ar. 54. 
3 Zaharias Beder in Goiha (1752 —1822): „Der Reichſsanzeiger oder Al⸗ 
— en (Aniferkih privilegierter Reihsungeiger)”. 
Die Brüder Chriftiaen und Friedrich Leopold von Stolbera. 
5 — „Allgemeine deutſche Bibliothet“ erſchien jeit 1794 in Kiel. 
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74. Beichen des Strebfes.! 
Geht mir dem Krebs in B*** aus dem Weg! Manch Iyriiches 
Blümchen, 
Schwellend in üppigem Wuchs, fneipte die Schere zu Tod. 


75. Beichen des Löwen.’ 
Seo nehmt euch in acht vor dem wackern Eutinijchen Leuen, 
Daß er mit griechiichem Zahn euch nicht vertvunde den Fuß! 
76. Beichen der Jungfrau.’ 
Bücket euch, wie ſich's geziemt, vor der zierlichen Jungfrau 
zu Weimar! 
Schmollt ſie auch oft — wer verzeiht Yaunen der Grazie nicht? 


77. Beichen des Raben.“ 
Vor dem Naben nur jehet euch vor, der hinter ihr frächzet! 
Das nekrologiſche Tier jeßt auf Kadaver fich nur. 


78. Locken der Berenice.’ 
Sehet auch, wie ihr in S*** den groben Fäuſten entichlüpfet, 
Die Berenices Haar jtriegeln mit eifernem Kamm! 


79. Beichen der WIage. 
Seo wäre der Ort, daß ihr die Wage beträtet, 
Aber dies Zeichen ward längit ſchon an dem Himmel vermißt. 


80. Beichen des HSkorpions.® 
Aber nun fommt ein böjes Anfett von G— 6—n her, 
Schmeichelnd naht e3, ihr Habt, flieht ihr nicht eilig, den Stich. 


ı Karl Wilhelm Namler in Berlin (1725 — 98), der bie poetischen Arbeiten 
feiner Freunde einer pedantifcherüdfichtslofen Umarbeitung zu unterwerfen pflegte. 

2 Nohann Heinrih Voß in Eutin (1751 —1826). 

’ Wieland. 

* Schlihtegrolls Nekrolog. Bol. Nr. 44. 

5 Die „Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung” zu Salzburg, 
weil ihre Urteile, befonders auf fprachlichem und metrifchem Gebiete, oft plump 
und bejchränft waren. 

° Johann Friedrih Neihardt (1T51—1814), früher Kapellmeifter in Berlin, 
dann Salinendireftor in Giebichenftein bei Halle. Er war, obwohl früher Goethe 
nüherjtehend, beiden Dichtern durch feine Zudringlichkeit und feine politische Partei= 
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81. Opbiuchus.! 
Drohend hält euch die Schlang’ jetzt Ophiuchus entgegen: 
Fürchtet ſie nicht, es ift nur der getrocknete Balg! 


82. Beichen des Schüßen.? 
Seid ihr da glücklich vorbei, jo naht euch dem zielenden Hofrat 
Schütz nur getrojt, er liebt und ex verjteht auch den Spaß. 
83. Gans.’ 
Laßt ſodann ruhig die Gans in 2***g und G**a gagagen, 
Die beißt feinen, es quält nur ihr Gejchnatter das Ohr. 


s4. Beichen des Steinbocks.“ 
Im Borbeigehn jtußt mir den alten Berlinijchen Steinbock; 
Das verdrießt ihn, jo gibt's etwas zu lachen fürs Volk. 


85. Zeichen des Pegafus.’ 
Aber jeht ihr in B*** den Grad ad Parnassum, jo bittet 
Höflich ihm ab, daß ihr euch eigene Wege gewählt! 


86. Beichen des Waffermanns.‘ 


Übrigens haltet euch ja von dem Dr***r Waſſermann ferne, 
Daß er nicht über euch her gieße den Elbeſtrom aus! 


87. Eridanus.’ 
An des Eridanıs Ufern umgeht mir die furchtbare Waſchfrau, 
Welche die Sprache des Teut Jaubert mit Yauge und Sand! 


nahme verhaßt. DVBor allem jchrieben fie ihm wegen verjtedter Angriffe in feinen 
Sournalen Falſchheit des Charakters zu. 

1 ‚DeutiheMonatsjchrift. Von den bisherigen Herausgebern fortgejett. 
Freymüthig und bejcheiden.” Sie führte nah Gründung der „Neuen deutjchen Mo— 
natsſchrift“ nur noch ein Scheindafein, deshalb „der getrodnete Balg”. 

2 Chriftian Gottfried Schütz (1747 — 1832), Profefjor in Jena, Herausgeber 
der „Allgemeinen Litteraturzeitung”. 

3 ‚Allgemeiner litterarifher Anzeiger” in Leipzig und „Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen”. 

Nicolai. 

5 Johann Joachim Eſchenburg (1743 — 1820) in Braunjchweig: „Entwurf 
einer Theorie und Yitteratur der jchönen Redekünſte“, Berlin 1783. 

% Johann Chriftoph Adelung (1732 —1806) in Dresden. 

? Noadim Heinrin Campe (1746—1818) in Braunfchweig, als Sprachreiniger 
befannt. — Der Eridanus der Alten, den man in den verjchiedenften Flüffen hatte 
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88. Fifche.! 
Seht ihr in Leipzig die Fiſchlein, die ſich in Sulzers Gijterne 
Regen, jo fangt euch zur Luſt einige Grundeln heraus! 


89. Der fliegende Fifch. 
Neckt euch in Breslau der fliegende Filch, erwartet's geduldig! 
In ſein wäſſrichtes Reich zieht ihn Neptun bald hinab. 


90. Glück auf den Weg. 
Manche Gefahren umringen euch noch, ich hab’ fie verſchwiegen; 
Aber wir werden uns noch aller erinnern — nur zu! 


9. Die Aufgabe. 
Wem die Verje gehören? Ihr werdet e3 jchiverlich erraten. 
Sondert, wenn ihr nun fünnt, o Chorizonten?, auch hier! 


92. Wohlfeile Achtung. 
Selten erhaben und groß und jelten würdig der Liebe, 
Lebt er doch immer, der Menjch, und wird geehrt und geliebt. 


93. Wlevolutionen. 
©. Goethes Gedichte, „Herbſt“ 62. 


94. Yarfeigeift. 
. Goethes Gedichte, „Herbſt“ 63. 


[0] 


95. Das PDeuffche Weich. 


SB... S-172: 


9%. Deuffcher Nationalcharakter. 
Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, Deutfche, vergeben®. 
Bildet, ihr fünnt es, dafür freier zu Menfchen euch aus! 


finden wollen (Hafje, „Der aufgefundene Eridanus”, 1796), wird hier [herzhaft auf 
die Ocker bei Braunichweig übertragen. 

ı Die von Jacobs und Man o als Nachträge zuSulzers „Allgemeiner Theo— 
rie der jhönen Künfte” herausgegebenen „Charaktere der vornehmften Dichter“. 1792. 

2 Manjo. 

3 Bezeichnung der alten Gelehrten, die „Ilias“ und „Odyſſee“ verjchiedenen 
Dichtern zufchrieben; erwähnt von Friedrih Auguft Wolf, „Prolegomena”, ©. 158. 
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97—98 und 100—113, ſ. Bd. I, S. 175, „Die Flüſſe“. 


99. Donau in B**! 
Bacchus, der Luftige, Führt mich und Komus, der Fette, durch 
reiche 
Triften, aber verihämt bleibet die Charis zurüd. 


114. An den Lefer. 
Lies uns nach Laune, nach Luft, in trüben, in fröhlichen Stunden, 
Wie uns der gute Geijt, wie uns der böſe gezeugt. 


115. Gewiffen Lefern. 
Viele Bücher genießt ihr, die ungejalzen; verzeihet, 
Daß dies Büchelchen uns überzufalzen beliebt. 


116. Dialogen aus dem Griecdhifchen.? 
Zur Erbauung andächtiger Seelen hat 3*** S***, 
Graf und Poet und Chrijt, dieje Gefbräche verdeutjcht. 


117. Der Erfaß. 
As du die griechiichen Götter geſchmäht, da warf Dich 
Apollo 
Bon dem Parnafje; dafür gehit du ing Himmelreich ein. 
118. Der moderne Halbgott.“ 
Chriſtlicher Herkules, du erjtictejt jo gerne die Nieten, 
Aber die heidnifche Brut fteht, Herkulisfus! noch Feit. 


119. Eharis.* 
Sit dies die Frau des Künſtlers Vulkan? Sie jpricht von 
dem Handwerk, 
Wie es des Rotüriers’ adliger Hälfte geziemt. 





1 Bayern. 

2 „Auserlejfene Geſpräche des Platon“ von Friedrih von Stolberg. 1796. 

3 Bezieht fih auf Stolbergs Urteil über Schillers „Götter Griechenlands”. 
Val. Band I, ©. 321. 

* Bajilius von Ramdohr (1752—1822): ,‚Charis, oder über das Schöne”. 1793. 

5 Bol. ©. 132, Anm. 1. 
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120. Nachbildung der Nafur. 
Was nur einer vermag, das jollte nur einer uns jchildern, 
Voß nur den Pfarrer und nur Iffland den Förjter allein." 
121. Nachäffer. 
Aber da meinen die Pfufcher, ein jeder Schwarzrod und Grünrod 
Ser auch an und für fich unſrer Beſchauung jchon wert. 


122. Klingklang. 
In der Dichtkunft hat er mit Worten herzlos geflingelt, 
In der Philoſophie treibt er es pfäffiſch To fort. 


123. An gewiffe Amſchöpfer. 
Nichts ſoll werden das Etwas, dat Nichts fich zu Etwas geftalte. 
Yaß das Etwas nur fein! nie wird zu Etwas das Nichte. 


124. Aufmunferung. 
Deutichland fragt nach Gedichten nicht viel; ihr Kleinen Gefellen, 
Lärmt, bis jeglicher ich wundernd ans Fenſter begibt. 


125. Das Brüderpaar.“ 
Als Gentauren gingen fie einjt durch poetiiche Wälder, 
Aber das wilde Gejchlecht hat ſich geſchwinde befehrt. 


126. K**! 
Höre den Tadler! Du fannit, was ex noch vermißt, div eriverben; 
Jenes, was nie jich erwirbt, freue dich! gab dir Natur. 


127. An die Moraliften. 
©. Goethes Gedichte, „Herbſt“, ©. 39. 


ı Voß: „Luife” 1795, Iffland: „Die Jäger” 1785. 
2 Gegen Karl Heinrih Heydenreid (1764— 1801): „Briefe über Atheismus“ 
(1796) und ähnliches. 

3 Die Brüder Stolberg, mit Bezug auf die Titelblattvignette ihrer gemein 
Ichaftlich herausgegebenen Gedichte: zwei Centauren mit ber Unterſchrift: „Ceu duo 
nubigenae quum vertice montis ab alto Descendunt Centauri.* (Qirgils „Aneide” 
7,674). 

4 Ludwig Theobul Kofegarten (1758—1818), der von Ludwig Tied ftreng 
beurteilt worden war. 
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128. Der Leviathan und die Epigramme.' 
Fürchterlich bift du im Kampf, nur brauchit du etivas viel Waſſer. 
Aber verjuch’ es einmal, Fiſch! in den Lüften mit uns. 





129. „Luife“ von Voß. 
Wahrlich, es füllt mit Wonne das Herz, dem Gefange zu horchen. 
Ahmt ein Sänger, wie der, Töne des Altertums nach. 


130. Zupiters Kette.’ 
Hängen auch alle Schmierer und Reimer fich an dich, ſie ziehen 
Dich nicht hinunter, doch dur ziehit fie auch ſchwerlich hinauf. 
131. Aus einer der neueften Epifteln.’ 
Klopſtock, der ift mein Mann, der in neue Phrafen geitoßen, 
Was er im hölliſchen Pfuhl Hohes und Großes vernahm. 
132. B**s Tafhenbucd.* 
Eine Kollektion von Gedichten? Cine Kollekte 
Nenn’ 8, der Armut zuliebd und bei der Armut gemacht. 


133. Ein deuffches Meifterftück. 
©. 8b. I, ©. 172. 


134. Anſchuldige Shwachheit. 
Unſre Gedichte nur trifft dein Spott? O jchäßet euch glücklich, 
Daß das Schlimmite an euch eure Erdichtungen find! 





135. Das Neueſte aus Yiom.’ 
Raum und Zeit hat man wirklich gemalt; es jteht zu erwarten, 
Daß man mitähnlichem Glücknächſtens die Tugendung tanzt. 





ı Apnlih Nr. 89 und 220. Deutung unjicer. 

2 „Hamburgiiher Muſenalmanach“, herausgegeben von Voß. Das Gleichnis 
aus „Ilias“ 8,13 ff. 

3 Ludwig Heinrih von Nicolay (1737—1820) in Petersburg, mit Beziehung 
auf jeine „Epijtel an Ramler” in Voß' „Mufenalınanad für 1796”. 

* Wilhelm Gottlieb Beder (1753— 1813): „Taſchenbuch zum gejelligen Ver— 
gnügen”, in dejjen jpäteren Jahrgängen (1803 —1805) Schiller jelbjt Gedichte ver— 
öffentlicht hat. 

5 Asmus Carjtens (1754— 9%), ein däniſcher Maler in Nom, hatte allego= 
riihe Bilder von Kaum und Zeit gemalt, worüber Fernomw im „Neuen Teutichen 
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136. Deuffches Luftfpiel. 
©. 3b. I, ©. 173. 


137. Das Märchen.! 
Mehr als zwanzig Perfonen find in dem Märchen geichäftig, 
Nun, und was machen fiedenn alle? Das Märchen, mein Freund. 
138. Frivole Neugier.’ 
Das verlohnte fich auch, den delphifchen Gott zu bemühen, 
Daß er dir jage, mein Freund, wer der Armenier war. 


139. Beifpielfammlung.’ 
Nicht bloß Beilpielfammlung, nein, jelber ein warnendes Beiſpiel, 
Wie man nimmermehr Toll jammeln für guten Geſchmack. 


140. Mit Erlaußnis.* 

Nimm's nicht übel, daß nun auch deiner gedacht wird! Ver— 
langjt du 

Das Vergnügen umſonſt, daß man den Nachbar veriert? 


141. Der Sprachforfcher.' 
Anatomieren magſt du die Sprache, doch nur ihr Kadaver: 
Geiſt und Leben entjchlüpft flüchtig dem groben Sfalpell’. 


142. Gefchichle eines dicken Mannes.’ 
(Man fehe die Necenfion davon in der N. deutichen Bibliothek.) 


Diefes Werk iſt durchaus nicht in Geſellſchaft zu lefen, 
Da 8, wie Necenjent rühmet, die Blähungen treibt. 


Merkur” berichtet hatte. — „Wirklich“ wohl nah Schillers früherem Gebrauch für 
„gegenwärtig“. Vgl. Bb. II, ©. 107, Anmerkung 1. 

ı Goethes „Märden” zur Yortjegung der „Unterhaltungen deutſcher Aus— 
gewanderter”. 

4 DBezieht fih auf Kortfegungen von Schillers „Geifterjeher”; vgl. Bb. VI. 

> Ejhendurgs (vgl. Nr. 85) „Beifpielfammlung zur Theorie und Litteratur 
ber jchönen Wiſſenſchaften“. 8 Bände, 1788 —95. 

* Campe (vgl. Nr. 87), wie Eſchenburg in Braunfchmweig, darum „Nachbar“. 

5 Ehirurgifches Meſſer. 

s Nicolai, „Gejhichte eines diden Mannes, worin drei Heiraten und brei 
Körbe nebft viel Liebe”. 1794. 
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143. Anekdoten von Friedrich Il.! 
Bon dem unjterblichen Friedrich, dem einzigen, handelt in diejen 
Blättern der zehenmalzehn taufendjte jterbliche Fritz. 


2 


144. Litterafurbriefe.? 
Auch Nicolai ſchrieb an dem treiflichen Werk? Ich will's glauben, 
Mancher Gemeinplaß auch jteht in dem trefflichen Wer. 


145. Gewiffe Melodien.’ 
Das iſt Mufif fürs Denken! Solang’ man jie hört, bleibt 
man eisfalt, 
Bier, fünf Stunden darauf macht fie exit rechten Effekt. 
146. Überfchriften dazu.’ 
Froſtig und herzlos ift der Gelang, doch Sänger und Spieler 
Werden oben am Rand höflich zu fühlen exjucht. 
147. Der böſe Gefelle. 

Dichter, bitte die Mufen, vor ihm dein Lied zu bewahren, 
Auch dein Leichtejtes zieht nieder der ſchwere Gefang. 
148. Karl von Starlsberg.* 

Was der berühmte Verfaifer des menschlichen Elends verdiene? 

Eich in der Charité gratis verköſtigt zu ſehn. 


149. Schriften für Damen und Kinder. 
„Bibliothek für das andre Gefchlecht, nebit Fabeln für Kinder.“ 
Alſo für Kinder nicht, nicht für das andre Gejchlecht. 





„Anekdoten von König Friedrich II.” von Nicolai (1788—92). 
Xejjings ‚Briefe die neueſte Litteratur betreffend” (1759—65) 
Auf Reihardt. Vgl. Nr. 80. 
Chriſtian Gotthilf Salzmann (1744—1811): „Karl von Karlsberg, oder 
über das menſchliche Elend”. 1784— 86. 

5 Bezieht fich auf die damals jehr um fich greifende Schriftitellerei diefer Art, 
wie Schiller 3. B. auch in der Vorrede zur Überjegung des „Pitaval” (1792) über 
„ſogenannte Schriften für Damen” Elagt. 


un. 
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150. Diefelbe.! 
Immer fir Weiber und Kinder! Ich dächte, man ſchriebe 
für Männer 
Und überließe dem Mann Sorge für Frau und für Kind! 


151. Gefellfchaft von Sprachfreunden.? 
O wie ſchätz' ich euch hoch! Ihr bürſtet jorglich die 
Kleider 
Unſrer Autoren, und wen fliegt nicht ein Federchen an? 


152. Der Zurift.? 

Sinnreich bit du, die Sprache von fremden Wörtern zu 
fäubern, 

Nun, jo jage doch, Freund, wie man Bedant ung verdeuticht. 


153. Vernünftige Betrachtung. 
Warım plagen wir einer den andern? Das Leben zerrinnet, 
Und es verlammelt uns nur einmal wie heute die Zeit. 


151, An", 
Gerne plagt’ ich auch dich, doch es will mir mit dir nicht 
gelingen; 
Du bijt zum Ernſt mir zu leicht, bijt für den Scherz mir 
zu plump. 


155. An ***:, 
Nein! Du exbittelt mich nicht. Du hörteſt dich gerne veripottet, 
Hörteft du dich nur genannt; darum verjchon’ ich dich, Freund. 


156. Garve.' 
Hör’ ich über Geduld dich, edler Leidender, reden, 
O wie wird mir das Volk römmelnder Schwäßer verhaßt! 


ı Bol. ©. 141, Anm. 5. 

2 Campe und andere Sprachreiniger. 

3 Wohl auf Karl Auguft Böttiger (1760 —1835), Gymnaſialdirektor in 
Meimar. 

* Chrijtian Garve (1742 —98) litt jahrelang an jchmerzhaftem Gefichtstrebs. 
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157. Auf gewiffe Anfragen.! 
Ob dich der Genius ruft? Ob du dem Rufenden folgejt? 
Ja, wenn du mich fragit — nein! folge dem Nufenden nicht! 


158. Stoßgebef. 
Bor dem Ariſtokraten in Yumpen bewahrt mich, ihr Götter, 
Und vor dem Sanscilott auch mit Epauletten und Stern! 


159. Diftinkfionszeichen. 
„Anbedeutend find doch auch manche von euren Gedichtchen !” 
Sreilich, zu jeglicher Schrift braucht man auch Komma 
und Punkt. 


160. Die Adreffen. 
Alles ijt nicht für alle, das willen wir ſelber, doch nichts ijt 
Ohne Beitimmung, es nimmt jeder fich jelbjt jein Paket. 


161. Schöpfung durch Feuer.’ 
Arme bafaltiiche Säulen! Ihr jolltet dem Feuer gehören, 
Und doch jah euch fein Menſch je aus dem Feuer entitehn. 


162. Mineralogifcher Yatriofismus. 
Sedermann jchürfte bei jich auch nach Bajalten und Yava, 
Denn es £linget nicht jchlecht: „Hier iſt vulkaniſch Gebirg!“ 


163. Kurze Freude. 
Endlich zog man jte wieder ins alte Waſſer herunter, 
Und es Löjcht ſich nun bald dieſer entzündete Streit. 


164. Triumph der Schule.’ 
Welch erhab’ner Gedanke! Uns lehrt der unfterbliche Meiiter, 
Künftlich zu teilen den Strahl, den wir nur einfach gefannt! 
ı Vielleicht auf den Hiltorifer Karl Ludwig von Woltmann (1770 —1817), 
der an Schiller ein Trauerjpiel zur Beurteilung überreichte (Brief Schillers an 
Goethe vom 24. Januar 1796). 
2 Die Nummern 161—163 vertreten Goethes „Neptunismus“ gegenüber dem 
„Vulkanismus“ in der Geologie. 
3 Die Nummern 164—175 vertreten Goethes Farbenlehre gegenüber Newton. 
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165. Die Möglichkeit. 
Liegt der Irrtum nur erjt, wie ein Grundſtein, unten im Boden, 
Immer baut man darauf, nimmermehr kömmt er an Tag. 


166. Wiederholung. 
Hundertmal werd’ ich's euch jagen und taufendmal: Irrtum 
it Irrtum, 
Ob ihn der größte Mann, ob ihn der Eleinjte beging. 


167. Wer glaubf's. 
Newton hat fich geirrt? Ja, doppelt und dreifach! Und wie 
denn? 
Lange steht es gedrudt, aber es lieſt es fein Menſch. 


168. Der Welt Lauf. 
Drucken fördert euch nicht, es unterdrückt euch die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben fie ſchweigend ſich drein. 


169. Hoffnung. 
Allen Habt ihr die Ehre genommen, die gegen euch zeugten; 
Aber dem Märtyrer fehrt jpäte fie doppelt zurück. 
170. Exempel. y 
Schon ein Jrrlicht Jah ich verichwinden, dich, Phlogijton'! 
Balde, 
O Newtoniſch Geſpenſt, folgſt du dem Brüderchen nach. 


171. Der lebte Märtyrer. 
Auch mich bratet ihr noch als Huß vielleicht, aber wahrhaftig! 
Zange bleibet der Schwan, der es vollendet, nicht aus. 


172. Menfchlichkeiten. 
Leidlich hat Newton gejehen und falſch gejchloflen,; am Ende 
Blieb er, ein Britte, verjtockt, jchloß er, bewies er jofort. 


ı Nach Georg Ernft Stahl (1660—1734; vgl. ©. 41, Anm. 2) das den bren— 
menden Körpern Gemeinjame, das bei der Verbrennung ausgetrieben wird. 
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173. Und abermals Menfchlichkeiten. 
Seine Schüler hörten nun auf, zu jehn und zu jchließen, 
Referierten getrojt, was er auch jah und bewies. 


174. Der Widerfland. 
Ariſtokratiſch gefinnt iſt mancher Gelehrte, denn gleich ijt’s, 
Ob man auf Helm und Schild oder auf Meinungen ruht. 


175. Neueſte Farbentheorie von Wünfcd.! 
Gelbrot und grün macht das Gelbe, grün und violblau das 
Dlaue. 
So wird aus Gurfenjalat wirklich der Eſſig erzeugt! 
176. Das Mittel. 
Warum jagjt du ung das in Verſen? Die Verſe find wirkſam; 
Spricht man in Proſa zu euch, jtopft ihr die Ohren euch zur. 


177. Moralifche Zwecke der Poefie. 

„Beilern, bejjern joll ung der Dichter!” So darf denn auf eurem 
Rüden des Büttels Stod nicht einen Augenblid ruhn? 
178. Seßfions- Wuf. 

Lebend noch erenterieren fie euch, und jeid ihr gejtorben, 
Paſſet im Nekrolog noch ein Projektor euch auf. 


179. Kritiſche Studien. 
Schneidet, ſchneidet ihr Herrn! Durch Schneiden lernet der Schüler. 
Aber wehe dem Froſch, der euch den Schenkel muß leihn! 


150. Der aftronomifche Himmel. 
©. Bd. I, S. 160: „Aſtronomiſche Schriften.” 





181. Nafurforfcher und Tranfcendenfalphilofophen. 
&. Bo. I, ©. 173. 


ı Chrijtian Ernft Wünſch (1744 —1828), Profejjor in Frankfurt: „Ver— 
ſuche und Beobahtungen über die Farben des Lichtes.“ 1792. 

2 Shlidtegroll. 

Sciller. IX. 10 
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152. An die voreiligen DVerbindungsftifter. 
©. 3. I, ©. 173. 





183. Der freue Spiegel.! 
Reiner Bach, du entitelljt nicht den Kiejel, du bringst ihn dem Auge 
Näher. Sp jeh’ ich die Welt, ***, wenn du fie bejchreibit. 


184. Nicolai.” 
Nicolai reifet noch immer, noch lang’ wird ex veijen, 
Aber ins Land der Vernunft findet er nimmer den Weg. 


155. Der Wichtige. 
Seine Meinung jagt er von jeinem Jahrhundert, er jagt fie, 
Nochmals jagt er fie laut, hat jie gejagt und geht ab. 


186. Der Ilan des Werks. 
Meine Reiſ' iſt ein Faden, an dem ich drei Luſtra die Deutjchen 
Nützlich führe, Jo wie forınlos die Form mir's gebeut. 


157. Formalpbilofopßie. 
Allen Formen macht ex den Krieg: er weiß wohl, zeitlebens 
Hat er mit Müh' und Not Stoff nur zujammengeichleppt. 


188. Der Todfeind. 
Willſt du alles vertilgen, was deiner Natur nicht gemäß ift, 
Nicolai, zuerit jchwöre dem Schönen den Tod! 


189. Vhilofopbifche Querköpfe.’ 
„Querkopf!“ Tchreiet ergrimmt in unjere Wälder Herr Nicel; 
„Leerkopf!“ jchallt es darauf Lujtig zum Walde heraus. 


ı Vielleicht ift an Goethes Freund, den Maler Heinrid Meyer (1759—1832), 
zu benfen. 

2 Die Nummern 184—206 gehen insgejamt auf Nicolai, vornehmlich auf 
fein zmwölfbändiges Werk: „Beichreibung einer Reife durch Deutſchland und bie 
Schweiz im Jahre 1781. Nebſt Bemerkungen über Gelehrfamteit, Jnduftrie, Religion 
und Sitten.“ 1783 —96. 

s m 11. Bande feiner „Reiſe“ ſprach Nicolai von „philoſophiſchen Quer— 
föpfen“, mit deutlicher Beziehung auf Schiller. 
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190, Empirifcher Querkopf. 
Armer empirischer Teufel! Du fennit nicht einınal das Dumme 
In div ſelber: es ijt, ach! a priori jo dumm. 
191. Der Quellenforfcher. 
Nicolai entdeckt die Quellen dev Donau! Welch Wunder! 
Sieht er gewöhnlich doch fich nach der Quelle nicht um. 
192. Derfelbe. 
Nichts kann er leiden, was groß iſt und mächtig, drum, herr- 
liche Donau, 
Spürt dir der Häſcher To lang’ nach, bis er Jeicht dich 
ertappt. 
193. I. Zteifen XI. Band, S. 177.! 
A propos Tübingen! Dort find Mädchen, die tragen die Zöpfe 
Yang geflochten, auch dort gibt man die Horen heraus. 


194. Der Glückliche. 
Sehen möcht’ ich dich, Nickel, wenn du ein Späßchen erhaſcheſt 
Und, von dem Fund entzüct, drauf dich im Spiegel befiehit. 


195. Verkehrte Wirkung. 

Rührt ſonſt einen der Schlag, jo jtoct die Zunge gewöhnlich: 
Diejer, Jo lange gelähmt, ſchwatzt nur geläufiger fort. 
196. Pfahl im Fleifch. 

Nenne Leſſing nur nicht! Der Gute hat vieles gelitten, 
Und in des Märtyrers Kranz warjt du ein jchreclicher 
Dorn. 
197. Die Horen an Nicolai. 
Unfere Reihen jtörteft du gern, doch werden wir wandeln, 
Und du tappe denn auch, plumper Geſelle, jo fort! 


ı Dort jteht bei der Beſprechung Tübingens wirflid) beides jo nebeneinander. 
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198. Fichte und Er.! 
Freilich tauchet der Mann kühn in die Tiefe des Meeres, 
Wenn du, auf leichtem Kahn, ſchwankeſt und Heringe fängit. 


199. Briefe über äfthetifhe Bildung.? 
Dunkel find fie zumeilen, vielleicht mit Unrecht, o Nidel! 
Aber die Deutlichkeit ift wahrlich nicht Tugend an dir. 


200. Modephiloſophie. 
Lächerlichiter, du nennjt das NWiode, wenn immer von neuem 
Sich der menschliche Geiſt ernſtlich nach Bildung bejtrebt. 


201. Das große Organ. 

Was du mit Händen nicht greifit, das jcheint dir Blinden 
ein Unding, 

Und betajtejt du was, gleich ijt das Ding auch beſchmutzt. 


202. Der Laftträger. 
Weil du vieles gejchleppt und jchleppit und jchleppen wirft, 
meinjt du, 
Was ich jelber beivegt, fünne vor dir nicht beſtehn. 


203. Die Weidtafche. 
Reget ſich was, gleich ſchießt der Jäger, ihm ſcheinet die Schöpfung, 
Wie lebendig ſie ift, nur für den Schnappfad gemacht. 


204. Die Anentbehrliche. 
Könnte Menjchenverjtand doch ohne Vernunft nur bejtehen, 
Nickel hätte fürwahr menjchlichiten Menſchenverſtand. 


205. Die Xenien. 
Was uns ärgert: du gibjt mit langen, entjeglichen Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Reiſerubrik. 


ı Nicolai hatte in der „Reiſe“ (Bd. XI, ©. 208 ff.) den Abjchnitt „Philoſophiſche 
Duerköpfe‘ (vgl. Nr. 189) mit Fichte eröffnet. 
2 Schillers ‚Briefe über die äfthetijche Erziehung des Menjchen”. 
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206. Lucri bonus odor. 
Gröblich Haben wir dich behandelt, das brauche zum Vorteil! 
Und im zwölften Band! jchilt uns! Da gibt es ein Blatt. 
207. DVorfaß. 
Den Philiſter verdrieße, den Schwärmer nede, den Heuchler 
Quäle der fröhliche Vers, der nur das Gute verehrt. 


208. Nur Beitfchriften.? 
Frankreich faßter mit einer, das arme Deutichland gewaltig 
Mit der andern, doch find beide papieren und leicht. 


209. Das Motto. 
Wahrheit ſag' ich euch, Wahrheit und immer Wahrheit; 
verjteht jich: 
Meine Wahrheit; denn ſonſt iſt mir auch feine befannt. 
210. Der Wächter Bions. 
Meine Wahrheit bejtehet im Bellen, bejonder3 wenn irgend 
MWohlgekleidet ein Mann ſich auf der Straße mir zeigt. 





211. DVerfchiedene Dreffuren. 
Ariſtokratiſche Hunde, fie knurren auf Bettler; ein echter 
Demokratiicher Spitz klafft nach dem jeidenen Strumpf. 
212. Böfe Gefellfchaft. 
Ariftofraten mögen noch gehn, ihr Stolz iſt doch höflich; 
Aber du, löbliches Volk, biſt jo voll Hochmut und grob. 





213. An die Obern. 
Immer beilt man auf euch! Bleibt figen! Es wünschen die Beller 
Jene Plätze, wo man ruhig das Bellen vernimmt. 





ı Nicolais „Reiſe“ umfaßte bis jest 11 Bände. 

2 Die Nummern 208— 229 beziehen fich (außer 218) auf Neihardt. Vol. 
Nr. 80. Er gab ein Journal „Frankreich“ (Altona 1795 — 97) und 1796 aud) 
„Deutichland” heraus, Iegteres ohne jeinen Namen; vgl. Nr. 222. 

3 „Frankreich“ führte als Motto den franzöfiihen Zeugeneid: „Verite! rien 
que la verite! toute la verite!“ 
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214. Baalspfaffen. 
Heilige Freiheit! Erhabener Trieb der Menschen zum Beſſern! 
Wahrlich, du fonntejtdich nicht ichlechter mit Priejtern verjegn! 


215. Derfeblter Beruf. 
Schreefensmänner wären ſie gerne, doch lacht man in Deutfchland 
Ihres Grimmes, der nur mäßige Schriften zerfleiicht. 


216. An mehr als einen. 
Erſt habt ihr die Großen beſchmauſt, nun wollt ihr fie jtürzen; 
Hat man Schmaroger doch nie dankbar dem Wirte gejehn! 


217. Das Requiſit. 
Zange werden wir euch noch ärgern und werden euch Jagen: 
„Rote Kappen, euch fehlt nur noch das Glöcchen zum Put.“ 


218. DVerdienft. 
Haft du auch wenig genug verdient um die Bildung der Deutjchen, 
Fritz Nicolai, jehr viel haft du dabei doch verdient. 


219. Amwälzung. 
Nein, das iſt doch zu arg! Da läuft auch ſelbſt noch der Kantor! 
Bon der Orgel, und ach! pfufcht auf den Klaven? des Staats. 


220. Der Halbvogel. 
liegen möchte der Strauß, allein ev rudert vergeblich; 
Ungejchieft vühret der Fuß immer den leidigen Sand. 


221. Der lebte Verfuc. 
Vieles haft du geichrieben, der Deutjche wollt’ es nicht leſen; 
Gehn die Journale nicht ab, dann ift auch alles vorbei. 


222. Kunſtgriff. 
Schreib’ die Journale nur anonym, fo fannjt du mit vollen 
Baden deine Muſik loben; es merkt es fein Menſch. 


ı Nur geringihätige Bezeichnung des Muſikers. 
2 Tajten. 
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223. Dem Großfpreder. 
Öfters nahmit du das Maul fchon fo voll und konnteſt nicht wirken; 
Auch jetzt wirkeſt du nichts, nimm nur das Maul nicht ſo voll! 


224. Mlottos. 
See nur immer Mottos auf deine Journale: fie zeigen 
Alle die Tugenden an, die man an div nicht bemerft. 


225. Sein Handgriff. 
Auszuziehen veriteh’ ich und zu beſchmutzen die Schriften; 
Dadurch mach’ ich fie mein, und ihr bezahlet fie mir. 


226. Die Mitarbeiter. 
Wie fie Glieder verrenfen, die Armen! Aber nach diejer 
Pfeife zu tanzen, es iſt auch, beim Apollo! fein Spaß. 


227. Unmögliche Vergeltung. 
Deine Kollegen verjchreift und plünderſt du! Dich zu verichreien, 
Iſt nicht nötig, und nichts iſt auch zu plündern an dir. 


228. Das züchfige Herz. 
Gern erlaſſen wir dir die moraliiche Delikateife, 
Wenn du die zehen Gebot’ nur jo notdürftig befolgit. 


229. Abfcheu. 
Heuchler, ferne von mir! Befonders du, widriger Heuchler, 
Der du mit Grobheit glaubjt Faljchheit zu deden und Liſt. 


230. Der Saufierer.' 
Sa, das fehlte nur noch zu der Entwiclung der Sache, 
Daß als Krämer fich nun Kr***er nach Frankreich begibt. 


231. Deuffchlands Revanche an Frankreich.! 
Manchen Lakai Schon verfauftet ihr uns als Mann von Bedeutung: 
Gut! wir jpedieren euch hier Kr*** als Mann von Verdienſt. 
1 Auf Karl Ariedrid Cramer (1752 — 1807), Profeſſor in Kiel, der wegen 
jeiner Begeijterung für die Revolution jeine Stelle niederlegen mußte und 1794 


nach Paris ging, wo er al3 „Citoyen Cramer“ eine Buchhandlung eröffnete. 
Neichardts „Frankreich“ berichtete öfter über ihn. 
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232. Der Pafriof. 
Daß Verfaſſung fich überall bilde! Wie jehr iſt's zu wünjchen, 
Aber ihr Schwäßer verhelft ung zu Verfaſſungen nicht! 


233. Die drei Stände. 
Sagt, wo jteht in Deutjchland der Sanscilott? In der Mitte: 
Unten und oben beißt jeglicher, was ihm behagt 
234. Die Haupffache. 
Jedem Befiger das Seine! Und jedem Regierer den Rechtfinn! 
Das iſt zu wünjchen, doch ihr, beides verjchafft ihr ung nicht. 


235. Anacharfis der Zweite. 
Anacharſis dem eriten! nahmt ihr den Kopf weg; der zweite 
Wandert nun ohne Kopf flüglich, Parifer, zu euch. 


236. Ssiftorifche Quellen.’ 
Augen leiht dir dev Blinde zu dem, was in Frankreich gejchiehet, 
Ohren der Taube: du bit, Deutjchland, vortrefflich bedient. 


237. Der Almanach als Bienenkorb. 
Lieblichen Honig geb’ ex dem Freund; doch nahet fich täppiſch 
Der Philiſter, ums Ohr jau)’ ihm der jtechende Schwarm! 


238. Etymologie. 
Ominos iſt dein Name, ex ſpricht dein ganzes Verdienſt aus: 
Gerne verichafftejt du, ging’ es, dem Pöbel den Gieg.’ 


239. Ausnahme. 


Warum tadeljt du manchen nicht öffentlich? Weil er ein 
Freund iſt: 
Wie mein eigenes Herz tad ich im jtillen den Freund. 


ı Der Baron von Clootz, ein politiiher Schwärmer, reifte unter dem Namen 
Anaharfig durch viele Länder Europas und ftarb 1794 auf der Guillotine. 
Unter Anacdarfis dem Zweiten ift Cramer verftanden. 

2 Gegen Cramer, als blinden Schwärmer, und Reichardt, als tauben 
Muſiker. 

> Nicolai, nad der griechiſchen Ableitung „Volksſieger“. 
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240. Die Inſekten. 
Warum jchiltit du die einen jo Hundertfach? Weildas Geſchmeiße, 
Rührt ſich der Wedel nicht jtets, immer dich leckt und dich jticht. 


241. Einladung. 
Glaubſt du denn nicht, man fünnte die ſchwache Seite dir zeigen? 
Thu’ es mit Yaune, mit eilt, Freund, und wir lachen zuerjt! 
242. Warnung. 
Unſrer liegen noch tauſend im Hinterhalt, daß ihr nicht etwa, 
Rückt ihr zu hitzig heran, Schultern und Rüden entblößt. 


243. An die Philifter. 
Freut euch des Schmetterlings nicht! Der Böſewicht zeugt 
euch die Raupe, 
Die euch den herrlichen Kohl fait aus der Schüffel verzehrt. 
244. Hausrecht. 
Keinem Gärtner verden? ich's, daß er die Sperlinge fcheuchet; 
Doch nur Gärtner iſt er, jene gebar die Natur. 


245. Currus virum miratur inanes.! 
Wie jiefnallen, die Peitſchen! Hilf Simmel! Journale! Kalender! 
Wagen an Wagen! Wie viel Staub und wie wenig Gepäd! 
246. Kalender der Mufen und Grazien.? 
Mufen und Grazien! oft habt ihr euch jchredlich verivret, 
Doch dem Pfarrer noch nie jelbit die Perücke gebracht. 


247. Tafhenbuch.? 
Viele Läden und Häufer ſind offen in jüdlichen Ländern, 
Und man fieht das Geiwerb’, aber die Armut zugleich. 

1 Vergil, „Aneide“ VI, 651: Dort ſchaut Äneas mit Verwunderung die „nich— 
tigen [unförperlihen] Wagen der Helden” in der Unterwelt. Hier mit Spott von 
den inhaltlojen Schriften. 

2 Friedrih Wilhelm Auguft Schmidt (1764—1838), Prediger in Werneucden, 
gab einen „Kalender der Muſen und Grazien” heraus, den auch Goethes bekann— 
tes Gedicht („Mufen und Grazien in der Mark”) verjpottet. 

3 Kohann Georg Jacobis (1740—1814) „Taſchenbuch“ (1795—96), defjen 
geiftige Dürftigkeit jo am Tage liege wie dort die Armut. 
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248. DVoffens Almanach.! 


Immer zu, du redlicher Voß! Beim neuen Kalender 
Nenne der Deutjche dich doch, der dich im Jahre vergißt. 


249. Schillers Almanach von 1796.° 
Du erhebeit uns erſt zu Idealen und jtürzeft 
Gleich zur Natur uns zurück; glaubjt du, wir danfen div 
das? 
250. Das Paket. 
Pit der Eule geliegelt? Da fann Minerva nicht weit fein! 
Ich erbreche, da fällt von und für Deutjchland heraus.’ 


251. Das Journal Deuffchland. 
Alles beginnt der Deutiche mit Feierlichkeit, und jo zieht auch 
Diefem deutichen Journal blajend ein Spielmann voran.“ 


252. Meichsanzeiger.’ 
Edles Organ, durch welches das Deutiche Neich mit ſich 
ſelbſt ſpricht! 
Geiſtreich, wie es hinein ſchallet, ſo ſchallt es heraus. 


253. A. d. 2P6.° 
Woche für Woche zieht der Bettelkarren durch Deutſchland, 
Den auf ſchmutzigem Bock Jakob, der Kutſcher, regiert. 


254. A. D. 3. 
Zehnmal geleſne Gedanken auf zehnmal bedrucktem Papiere, 
Auf zerriebenem Blei ſtumpfer und bleierner Witz. 


1 Vgl. Nr. 130. 
2 Er begann mit ber „Macht des Gefanges“, den „Idealen“ und ſchloß mit 
Goethes Epigrammen aus Venedig, worüber ſich Baggeien miffällig geäußert hatte. 
’ „nyournal von und für Deutjchland” (1784— 92), vom Freiberrn Ph. ©. 
A. von Bibra, ber feine Poftfendungen mit einer Eule zu fiegeln pflegte. 
Spott auf den Muſiker Reichardt. 
Del. Nr. 71. 
„Annalen ber Philoſophie“, von Jacob. Vgl. Nr. 54. 
„Allgemeine deutſche Bibliothet.“ Vgl. Nr. 73. 


- 
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255. N. 5. 2. 
Auf dem Umſchlag fieht man die Charitinnen, doch leider 
Kehrt ung Aglaia den Teil, den ich nicht nennen darf, zu. 


256. Deuffche Monaffchrift.? 
Deutſch in Künſten gewöhnlich heißt mittelmäßig! und bift du, 
Deutjcher Monat, vielleicht auch Jo ein deutjches Produkt. 


257. ©. 8. 3.° 
Dih, o Dämon, erwart ich und deine herrichenden Yaunen, 
Aber im härenen Sad jchleppt fich ein Kobold dahin. 


258. Urania! 
Deinen heiligen Namen fann nicht? entehren, und wenn ihn 
Auf fein Sudelgefäß Ewald, der frömmelnde, jchreibt. 


259. Merkur.’ 
Wieland zeigt fich nur Jelten, doch ſucht man gern die Gejellichaft, 
Mo fi Wieland auch nur jelten, der Seltene, zeigt. 


260. Horen. Erfter Jahrgang. 
Einige wandeln zu ernjt, die andern jchreiten verivegen, 


261. Minterva.® 
Trocken bit du und ernjt, doch immer die wiürdige Göttin, 
Und fo leihejt du auch gerne den Namen dem Heft. 


262. Journal des Luxus und der Moden.” 
Du beitrafejt die Node, beitrafeit den Yurus, und beide 
Weißt du zu fürdern: du bijt ewig des Beifalls gewiß. 


ı ‚Archiv der Zeit und ihres Gefhmades”, von Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer 
(1759— 1840). 

2 Neue deutſche Monatsichrift”, von Friedrih von Gent (1764—1832). 

3 „Genius der Zeit”, von Friedrih von Hennings (1746—1826). Vgl. Nr. 50. 

4 Kohann Ludwig Ewald (1748—1822) gab 1793 — 95 die „Urania“ heraus. 

5 Wielands „Teuticher Merkur”, 1773 — 1810. 

6 Die Zeitihrift „Minerva“, von Johann Wilhelm von Arhenholz (1745— 


? Herausgeber war Friedrih Suftin Bertucd (1747 — 1822). 
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263. Dieſer Muſenalmanach. 
Nun erwartet denn auch, für ſeine herzlichen Gaben, 
Liebe Kollegen, von euch — Kalender den Dank. 


264. Der 2dolfiſche Homer. 


. Bb. I, ©. 174. 


965. rei 
Weil du doch alles beſchriebſt, Jo bejchreib’ uns zu gutem Beſchluſſe 
Auch die Maſchine noch, a, die dich jo fertig bedient. 


266. Bert Geohhard — 
Deinen Namen leſ' ich auf zwanzig Schite, und dennoch 
Sit es dein Name nur, Ban: den man in allen vermißt. 


267. Pantheon 5% Deuffchen, I. and.’ 
Deutjichlands größte Männer und Eleinte find hier verfanmelt, 
Jene gaben den Stoff, diefe die Worte des Buche. 


268. Boruffias.' 
Sieben Jahre nur währte der Krieg, von welchem du fingejt? 
Sieben Jahrhunderte, Freund, währt mir dein Heldengedicht. 


269. Suter Nat.’ 
Aceipe facundi Culicem, studiose, Maronis, 
Ne, nugis positis, arma virumque canas, 


270. Reineke Fuchs. 
Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter diejes gefungen? 
Wie it das möglich? Der Stoff iſt ja von gejtern und heut. 

ı Der unermübdliche Vielfchreiber Chriſtoph Meiners (1747— 1810), Profefjor 
in Göttingen. 

2 Leonhard Meiſter (1741—1811), Pfarrer in Zürich). 

3 Erjdhien 1794 zu Chemnig und enthielt „Luther“ von Ernft Karl Wieland 
und „Friedrich der Grofe” von Heinrich Würtz. 

* ‚Boruffias in zwölf Gefängen.” 1794. Der ungenannte Verfaſſer war Daniel 
Jeniſch (1762—1804), Prediger in Berlin, Verfafier der „Litterarifchen Spiefruten”. 

6 Martial XIV, 185. Jeniſch hatte unter dem Namen Gottſchalk Neder 
allerhand unbedeutende Sativen und Humoresten gejchrieben. Aljo: Bleibe nur bei 
fleinen, unbedeutenden Gedichtchen wie Vergilg „Culex* und fchreibe ja fein Helden— 
gedicht. Wirklich trug die „Boruffias” das Motto „Arına virumque cano“, 


Xenien. 15 


— 


271. Menſchenhaß und Reue.“ 
Menſchenhaß? Nein, davon verſpürt' ich beim heutigen Stücke 
Keine Regung, jedoch Reue, die hab' ich gefühlt. 
272. Schinks Fauſt. 
Fauſt hat ſich leider ſchon oft in Deutſchland dem Teufel ergeben, 
Doch ſo proſaiſch noch nie ſchloß er den ſchrecklichen Bund. 
273. An Madame B und ihre Schweſtern.“ 
Jetzt noch biſt du Sibylle, bald wirſt du Parze, doch fürcht' ich, 
Hört ihr alle zuletzt gräßlich als Furien auf. 
274. Almanſaris und Amanda.“ 
Warum verzeiht mir Amanda den Scherz und Almanſaristobet? 
Jene iſt tugendhaft, Freund, dieſe beweiſet, ſie ſei's. 
—— 
Wäre Natur und Genie von allen Menſchen verehret, 
Sag', was bliebe, Phantaſt, denn für ein Publikum dir? 


276. Erholungen. Zweites Stück.’ 
Daß ihr ſeht, wie genau wir den Titel des Buches erfüllen, 
Wird zur Erholung hiermit euch die Vernichtung gereicht. 


277. Moderecenfion. 
S. Goethes Werke „Herbit”, ©. 65. 


275. Dem Zudringlichen.® 
Ein vor allemal willjt du ein ewiges Leben mir jchaffen? 
Mach’ im zeitlichen doch mir nicht die Weile jo lang! 





1 & 


! Schaujpiel von Kotebue (1761—1819). 

2 Johann Friedrid Shinf(1755—1835): „Johann Faufts Bund mit der Hölle.“ 
1796. 

3 Wahrjcheinlich Karoline Böhmer, geborne Michaelis, damals mit August 
Wilhelm von Schlegel verheiratet (ſpäter mit Schelling). 

4 Namen aus Wielands „Oberon“. „Almanjaris” geht wohl auf diejelbe Frau 
wie Nr. 273, „Amanda” gilt als Name echter Weiblichkeit. Vgl. Bd. J, ©. 151. 

5 Bon Wilhelm Gottlieb Beder. Vgl. Nr. 132. „Erholungen” 1796—1810. 
Das zweite Stüd enthielt: „Die Vernichtung, eine Vifion von J. F. Fr. Richter.” 

s Gegen Friedrih von Stolberg. 
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279. Höchſter Zweck der Kunft.! 
Schade fürs jchöne Talent des herrlichen Künjtlers! O hätt’ er 
Aus dem Marmorblock doch ein Kruzifix uns gemacht! 


250. Zum Geburfstag.? 
Möge dein Lebensfaden fich ſpinnen wie in der Proſa 
Dein Periode, bei dem leider die Kachefis jchläft. 


281. Anter vier Augen. 
Viele rühmen, fie habe Berftand; ich glaub’s, für den 
einen, 
Den fie jedesmal liebt, hat fie auch wirklich Verſtand. 


282. Charade.’ 
Nichts als dein erſtes fehlt dir, jo wäre dein zweites genießbar, 
Aber dein Ganzes, mein Freund, ijt ohne Salz und Geſchmack. 


283. Frage in den Veichsanzeiger‘, 
Wilhelm Meifter betreffend. 
Zu was Ende die welichen Namen für deutjche Perjonen? 
Raubt e3 nicht allen Genuß an dem vortrefflichen Werk? 


284. Göfchen an die deuffchen Dichter.’ 
Iſt nur erſt Wieland heraus, Jo fommt’s an euch übrigen alle, 
Und nach der Lokation“! Habt nur einjtweilen Geduld! 


285. Derleger von P** Schriften.’ 
Eine Majchine befiß’ ich, die jelber denkt, wie fie drudet; 
Dben genanntes Werk zeig’ ich zur Probe hier vor. 


ı Gegen Friedbrih von Stolberg. 

2 MWielands. Sein Geburtätag war am 5. September; bald darauf erjchien 
der „Almanach“. 

3» Salzmann. Vgl. Nr. 148. 

* D. h. wie fie in den „Reichsanzeiger” gehört. Vgl. Nr. 71. 

5 Bezieht jih auf Göſchens Pradtausgabe von Wielands Werfen. 

9 D. h. nach der Nangordnung; württembergifcher Schulausdrud. 

? Bezieht ſich auf einen in Platners (vgl. Nr. 64) „Bhilojophijchen Aphoris- 
men” enthaltenen Aufſat „L’homme machine“, 
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286. Sofepbs I. Diktum an die Buchhändler.! 
Einem Käfehandel verglich er eure Gejchäfte? 
Wahrlich, der Kaiſer, man ſieht's war auf dem Leipziger inet 


287. Breisfrage der Akademie nüßlicher Wiffenfchaften.? 
Wie auf dem Ü fortan der teure Schnörfel zu jparen? 
Auf die Antwort find dreißig Dufaten geſetzt. 


288. ©. ©. 
S. 3. I, S. 173. 
289. Hörfäle auf Bereien 2lniverfifäten. 
Prinzen und Grafen find hier von den übrigen Hörern gejondert’, 
Wohl! denn trennte der Stand nirgends, er trennte doch hier. 


290. Der »Dirtuofe. 
Gine hohe Noblefje bedien’ ich heut mit der Flöte, 
Die, wie ganz Wien mir bezeugt, völlig wie Geige fich hört. 


29. Sachen, fo gefucht werden. 
Einen Bedienten wünjcht man zu haben, der leſerlich jchreibet 
Und orthographiich, jedech nichts in Bell' Lettres gethan. 


292. Franzöfifche Luſtſpiele von Dyk.“ 
Wir verſichern auf Ehre, daß wir einſt witzig geweſen, 
Sind wir auch hier, wir SE ‚berät ich geſchmacklos undfad. 


293. BEE: Anzeige. 
S. 80. I, ©. 173. 


294. Auktion. 
Da die Metaphyit vor kurzem unbeerbt abging, 
Werden die Dinge an 114 morgen sub hasta verfauft.” 





n 1 5 einer Verordnung des Kaijers heißt es: „Um Bücher zu verfaufen, braucht 

es une mehrere Kenntnis als wie um Käs zu verfaufen” 2c. 
2 Gegen £leinlihe und nugloje Aufgaben mancher Akademien gerichtet. 

3 Sp namentlich in Göttingen und Jena, auch bei Platner in Leipzig Nr. 64). 

* „KRomijches Theater der Franzojen, für die Deutjchen herausgegeben von 
Dyk.“ Leipzig 177786. 

° Kant hatte die Möglichkeit einer Metaphyfif im alten Sinne widerlegt, welche 
die „Dinge an fich” erkennen zu fünnen glaubte. 
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295. Goffesurfeif.! 
(Zwijchen einem Göttinger und Berliner.) 

Öffnet die Schranken! Bringet zwei Särge! Trompeter, geblajen! 
Almanachsritter heraus gegen den Ritter vom Sporn! 
29. Sacden, fo geftoßlen worden.? 

(Immanuel Kant jprict.) 

Zwanzig Begriffe wurden mir neulich diebijch entwendet; 
Leicht find fie fenntlich, es jteht jauber mein 3. 8. darauf. 
297. Antwort auf obigen Avis. 
Wenn nicht alles mich trügt, jo hab’ ich bejagte Begriffe 
Sin Herrn Jacobs zu Hall Schriften vor kurzem gejehn. 


298. Schaufpielerin. 
Furioſe Geliebten find meine Forcen im Schaufpiel, 
Und in der Gomedie glänz' ich als Brannteweinfvan. 


299. Xrofeffor Siftoriarum.’ 
Breiter wird immer die Welt, und immer mehr Neues geichiehet, 
Ach, die Gejchichte wird jtets länger und kürzer das Brot! 


300. Ztecenfion.* 
Sehet, wie artig der Froſch nicht hüpft! Doch find’ ich die Hintern 
Füße um vieles zu lang jo wie die vordern zu furz. 


301. Litterarifche Adrekkalender.’ 
Jeder treibe fein Handwerk, doch immer jteh’ es gejchrieben: 
Dies iſt das Handwerk, und er treibet das Handwerk geſchickt. 


ı Karl von Reinhard (1769 — 1840), Nedakteur des „Göttinger Mufenalmas 
nachs“, und Jeniſch („Ritter vom Sporn“, wohl wegen der „Boruffias”, vgl. Nr. 
268) führten feit Nabren einen erbitterten Streit wegen eines angeblichen, wahr— 
jheinlihd von Jeniſch gefälichten Briefes von Neinhard. 

2 Auf Nacob, „Philoſophiſche Eittenlehre”, 1795. Vgl. Nr. 54. 

3 Profefjor Heinrih in Nena, der 1789 Einſpruch dagegen erhob, baf 
Schiller fih Profeffor der Geſchichte nenne. 

4 Gegen Necenjenten, die das organiſch Nichtige tabeln, weil es mit ihrem 
Syſtem nicht ftimmt; etwa wie Goethes „Chineje in Nom“. 

® Die Nummern 301—308 richten ſich gegen Friedrih Schlegel. 
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302. Meuefte Kritikproben.' 
Nicht viel fehlt dir, ein Meifter nach meinen Begriffen zu heißen, 
Nehm’ ich das einzige aus, daß du verrüct phantafierit. 


303. Eine zweite.’ 
Lieblich und zart ſind deine Gefühle, gebildet dein Ausdruck; 
Eins nur tadl’ ich, du biſt frojtig von Herzen und matt. 


304. Eine dritte.” 
Du nur bijt mir der würdige Dichter! ES kommt div auf eine 
Platitüde nicht an, nur um natürlich zu fein. 


305. Schillers Würde der Frauen. 
Vornherein lieſt ſich das Lied nicht zum beiten; ich leſ' esvon hinten, 
Strophe für Strophe, und jo nimmt es ganz artig ſich aus.* 


306. Pegafus’, von ebendemfelben. 


Meine zarte Natur ſchockiert das grelle Gemälde, 
Aber, von Zangbein gemalt, mag ich den Teufel vecht gern. 


307. Das ungleiche Verhältnis. 
Unſre Boeten find jeicht, doch das Unglück ließ’ fich vertufchen, 
Hätten die Kritiker nicht, ach! jo entieglich viel Geiſt. 


308. Neugier. 
Etwas wünſcht' ich zu jehn, ich wünschte einmal von den Freunden, 
Die das Schwache jo jchnell finden, das Gute zu jehn. 


309 — 315 j. Bd. I, ©. 177: „Jeremiade“. 


1 Schlegel hatte in „Deutichland” (vgl. Nr. 205) Schillers „Muſenalmanach“ 
von 1796 beſprochen und dabei neben manchem jchönklingenden Lob die „Gejundheit 
jeiner Einbildungsfraft” als „unheilbar zerrüttet” bezeichnet. 

2 Yuf Schlegels Urteil über etliche (anonym veröffentlichte) Epigramme Herbers. 

3 Schlegel über Goethe, „der mit bewunderungswürdiger GSelbjtbeherrfhung, 
felbjt auf die Gefahr, uninterejiant und trivial zu jein, jeinem einmal bejtimmten 
Zweck treu bleibt.“ 

4 Dies hatte Schlegel, das Gedicht verjpottend, wirklich geäußert. 

5 „Pegaſus im Joche.“ Friedri Schlegel tadelte die „Grellheit“ des Ge— 
dichtes und lobte die „muntere Laune“ in Yangbeins Legenden. 


Schiller. IX. 15! 
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319. Gelehrte Zeitungen. 
ie die Nummern des Lotto, jo zieht man bier die Autoren, 
Wie fie fommen, nur daß niemand dabei was gewinnt, 


320. Die zwei Fieber. 
S. Bd. I, ©. 174: „Griechheit“, Dit. 1. 


321. Griechheit. 


©. Bb. I, ©. 174: „Griechheit”, Diſt. 2. 


322. Warnung. 
S. Bd. I, S. 174: „Sriechheit”, Dit. 3. 


323. Übertreibung und Einfeitigkeit.' 
Daß der Deutiche doch alles zu einem Außeriten treibet, 
Für Natur und Vernunft jelbjt, für die nüchterne, ſchwärmt! 


324. Neuefte Behauptung. 
Völlig charakterlos it die Poeſie der Niodernen, 
Denn fie verjtehen bloß charakteriftiich zu fein. 


325. Sriechifche und moderne Tragödie. 
Unſre Tragödie jpricht zum Verſtand, drum zerreißt ſie das Herz jo; 
Jene ſetzt in Affekt, darum beruhigt fie jo. 


326. Entgegengefeßte Wirkung. 
Wir Modernen, twir gehn erjchüttert, gerührt aus dem Schau— 
ipiel: 
Mit exleichtertev Bruſt hüpfte der Grieche heraus, 


327. Die höchſte Harmonie. 
Ödipus reißt die Mugen ſich aus, Jokaſta erhenkt ſich, 
Beide ſchuldlos: das Stück hat ſich harmoniſch gelöft. 


I Die Nummern 323— 328 richten fich gegen Friedrich Schlegel wie die in 
die „Gedichte aufgenommenen voraufgehenden und folgenden Diftihen. Schlegel 
gab in der Abhandlung „Über das Studium dev griechichen Roefie”, von der Teile 
in „Deutſchland“ (vgl. Nr. 208) erjchienen, zu den folgenden Epigrammen Anlaß. 
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328. Aufgelöftes Räkſel. 
Endlich ijt eS heraus, warum uns Hamlet jo anzieht! 
Weil er, merfet das wohl, ganz zur Verzweiflung uns bringt. 
329. Gefährliche Nachfolge. 


©. 30. I, ©. 174. 


330. Gefhwindfchreiber. 


©. Bd. I, ©. 174: „Die Sonntagsfinder”, Tift. 2. 











331. Die Sonnfagskinder. 


S. Bd. I, S. 174: ‚Die Sonntagsfinder”, Diit. 1. 


332. Xenien. 
Mufe, wo führt du uns hin? Was, gar zu den Manen hinunter?" 
Haft du vergefien, daß wir nur Monodiſtichen find? 


333. Muſe. 
Deito beifer! Geflügelt wie ihr, dünnleibig und Luftig, 
Seele mehr als Gebein, wicht ihr als Schatten hindurch. 


334. Acheronta movebo.’ 
Hölle, jegt nimm dich in acht! Es fommt ein Reifebeichreiber, 
Und die Publizität deckt auch den Acheron auf. 


335. Sterilemque tibi, Proserpina, vaccam.’ 
Hefate! Keuſche! dir Schlacht’ ich die ‚Kunst zu lieben” von Manſo, 
Jungfer noch it fie, ſie Hat nie was von Yiebe gewußt. 


336. Elpenor.' 
Muß ich dich hier jchon treffen, Elpenor? Du biſt mir gewaltig 
Vorgelaufen, und wie? gar mit gebrochnem Genid? 


ı Sciller jchreibt an Goethe (31. Januar 1796), er habe in der „Nefromantie” 
(d. h. „Nekyia“, 11. Buch der „Döyfjee”) eine prächtige Duelle entdedt, „um tie 
Verſtorbenen und hie und da auch die Lebenden zu plagen”. 

2 Vergils „Aneide” 7,312: „Ich werde die Unterwelt in Bewegung jegen.” 
Anjpielung auf Nicolais „Neije”. 

3 „Aneide“ 6,251: „Dir, Projerpina, opfere ich eine unfruchtbare Kuh.” Über 
Manjo vgl. Nr. 33 ff. 

4 Wahrjheinlid Eulogius Schneider (1755 — 94), erit katholiſcher Prieiter, 
dann Profeſſor in Bonn, auch Dichter. Die Revolution entflammte ihn jo, daß er 
nach Franfreih ging und in fanatijhem Eifer jih in den Dienjt der blutigen 
Schreckensherrſchaft ftellte, bis er ſelbſt 1794 unter der Guillotine fiel. 
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337. Anglückliche Eilfertigkeit.! 
Ach, wie fie Freiheit jchrien und Gleichheit, gejchwind wollt' 
ich Folgen, 
Und weil die Trepp’ mir zu lang deuchte, jo ſprang ich von 
Dad. 


338. Achilles.? 
Vormals im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter, 
Nun du tot bijt, jo herrſcht über die Geiſter dein Geiit, 


339. Croft. 
Laß dich den Tod nicht veuen, Achill! Es lebet dein Name 
In der Bibliothek ſchöner Scientien? Hoch). 


340. Seine Antworf. 
Lieber möcht’ ich fürwahr dem Ärmſten als Ackerknecht dienen 
Als des Gänfegeichlechts Führer fein, wie du erzählſt. 


341. Frage.‘ 
Du verfündige mir don meinen jungen Nepoten, 
Ob in der Yitteratur beide noch walten und wie, 


342. Antwort. 
Freilich walten fie noch und bedrängen hart die Trojaner, 
Schießen manchmal auch wohl blind in das Blaue hinein. 


343. Frage. 
Melde mir auch, ob du Kunde vom alten PBeleus? vernahmeſt, 
Ob er noch weit geehrt in den Kalendern fich Lieft. 


I Bol. ©. 163, Anm. 4. 
Leſſing. 
’ Die „Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“. Vgl. Nr. 46. 
Der Dramendichter Johann Elias Schlegel (1718 — 49) fragt nach ſeinen 
beiden Neffen August Wilhelm und Friedrid. 


5 Nohann Wilhelm Ludwig Gleim (1719—1803), der 1757 die „Lieder eines 
vreußijchen Grenadiers“ veröffentlichte. 


- 
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344. Antwort. 
Ach! ihm mangelt leider die jpannende Kraft und die Schnelle, 
Die einjt des G*** Herrliche Saiten belebt. 


345. Ajaz.' 
ar, Telamons Sohn! So mußteſt du jelbjt nach dem Tode 
Noch Forttragen den Groll wegen der Recenſion? 


346. Tantalus. 
Jahrelang steh’ ich To hier, zur Hippokrene gebücket, 
Lechzend vor Durft, doch der Quell, will ich ihn koſten, zerrinnt. 


347. Phlegyasque miserrimus omnes admonet.’ 
O ich Thor! ch raſender Thor! Und vajend ein jeder, 
Der, auf des Weibes Nat horchend, den Freiheitsbaum pflanzt! 


348. Die dreifarbige Kokarde.? 
Mer iſt dev Wütende da, der durch die Hölle jo brüllet 
Und mit grimmiger Fauſt fich die Kokarde zerzauft? 


349. Agamemnon.’ 
Bürger Odyſſeus, wohl dir! Beicheiden iſt deine Gemahlin, 
Strict dir die Strümpfe und steckt feine drei Farben dir an! 


350. Porphyrogenefat, den Kopf unter dem Arme. 
Köpfe jchaffet euch an, ihr Liebden! Thut es beizeiten! 
Wer nicht hat, er verliert auch, was er hat, noch dazu! 


1 Gottfried Auguit Bürger (1748— 94). Schillers Necenfion jeiner Gedichte 
erichien 1791. 

2 Bergils „Aneide” 6,615: „Der unfelige Phlegyas warnt alle” (dur die Strafe, 
die er in der linterwelt erlitt). — Das Diftihon bezieht fih auf Georg Foriter 
(1754 —94), der, von Begeijterung für die Revolution ergriffen, als Agent der Stadt 
Mainz nah Paris ging und, in jeinen Hoffnungen getäufcht, daſelbſt an Krankheit 
und Gram jtarb. Seiner Frau Thereje, der Tochter des Profeſſors Heyne in Göt- 
tingen (fpäter mit Huber vermählt), gab man, jedoch mit Unrecht, Schuld, ihn zu 
jeinem Unternehmen aufgereijt zu haben. 

3 Gemeint ift ebenfalls Forfter. Als Odyſſeus it Klopſtock angeredet, der 
das Bürgerrecht der franzöfiichen Nepublif erhielt. 

4 Richtiger Porphyrogennetos, der im Purpur (als Fürftenjohn) Geborene. 
Das Dijtihon wird auf den Herzog von Orleans, Egalite, bezogen. Der Sinn 
iſt, daß die eigene Kopflojigfeit die Fürſten jtürze, 
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351. Sifyphus.' 
Huch noch hier nicht zur Ruh’, du Unglücjel’ger? Noch immer 
Rollſt du bergauf wie einjt, da du regierteft, den Stein! 
352. Sulger.? 
Hüben über den Urnen! Wie anders ift’3, als wir dachten! 
Nein aufrichtiges Herz hat mir Vergebung erlangt. 


353. Saller.’ 
Ah! Wie Ichrumpfen allhier die diefen Bände zuſammen! 
Einige werden belohnt, aber die meiſten verziehn. 


354. Mofes Mendelsfohn.' 
Ja! Du ſiehſt mich unsterblich! „Das haft du uns ja in dem 
Phädon 
Längſt bewieſen.“ — Mein Freund, freue dich, daß dur es ſiehſt! 


355. Der junge 2erther.’ 
„Worauf lauerjt du hier?” —— ch eriwarte den dummen Gejellen, 
Der ſich jo abgeichmact über mein Yeiden gefreut. 


356. ar * * 
„Edler Schatten, du zürnſt?“ — Ja, über den liebloſen Bruder, 
Der mein modernd Gebein läſſet im Frieden nicht ruhn. 


Wahrſcheinlich Joſeph II., deſſen vergebliches Ningen mit der Arbeit des 
Siſyphus verglichen wird. 

2 Nobann Georg Sulzer (1720—79) ſchrieb mehrere Abhandlungen über 
„Uniterblichfeit, als ein Gegenftand der Phyſik betrachtet”. Die Worte find aus 
Nlopftods „Meſſias“ 7,118 ff. 

3 Albredt von Haller (1708— 77): feine Iyrifchen Gedichte und feine medi— 
zinijchen Werfe werden belohnt, dagegen jeine Schriften über Religion umd feine 
Romane verziehen. Vgl. „Meſſias“ 7,121. 

+ Mojes Mendelsjohn (1729— 86): „Phädon, oder über die Unjterblich- 
keit der Seele”. 1767. Der Sinn ift! Die Bemweije für die Unjterblichkeit find 
nur ſchwach; der Augenschein, der bier fcherzhaft angenommen wird, ift über— 
jeugender. 

5 Nicolais Schrift „Freuden des jungen Wertherd. Leiden und Freuden 
Wertbers des Mannes”. 1775. 

6 „Lejlings Yeben nebjt feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaſſe.“ Berlin 
1793— 95. Herausgegeben von Karl Gotthelf Yejjing. 
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357. Dioskuren.' 
Einen wenigitens hofft’ ich von euch Hier unten zu finden, 
Aber beide jeid ihr jterblich, drum lebt ihr zugleich. 


358. Anvermutete Zuſammenkunft. 
Sage, Freund, wie find' ich denn dich in des Todes Behauſung, 
Ließ ich doch friſch und geſund dich in Berlin noch zurück? 


359. Der Teichnam. 
Ach, das iſt nur mein Leib, der in Almanachen noch umgeht, 
Aber es Ichiffte ſchon längjt über den Yethe der Geiſt. 


360. Xeregrinus Proteus.’ 
Sieheit du Wieland, jo jag’ ihm, ich laſſe mich ſchönſtens 
bedanfen; 
Aber er that mir zu viel Chr’ an: ich war doch ein Lump. 


361. Lucian von Samofata.' 
um, Freund, bijt du verföhnt mit den Philojophen? Du haſt fie 
Oben im Leben, das weiß Jupiter! tüchtig genedt. 


362. Geſtändnis. 
Rede leifer, mein Freund! Zwar hab’ ich die Narren gezüchtigt, 
Aber mit vielem Geſchwätz oft auch die Klugen geplagt.” 


363. Alcibiades.° 
Kommſt du aus Deutichland? Sieh mich doch an, ob ich 
wirklich ein ſolcher 
Halenfuß bin, als bei euch man in Gemälden mich zeigt! 


1 Die beiden Stolberg. 

2 Ramler. Bgl. Nr. 74. 

3 Geht auf Wielands „Geheime Gejhichte des Peregrinus Proteus“. 1791. 

* Ein geijtreiher griechiſcher Scriftjteller, 120 n. Chr. geboren, der die 
Rhilojophen mit Spott und Satire geißelte. 

5 Dies geht wohl nicht bloß auf Lucian, jondern auch auf jeinen Überjeger 
Wieland. 

® Gemeint ijt die ſchwächliche Darftellung in Gottlieb Auguft Meißners 
(1753 — 1807) „Aleibiades“ (1785) und Karl Gottlob Kramers (1758—1817) 
„Deutichem Alcibiades” (1790). 
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364. Martial. 
Xenten nennet ihr euch? Ahr gebt euch für Küchenpräfente? 
St man denn, mit VBergunit, ſpaniſchen Pfeffer bei euch? 


365. Kenien. 
Nicht doch! Aber es Ichwächten die vielen wällrigten Speifen 
So den Magen, daß jebt Pfeffer und Wermut nur hilft. 


366 — 368 j. Bd. I, ©. 175: „Die Homeriden”. 


369. Einer aus dem Chor.' 
(Fängt an zu recitieren.) 


„Wahrlich, nichts Luftigers weiß ich, als wenn die Tifche recht 


voll find 
Von Gebadnem und Fleiich, und wenn der Schenfe nicht 
faumt — 


370. PVorfchlag zur Güte. 
Teilt euch wie Brüder! Es find der Würſte gerade zwei Dußend, 
Und wer Aityanar” fang, nehme noch diefe von mir. 


371— 389 j. Bd. I, ©. 178: „Die Philoſophen“. 
390— 412 5. Bd. T, ©. 181: „Shakeſpeares Schatten”. 


413. Mufe zu den Xenien. 
Aber jegt vat’ ich euch, geht, Tonit fommt noch gar der Gorgona 
Fratze oder ein Band Oden von Haſchka“ hervor. 


414. An die Freier. 
Alles war nur ein Spiel! Ihr Freier lebt ja noch alle, 
Hier it der Bogen und bier ift zu den Ringen? der Plab. 


— — ⸗ 


* 


Dies und das folgende Diſtichon auf die Homeriden. Vgl. Bd. T, ©. 175. 

2 Bel. den Anfang des 9. Buches der „Odyſſee“. 

3 Heftors Eleiner Sohn, fteht für das 6. Buch der „Ilias“, Hektors Abjchied, 
das Schillers befonderes Entzücken erregte. 

4 Lorenz Yeopold Haſchkta (1749 —1827), Profeſſor in Wien, der jchwülftige 
und triviale Oden dichtete (doch auch: „Gott erhalte Franz ben Kaijer”). 

5 Unter den „Ringen“ find hier die „Obre” (vgl. „Odyfiee” 21,422) verftanden, d. h. 
die Öffnungen der Ärte, durch die der Pfeil gefchoffen werden mußte. Der Sinn ift: 
Die Angegriffenen follen im ernten Wettlampf ihre Tüchtigkeit beweifen. Vgl. Wr. 531. 
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Aus den Fenienbuch.“ 
415 (1). Das doppelte Amt. 


Saiten rühret Apoll, doch er jpannt auch den tötenden Bogen; 
Wie er die Hirtin entzückt, ftredft er den Python* in 
Staub. 


416 (2). Das Monodiftichon. 
Wünſcht ihr den Muſageten zu jehn, gebt Boden und Freiheit! 
Hier auf dem jchmalen Rain iſt für den Schügen nur 
laß. 


417 (3). Aberfeßung. 


„Xenien?“ ruft ihr. O greitet doch zu und fraget nicht lange! 
Gajtliche Gaben ſind's, wenn's ja ein Name muß fein. 


418 (4). Anſer Vorgänger. 
Martial, wenn ihr’s nicht wißt, bewirtete einjt jo die Römer; 
Viel mehr geben wir nicht — aber die Meinung it gut. 


419 (10). An die ernfthaften Xenien. 
Seht ihr die lujtigen Brüder ins Exrdengetümmel ſich miſchen, 
An der Grazien Hand weilet um Jupiters Ihron! 


420 (19). Die Iournale „Deuffchland“ und „Frankreich“. 
Zwei Journale gibt er” heraus, wohl dreie; verwahret 
Nur die Papiere, denn ihn treibet der Hunger auf Raub. 


1 Die folgenden 164 Dijtichen (bis 578) ſtammen aus dem Xenienbuche, wie 
es im Juli 1796 zum Drud vorbereitet war und 1893 durh Erich Schmidt und 
Bernhard Suphan veröffentlicht worden ift. Vgl. die Einleitung. Die Nummern, 
welche die Herausgeber dort den Epigrammen gegeben haben (1— 676), jind hier 
in Klammern gejegt. Fortgelafjen find natürlich alle die, welche in den 414 oben 
abgedrudten Xenien enthalten jind, jomwie diejenigen, die in Band I oder in Goethes 
Werfen ftehen. 

2 Der Drade, den Apollo bei Delphi erlegte. 

3 Reihardt. Vgl. Wr. 208. Auf ihn gehen auch die folgenden Nummern bis 
438 (55). 
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421 (21). Das Lokal. 
Deutjche Ichreiben das Wert — wir ſehen's — in Frankreich?! 
Mit nichten! 
Schirach? hat ſie gelehrt jchreiben von Haufe nach Haus. 


422 (27). Der Wolf in Schafskleidern. 
Haltet ihr denn den Deutichen jo dumm, ihr Freiheitsapojtel? 
Jeglicher ſieht: euch iſt's nur um die Herrfchaft zu thun. 


423 (28). Das Merkmal. 
Überzeugung ſonderſt du leicht vom jtumpfen Parteigeiſt, 
Denn das Zeichen begehrt diefer und jene den Sinn. 


424 (29). Verlegene Ware. 
Was in Frankreich vorbei tft, das ſpielen Deutiche noch immer, 
Denn der ſtolzeſte Mann ſchmeichelt dem Pöbel und friecht. 


425 (30). Eure Abficht. 
„Pöbel‘ wagſt du zu jagen — wo tft der Pöbel?“ Ihr machtet, 
Ging’ es nach eurem Sinn, gerne die Völker dazu! 


426 (31). Nicht lange. 

Schmeichelt dev Menge nur immer! Der Paroxysmus ver— 
ſchwindet, 

Und ſie lacht euch zuletzt, wie nun wir einzelnen, aus. 


427 (33). Der Stöpſel. 
Schüttle den Staat, wie du willit! Nie wirjt du etwas bedeuten: 
Yeicht auf der Fläche ſchwimmt immer und ewig der Kork. 


428 (35). Die Staatsverbeſſerer. 
Sp ſchlimm steht es wahrlich noch nicht um des Staates 
Geſundheit, 
Daß er die Kur bei euch wage auf Leben und Tod 
I Auf dem Journal,„Frankreich“ ſtand: „Aus Briefen deutſcher Männer in Paris.” 
2 Gottlob Beneditt Schiradı (1743— 1804) gab das „Politiihe Journal“ 


heraus. Seine Korrefpondenzen, jcheinbar aus fremden Yändern, wurden meift an 
Ort und Stelle gejchrieben. 
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429 (37). Das Kennzeichen. 
Freiheitsprieiter, ihr habt die Göttin niemals gejehen, 
Denn mit fnivjchendem Zahn zeigt jich die Göttliche nicht. 


430 (39). Er in Paris. 
Hätte deine Muſik doch den Pariſern gefallen! 
Ein unichädlicher Geck wärjt du dann wiedergefehrt. 


431 (40). Böle Ware. 
Was für Ware du ihnen gebracht, das wiſſen die Götter, 
Aber du brachteit von dort jchlechte Artikel zurück. 


432 (42). Meifter und Dilettant. 
Melodien verſtehſt du noch leidlich elend zu binden, 
Aber gar jämmerlich, Freund, bindeit du Wort und Begriff. 


433 (45). Der Beitfchriftiteller. 
Bald iſt die Menge gefättigt von demokratiichem Futter, 
Und ich wette, du ſteckſt irgend ein anderes auf. 


434 (48). 
Schlechtes zu fertigen, iſt doch jo leicht, und jelber das Schlechte 
Sit ihm zu Schwer: fein Buch wird nur durch Stehlen gefüllt. 


435 (52). Kennzeichen. 
Wie umnterjcheidet ſich Grobheit von Biederfeit?  Yeichtlich, 
denn jener 
Sehlen die Grazien ſets diefe verlaffen fie nie. 


436 (53). 
Sit das Knie nur gejchmeidig, To darf die Zunge jchon läftern: 
Was darf der nicht Sn der ſich zu friechen nicht ſchämt! 


437 (5). 
Was du mit Beißen verdorben, das bringst du mit Schmeicheln 
ins Gleiche: 
Necht jo, auf hündiſche Art zahlit du die hündiſche Schuld! 
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438 (55). 
Dieje vierzig" kann einer ich nehmen, wofern ihn gelüjtet; 
Doch er gebe denn auch billig den Nachbar was ab. 


439 (58). An einige Ntepräfentanten.? 
Gute Männer, mit Not habt ihr dem Beil euch entzogen; 
Wie entzieht ihr euch nun jeinem jeccanten Beſuch? 


440 (59). Der Interfchied. 
Unberufene Schwärmer, wir werden euch ewig verfolgen; 
Gehet zu Spittlern® und lernt, wie man Verfaſſung beichaut! 


441 (60). Venus in der Schlacht. 
Drängt fich nicht gar Amathuſia“ ſelbſt durch die ſchmutzigen 
Haufen? 
Ach, mit zerfeßtem Schlei'r kehrt fie vom Marsfeld zurück! 


442 (61). Beus zur Venus. 
Töchterchen, dein Gejchäft find nicht die Werke des Krieges: 
Gehe du heim und bejing’ Werke der Yiebe, der Luft! 


443 (76). An unfere Diepräfentanten. 
Unfere Stimme zum König hat jenev Drache mit vielen 
Schwänzen und einem Kopf, nicht das vielföpfige Tier. 


444 (82). Verkehrter Beruf. 
Forſche der Philojoph, der Weltmann handle! Doch weh uns, 
Handelt der Forſcher und gibt, der es vollzieht, das Gejeß! 


ı 63 find bier nur 37 (von 19—55). Im „Muſenalmanach“ jtehen in diefem 
Zuſammenhange noch drei, die hier fehlen: 222, 224, 226. 

2 Gemeint find wohl Volksvertreter in Paris, die die Schredensherrichaft 
glüdlich überftanden haben und nun Cramers Beſuch (vgl. Nr. 230) erliegen. 

3 Ludwig Timotheus Spittler (1752 — 1810), berühmter Hiftorifer in Göt— 
tingen: „Entwurf der Gejchichte der europäijchen Staaten‘, 1793. Schiller erwähnt 
ihn in der Vorrede zum „Abfall; vgl. Bd. VI, ©. 566. 

* Venus, bier allgemein für das fchöne Geſchlecht. Gedacht iſt an Frauen, bie 
für die franzöſiſchen Freiheitsideen ſchwärmten, wie die Pariſerinnen und auch viele 
Mainzerinnen, z. B. Ntaroline Böhmer (vgl. Nr. 273). 

° D. hd. uns ift ein Dejpot lieber als Vielherrichaft. 
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445 (83). Die Anberufenen. 
Willen wollt ihr undhandeln, und feiner fragtiich: „Was bin ich 
Für ein Gefäß zum Gehalt? Was fürein Werkzeug zur That?“ 


446 (85). Doppelter Irrtum. 
Nimmſt du die Menſchen für fchlecht, du kannſt dich verrechnen, 
o Weltmann; 
Schwärmer, wie bijt du getäufcht, nimmſt du die Menſchen 
für gut! 
447 (93). Troft. 
Mit dem Hundertiten Teil find wir zufrieden, es zeigt fich 
Diejer hundertite Teil mäßig und biederen Sinns. 


448 (94). Warnung. 
Deutiche, haltet nur feit an eurem Weſen, und daß euch 
Frankreich diesjeit des Mains', jenjeit des Rheins nicht bethört! 


449 (100). Zeichen der Hunde.’ 
Südwärts hinter euch heulen der Hekate nächtliche Hunde, 
Eudämonia genannt, und der Profeflor zu W*, 


450 (117). Die Eiche.’ 
Laſſet euch ja nicht zu Ungers altdeutjcher Eiche verführen! 
Ihre ſtyptiſche Frucht nähret fein reinliches Tier. 


451 (119). Die Kronen. 
Vor der nördlichen Krone und vor der jüdlichen! habt mix 
Achtung, und überhaupt vühret nichts Heiliges an! 

1 Die franzöſiſch Gejinnten in Deutjchland. 

2 „Eudämonia, oder deutjches Volfsglüd. Ein Journal für Freunde von 
Wahrheit und Recht“ war ein „Denunziantenblatt ſchlimmſter Art” (Schmidt und 
Suphan, ©. 124). Der „Profeſſor zu Wien” ift Leopold Alois Hoffmann, der 
als Herausgeber der „Wiener Zeitjchrift” in derjelben Gefinnung wirkte. 

3 Die Zeitjchrift „Deutſchland“, von Unger verlegt, führte auf den Titel- 
blättern einen Eichenfranz. — „Styptiſch“ (orurrız0s) = zujanmenziehend, vor 
herbem Gejchnad. N 

Es iit an Preußen und Oſterreich zu denken. 
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452 (121). 
Ista quidem mala sunt. Quasi tam manifesta negemus: 


Haec mala sunt, sed tu non meliora facıs.' 
Mart. U,8, 7 r 


453 (759). Nah Martial. 

„Welch unnütes Geſchwätz!“ Und leugnen wir denn, was 
befannt it? 

Unnüß freilich, doch dur — treibjt du was beijeres, Freund? 


454 (123). Meichsländer. „ 
Wo ich den deutjchen Körper zu Juchen habe, das weiß ich; 
Aber den deutjchen Geiſt, jagt mir, wo findet man den? 


455 (125). Sein Schicifal. 
Mächtig erhebt fich der deutjche Rhein und mächtig die deutjche 
Kunst, nur den Ozean hat feines von beiden gejehn. 


456 (125). Donau bei Wien. 
Einzelne Saiten begrüßen mich noch an deinem Gejtade, 
Veopoldina”, doch dann ſchweiget auf immer der Strand. 


457 (130). Die Phaiaken.” 
Wir Phaiaken, wir juchen fein Yob in Kämpfen des Geiſtes, 
Yieben nur halter den Schmaus, Feuerwerk, Haben und Spiel. 


455 (160). Metapbyfiker und Bhyſiker. 
Welches Treiben zugleich nach reiner Bernunft, nach Erfahrung! 
Ach, ſie teten das Haus oben und unten in Brand! 


459 (164). Arzfe. 
Wiſſen möchtet ihr gern die geheime Struktur des Gebäudes, 
Und ihr wählt den Moment, wenn es in Flammen gerät. 


! Eine freie Überjegung gibt das folgende Dijtichon. 
2 Miederöfterreich, von jeinem Schutzheiligen Yeopold. 
3 Vgl. „Ddyfjee 8,246 ff. 
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460 (165). Empirißer. 

Daß ihr der Künſte würdigjte treibt, wer hat es bezweifelt? 
Aber die würdigite Kunjt it nur Gewerbe bei euch. 
461. (169). 

Was ilt das ſchwerſte von allem? Was dir das leichteite dünket: 

Mit den Augen zu jehn, was vor den Augen div liegt. 


462 (198). Moralifche Schwäßer. 
Wie jie mit ihrer Moral, die ſchmutz'gen Naturen, uns quälen! 
Thut euch die Peitjche To gar not, was empfehlt ihr jie ung? 


463 (199). Die neue Entdeckung. 
Ernſthaft beweijen jte dir, du dürfteſt nicht jtehlen, nicht lügen. 
Welcher Lügner und Dieb zweifelte jemals daran? 


464 (221). 
Sucht ihr das menschliche Ganze? O Tuchet es ja Bol beim 
Ganzen! 
Nur im dem jchönen Gemüt bildet das Ganze 1 ab. 


465 (227). Berftand und Genie. 
Wiederholen kann jener, was ijt, ex kann es verbeijern, 
Neue Naturen —— in — Natur das Genie. 
466 (230). 
Welches Genie das größte wohl ſei? Das größte iſt dieſes, 
Welches, umſtrickt von der Kunſt, bleibt aufder Spur der Natur. 


467 (233). 
Sorgend bewacht der Verſtand des Wiſſens dürftigen Vorrat, 
Nur zu erhalten iſt er, nicht zu erobern geſchickt. 


468 (234). 


Darum Haft er dich ewig, Genie! An die neue Erwerbung 
Wagit du den alten, du wagit fühnlich den ganzen Beſitz. 
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469 (240). Böfer Kampf. 
Mittelmäßigkeit iſt von allen Gegnern der ſchlimmfte; 
Deine Verirrung, Genie, jchreibt fie als Tugend fich an. 


470 (245). Beit. 
Aller Dinge Gehalt, ev wird durch dich nur entichteden, 
Leiſe Gottheit; auch mich vichtejt du — richte gelind! 


471 (246). Einführung. 
Fort jetzt, ihr Muſen! Fort, Poeſie! Du, Göttin des Marktes, 
Deutliche Proſa, empfang’ deutlich den deutlichen Gaſt!“ 


472 (249). Volyphem auf ieifen. 
Bücher und Menſchen verichluckt und ganze Provinzen der Unflat, 
Aber wie roh er fie fraß?, lehret das Reiſegefäß. 


473 (251). Die zwei Sinne. 
Fein genug iſt dein Gehör, auf Anekdoten” zu horchen, 
Aber die Farben laß, Blinder, uns andere ſehn! 


474 (254). Das Kennzeichen. 
Was den fonfujen Kopf jo ganz bejonders bezeichnet, 
Iſt, daß er alles verfolgt, was zur Gejtalt! jich erhebt. 


475 (260). Xolizeitroft. 
Gutes Jena, dich wäſcht die Yeutva zweimal die Woche.’ 
Yeutra, nimm nur den Kot gleich auch des Kritikers mit! 


476 (261). Der bunte Stil. 
Die franzöſiſchen Bonmots befonders, ſie nehmen jich herrlich 
Zwiſchen dem deutichen Gemisch alberner Albernheit aus. 


ı Auf Nicolai, den Vertreter des gemeinen „deutlichen (vgl. 199) Men— 
ichenveritandes, geben die folgenden 12 Diftihen (471— 482); im urjprünglichen 
Xenienbuche find es 39 (dort Wr. 246 — 284), von denen die iibrigen 27 oben ab— 
gedrudt find. ; 

2 Vgl. „Dbyfjee” 9,292 f. 

Auf Nicolais „Anekdoten von Friedrich 11.” Vgl. Nr. 143. 

+ Nicolai brauchte öfter verjpottend das Wort „Geſtalt“, das in Schillers 
Äſthetit eine wichtige Stelle einnahm. Vgl. Bd. VIII, S. 220; Bd. T, €. IM. 

5 Das hatte Nicolai wirklich lobend hervorgehoben. 


eo 
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477 (263). Überfluß und Mangel. 
Manches Seelenregiſter! enthalten die Bände, doch wahrlich, 
Mas die Seele betrifft, diefe vermißt man durchaus. 


478 (265). Keine Rettung. 
Lobt ihn, ex jchmiert ein Buch, euch zu loben! Verfolgt ihn, 
er ſchmiert eins, 
Euch zu jchelten; er ſchmiert, was ihr auch treibet, ein Buch. 


479 (267). 
Nahe warjt du dem Edeln und bliebit doch der Alberne? Näher 
War ihm der Stuhl, wo er jaß, aber er blieb nur ein Stuhl. 


480 (277). Apolog.? 
Halt du jemals den Schwankvom Fuchs und vom Kranich gelefen ? 
Etwas Ahnliches, Freund, hab’ ich vor furzem erlebt. 


481 (283). Dem Buchhändler. 
Was uns beluftigt: du mußt ung aus eigenem Yaden verkaufen, 
Und für ein Drittel Rabatt ſtellſt du an Pranger dich ſelbſt! 


482 (239). Dioskuren.’ 
Seine Unſterblichkeit teilt mit dem jterblichen Bruder der Halbgott. 
Euch hat das gleichere Los gnädig die Prüfung evipart. 


483 (297). Neueſte Theorie der Liebe.‘ 
Eine Yeiter zu Gott it die Liebe, jte fängt bei dem Eſſen 
An, bei der höchjten Subjtanz hört fie gejättiget auf. 


454 (298). Gewilfe Romane. 
Das verkauft er für Humanttät? Zuſammen addieren 
— du den Engel, das Vieh, aber vereinigen nicht. 


ı Sm 2. Band der Nicolaifhen „Reife jteht: „Anzahl der Einwohner von 
Tübingen nad) dem Seelenregiiter”. 

2 Häufige Bezeihnung der Äjopijchen Fabel. — Die Kabel jelbit, welde im 
Xenienbucde bier folgt, iſt oben, S.119, als „Der Fuchs und der Kranich“ ab- 
gedrudt, weil Schiller jie in diejer Form im „Muſenalmanach“ vor den „Xenien” 
—— 

3 Vgl. Nr. 357. 

* Johann Georg Schloſſer (1739— 20): JE) „onektesung des platonijchen Ge- 
ſprächs von der Liebe.” 1796. Vgl. Bd. I, S. 154. 

Schiller. IX. 12 
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485 (299). Qui pro quo. 
Menjchlichkeit fennejt du nicht, nur Nenfchlichkeiten; dev Damon 
Wechjelt bei div mit dem Schwein ab, und das nenneft du 
Menſch. 


486 (300). Sumanität. 
Seele legt fie auch in den Genuß, noch Gert ins Bedürfnis, 
Grazie ſelbſt in die Kraft, noch in die Hoheit ein Herz. 


487 (301). An die Väter. 
Was die Natur bedarf, die bedürftige, nimmt fie jich jelber; 
Deine Sorge jei das, was die uniterbliche braucht. 


488 (302). An die Zünglinge. 
allen verzeih’ ich dir gern, nur ftrebe immer nach oben! 
Biſt du zum Fluge, du bijt nimmer zum Streben zu ſchwer. 


489 (303). An die Buhfertigen. 
UÜberraſcht dich der ſtärkere Sinn, du erhebejt dich wieder, 
Nur, ich beſchwöre dich, Freund, feine Berträge mit ihn! 


490 (304). Procul este profani.' 
ie fie ich quälen, das Edle mit ihrem Gemeinen zu gatten! 
Aber das Edle wird mur durch ihr Gemeines gemein. 


491 (317). Manfo über die PVerleumdung der Wiffen- 
fchaften.’ 


Wer verleumbdet fie denn? Wer jo elend wie du fie verteidigt. 
Wahrlich, der Advofat iſt des Beſchuldigers wert. 


492 (323). Alte Dungfern und Manfo. 
Niemand wollte fie frein, ihn niemand lejen; jo jet denn 
Jede Ehe verwünſcht, jedes gelefene Werk! 


Vergils „Aneide” 6,253: Ferne von mir, Gefinbel! 
2 Dies war der Titel einer „poetiſchen Epijtel an Herin Profeſſor Garve”. 
Yeipzig 1796- 
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493 (327). Bibliothek Fchöner Wilfenfchaften.! 
Wirket ein Buch, wir beweiſen euch £lar, es fonnte nicht wirken; 
Fällt es, jo zeigen wir euch, daß es notwendig gefiel. 


494 (328). Mor iß.? 


Armer Morig! Wie viel haft du nicht im Xeben erlitten! 
Äakus jei dir gerecht, Schlichtegroll war es dir nicht. 


495 (330). Ss ppräilse Annalen. 
Reife behutiam, o Wahrheit! Der ſchwarze Jacob’ mit jeiner 
Bande lauert dir auf, aber es gilt nur dein Geld. 


496 (331). DVerfeblter Beruf. 
Konnte denn die Nadel dich nicht, dev Hobel nicht nähren, 
Daß du mit Metaphyſik ſtiehlſt ein abicheuliches Brot? 


497 (334). 
Was mich bewegt, das Kleine mit Spott und mit Ernjt zu 
verfolgen? 
Weil es das Kleine nur it, welches das Große verdrängt. 


498 (335). B. ©. R.“ 
Kriechender Epheu, du rankeſt empor an Felſen und Bäumen, 
Faulen Stämmen; du rankſt, kriechender Epheu, empor. 


499 (337). 
Uberall biſt du Poet, im Geſpräch, in Geſchäften, am Spieltiſch; 
Nur in der Poeſie biſt du nicht immer Poet.“ 


500 (341). 
Meine Freude verdarb er mir garjtig, die verſifizierte“ 
Mein’ich; die andre, gottlob! wird mir durch den nicht vergällt. 





z Bol. A. 339 und 45. 

2 Vgl. Nr. 44. 

3 Vgl. Nr. 54 und 253. „Zudringlid) werden in jevem Stüd die Abonnements- 
bedingungen wiederholt” (Schmidt und Suphan, ©. 152). 

4 Böttiger. Vgl. Nr. 155. 

° Bezieht fich vielleicht auf Wieland. 

» Es iſt wohl an Reichardts Kompofition von Schillers „Yied an die Freude” 
»u denken. 

12* 
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501 (342). 
Eece rubet quidam, pallet, stupet, oseitat, odit. 


Hoc volo, nune nobis carmina nostra placent. 
Mart. 6, 61. 


502 (759). Nach Martial.! 
Sieh, dort erblaßt ein Gewiſſer, errötet, entjeet ſich, gähnt, kocht 
Rache! Verſe, jo recht! eo gefallet ihr mir! 


503 (346). Nicolais Romane. 
Kennt ihr im Neinefe Fuchs die appetitliche Höhle? 
Juſt jo fommt ihr mir vor unter den Kindern des Geilts. 


504 (350). DVerfaffer des Sefperus.’ 
Nicht an Reiz noch an Kraft fehlt's deinem Binfel, das Schöne 
Schön uns zu malen; du haſt leider nur Fratzen gejehn. 


505 (352). Der Wolfifche Homer.’ 
Mit hartherz'ger Kritik Haft du den Dichter entleibet, 
Aber unſterblich durch dich lebt das verjüngte Gedicht. 


506 (361). Die Epopeen. 
Der jteigt über die Menjchen hinauf und jener hinunter; 
Wer e8 am glüclichiten traf, weiß ich, doch ſag' ich es 
nicht.” 


507 (365). Dichter. 
Richter in Xondon — was wär er geworden! Doch Richter 
in Hof iſt, 
Halb nur gebildet, ein Mann, deffen Talent euch ergößt. 


Freie Überfegung des vorhergehenden Dijtichons. 

2 Gemeint ift die Höhle der Meerfagen im 11. Gejange. 

’ Kean Paul. 

Bgl. Bd. I, ©. 125, Anm. 4. 

5 Die Beziehung auf Klopjtods „Meſſias“ und Goethes „Reineke Fuchs‘ 
war int Xenienbuche dadurch Klar, daß dies Diltihon dort von Nr. 22 und 270 
umgeben war. 

Mo Jean Paul befanntlid lebte. 
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508 (371). Auswahl. 
Striche jeder ein Diftichon weg, das ihm etwa mißftele, 
Und wir wetten, es blieb’ feins von Fünfhunderten jtehn. 
509 (372). Hildegard von Hohenthal.! 
Gerne hört man dir zu, wenn du mit Worten Muſik machſt. 
Mifchteft du nur nicht jogleich hundiſche Liebe darein! 


510 (375). Herrn Schaß?, a. d. Neichsanzeiger. 
Diefer ſchreckliche Mann recenſiert für Jena, für Yeipzig. 
Deutichland, jolche Gewalt konnteſt du einem vertraun! 


511 (376). Apollos Bildfäule in einem gewiſſen Garfen- 
tempel.’ 
Mit der Linken vegiert er die Leiter: wen nimmt es noch wunder, 
Daß er in diefem Revier immer jo Linkiich geipielt? 


512 (379). 
Was mit glühendem Ernſt die liebende Seele gebildet, 
Reizte dich nicht, dich veizt, Leſer, mein Kobold allein. 


513 (381). 
Eine gejunde Moral empfiehlt dies poetische Werk dir, 
Aber ich lobe nur das, welches fich jelber empfiehlt. 


514 (382). 
Zwei Jahrzehente koſteſt du mir: zehn Jahre verlor ich, 
Dich zu begreifen, und zehn, mich zu befreien von dir. 


4 


515 (354). Bürger.’ 
Zu den Toten immer das Belte! So jei dir auch Minos, 
Lieber Bürger, gelind, wie du es jelber div warſt! 


ı Roman von Wilhelm Heinje (1749 — 1803), in weldem anjprehende Aus= 
führungen über italienifhe Muſik mit freher Darftellung finnlicher Liebe abwechjeln. 

2 Georg Gottlieb Shas in Gotha, Mitarbeiter an vielen kritiſchen Zeit- 
ſchriften. Nach feinem Tode (1795) hatte der Reihsanzeiger gefchrieben, eine ſolche 
„ltterarifhe Macht in den Händen eines Mannes‘ habe etwas Furdtbares. 

3 Beziehung ungewiß. Vgl. Schmidt und Suphan, ©. 159. 

* Kant. 

5 Vgl. Wr. 345. 
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516 (387). Fichte. 
Hart ericheint noch die kämpfende Kraft, wenn die fiegende jchonet; 
Aber nur weiter! dich Führt ficher zum Siege die Bahn. 


517 (389). Spiffler.! 
Für die hiſtoriſche Kunſt haft du reichlich gefäet, num fer auch 
Künftler in deiner unit, ernte, du Trefflicher, Telbit! 


518 (396). Die Foderungen. 
Jener will ung natürlich, der ideal; wir verjuchen 
Unjer möglichjtes, doch feines von beiden zu fett, 


519 (405). Das Dorf Döbrig.? 
In der Art veriprechen wir euch die Jämtlichen Dörfer 
Deutichlands, aber es wird dennoch fein Grünau” daraus. 
520 (415). Anfchlagzettel zum Otto von Wittelspach 
(a. d. Hamburger Theater). 
a die Franzoſen nunmehr ihr Theater eröffnet, jo läßt Herr 
Schröder zum leßtenmal heut noch als Kaiſer ſich ſehn.“ 


D 


521 (416). Preisfrage zur Aufmunterung des deuffchen 
Genies. 
Sechzig Dufaten erhält, wer ein gutes Heldengedicht jchreibt, 
Aber das Manufſkript bleibt der Geſellſchaft geichentt. 


522 (429). E.. Hymenäus zu der St" und Sch“ Heirat.’ 
Arm in Arne nun geht ihr zur Herrlichkeit ein, ihr vermählten 
Seelen; ich hüpfe als Spitz Hinter euch Glücklichen her. 


- 


Vgl. Nr. 440. 

2 Raitor Schmidt von Werneuchen (vgl. Nr. 246). In feinem „Kalender der 
Mufen und Grazien‘ (1796) jtand: „Das Dorf Döbritz“ fowie eine „Epiltel an den 
Paſtor Schulge in Döbritz“. 

3 D. h. feine „Luife” von Voß. 

* Ludwig Schröder (1744—1816) in Hamburg wollte nad einem Zerwürfnis 
mit einer franzöjiihen Schaufpielertruppe vom Theater abgehn und trat zum Ab— 
jhied in Marius von Babos „Otto von Wittelsbach“ (1782) auf. 

5 D.h. Ewalds (vgl. Nr. 258) Hochzeitsgedicht zu Stolbergs und Schloſ— 
jers Hochzeit. Schloſſer hatte jeine „Fortfegung des platonijden Gejpräds 
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523 (434). Archiv der Beif.! 

Unglüdfelige Zeit! Wenn aus diefem Archiv dich die Nachwelt 
Schätzet, wie bettelhaft jtehit du, wie hektiſch vor ihr! 
524 (442). Der Bär wehrt die Fliegen.” 

Immer zum Glüde des Volks befördert Eudämonia 
Hochverrättriiche Schrift, aber mit Noten, zum Druck. 


525 (443). Beforgnis. 
Eines wird mich verdrießen für meine lieben Gedichtchen: 
Wenn fie die W— Genjur durch ihr Verbot nicht befrängt. 


526 (447). Flora.‘ 
Flora, Deutichlands Töchtern gewidmet. O brächte Pomona, 
Brächte Hymen doch auch Früchte den Guten herbei! 


527 (450). Flüchtlinge.’ 
Flüchtlinge, jagt, wer Jeid ihr? Bon wannen trägt euch die Woge? 
Habt ihr wo ein Gewerb? Streift ihr als Räuber umher? 


528 (452). Meißners Apollo.’ 
„Warum fährſt du nicht zu? ES warten die Götter, die Menſchen.“ 
Lieber Himmel, ich kann über die Maut nicht hinaus! 


529 (454). Äyrifhe Blumenlefe.” 
Eine Granate, o Zeus, in dem dürren jtygiichen Reiche! 
Eine Anthologie auf dent berliniichen Sand! 


von der Liebe” Friedrih Stolberg gewidmet und im Vorwort die Hoffnung aus— 
geſprochen, „ven Überreft jeines Lebens“ mit ihm zuzubringen. Dazu hatte Ewald 
bemerkt, er preije jie beide glüdlih und würde gern ihr „Gefährte” jein. 

ı ‚Berlinijdes Ardiv der Zeit und des Gejhmads.“ 

2 Vgl. Nr. 449. 

3 Wiener. 

4 in Eottas Verlage erjhien jeit 1790 „Flora, Deutjhlands Töchtern ge 
weiht”, eine Monatsſchrift. 

> Michaelis in Neuftrelig, der frühere Verleger von Schillers „Nuſenal— 
manach“, hatte eine neue Zeitjchrift: „Flüchtlinge, angekündigt. 

5 Vgl. Nr. 363. „Apollo“ ijt eine von Meiß ner herausgegebene, in Prag er- 
ſcheinende Monatsihrift. 


’ Auf Ramlers (vgl. Nr. 74) „Lyriſche Blumenleſe“, 1774 — 78. 
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530 (458). Beckers Taſchenbuch.! 
Ha, du bijt mir der frechite von allen Schmarogern im Lande, 
Betteljt bei allen, und fie füllen den Ranzen dir voll. 


531 (461). An die Freier.? 
Freier, jeid ihr beleidigt? Hier ijt der Bogen Odyſſeus'! 
Spannt ihn, wie wir ihn geipannt, jchnellt durch die Arte 
den Pfeil! 
532 (462). 
Ein paar Jahre rühret euch nun, dann fommen wir wieder, 
Iſt uns günftig Apoll, munter und mutig wie heut. 


533 (467). Im Überfabren. 
Noch ein Phantom? jtieg ein. Das las uns eine Gedächtnis- 
Rede auf Preußens Monarch, während wir vuderten, vor. 


534 (470). Recensendum. 
Unbeerdigt irr' ich noch jtets, mich verichmähet der Fährmann, 
Bis das Jenaer Blatt meine Gebeine vericharrt.‘ 


535 (471). Der Höllenhund. 
„Scheufal, was beilit du?” Mein Herr, es ſind unſrer zwei, 
die da bellen, 
Spitz Nicolai verjieht oben, ich unten das Amt. 


536 (474). Salmoneus.” 
Was? du hier in der Qual, der welichen Tragddia König? 
Muß ich jo übel bejtellt, göttlicher Peter, dich jehn? 


2 Bol. Nr. 132. 

2 Nach „Odyſſee“ 21,73 ff. 

Johann Jakob Engel (1741— 1802): „Lobrede auf den König”, gehalten 
24. Januar 1781. 

4 Wie niemand in die Unterwelt gelangen fonnte, deſſen Leib nicht bejtattet 
war, jo bier fein Schriftiteller, dejjen Werte nicht in der Jenaer „Allgemeinen 
Litteraturzeitung” beſprochen find. 

5 König in Elis, von Zeus erjchlagen, weil er Blig und Donner nadahmte, 
um fi dem Gotte gleichzuftellen. Vgl. „Ankide“ .6,5585. Gemeint ift Pierre 
Corneille. 
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537 (475). Antwort. 
Ach! mir gejchieht ganz recht! Warum hab’ ich mit wiß’gen 
Tiraden 
Nachgepfufcht den Affekt, ach! und den Blitz des Genies. 
538 (476). Tityos.! 
Über Europa hinweg, das ihm Huldigte, lag er gebreitet, 
Voluminos, wie er einjt trat aus den Preſſen zu Kehl. 


539 (477). 
Sohn der Erde, To tief liegſt du da, der jo hoch einjt gejtanden! 
Und das gefräßige Tier, das an der Leber dir pidt! 


540 (478). 
Ach! das iſt Frérons? unſterblicher Schnabel, der ewig mich peinigt, 
Werl ich mit Jchlechten Bonmots nach dem ..... gezielt. 


541 (482). Der ungeheure Orion. 
Auf der Aſphodeloswieſe‘' verfolgt er die drängenden Tiere, 
Die in den Yitteraturbriefen er lebend gewürgt.“ 


542 (494). Agamemnon.’ 
Nicht der gewaltige Dis, mich tötet? Ägiſthos und brachte 
Sn Herameter mich, daß ich eritickte und jtarb. 


543 (526). Alexandriner. 
In das Gewölk hinauf jendet mich nicht mit Jupiters Blitzen, 
Aber ich trag’ euch dafür ehrlich zur Mühle den Sad. 


ı ‚neide” 6,595. Gemeint ift Voltaire, deſſen „Euvres“ in 71 Bänden 
zu Kehl erjchienen. 

2 Elie Catherine Fréron (1718— 76), befannt als leidenjchaftlicher Geg— 
ner Voltaires. — Was in der Lücke zu ergänzen, ift nicht klar. 

3 D. h. auf der Wieſe in der Unterwelt, von Ajvhodelos oder Afphodill, 
einer lilienartigen Pflanze. 

* Lejjing, der in den „Briefen, die neuejte Litteratur betreffend”, mit den 
zeitgenöjjiihen Dichtern jcharf ins Gericht ging. Nach „Odyſſee“ 11,573. 

5 Nach „Odyſſee“ 11,406 f. Gemeint ift Friedrich I., der an Jeniſchs 
„Borufjias” (vgl. Wr. 268) geitorben jei. 
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544 (527). Arabesken. 
In der Schönheit Gebiet find wir die freiejten Bürger, 
Doch da wir jonjt nichts find, jehet, jo find wir nicht viel. 
545 (528). 
Alle die andern, fie haben zu tragen, zu thun, zu bedeuten, 
Wir, das glückliche Volk, brauchen jonjt nichts, als zu fein. 


546 (529). Architektur. 
Unter dem leichten Geſchlecht ericheinjt du ſchwer und bedächtig, 
Aber zu Regel und Zucht winkſt du die Schweitern zurück. 


547 (530). 
Hüpfe nur, leichtes Gejchlecht! Ich Gefeffelte kann dir nicht folgen, 
Aber ich weiß zu ruhn und auf mir jelber zu jtehn. 


548 (531). 
Freilich kann ich dich nicht in ſchlängelnden Wellen umipielen, 
Aber mein Dajein faßt mächtig wie feines dich an. 


549 (532). Säule. 
Müßig gelt' ich div nichts, ich gefalle div nur, wenn ich trage. 
Herrlich im glänzenden Reih'n ſchmückt mich die glänzende 
Yalt. 


550 (533). Tempel. 
Fröhlich dienen wir eines dem andern, mich halten die jchlanfen 
Säulen oben, und leicht über uns ſchwebet das Dad). 


551 (534). Gewölb. 
Sicher ruhſt du aufuns, und warum? Weil wir alle zum Zentrum 
Gleich uns neigen und gleich unter uns teilen die Laſt. 


552 (540). Grenzfcheide. 
Heilig waren vordem die Ihore, fie jtehen bedeutend 
Zwiſchen der wilden Natur, zwiichen dem engen Vertrag. 
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553 (541). Das Skelett und die Arne. 

Sin das Grab hinein pflanzte dev menschliche Grieche noch Yeben, 

Und du, thöricht Geichlecht, Itellit in das Leben den Tod. 


554 (542). Die Basreliefs. 
Seht, was verjucht nicht der Menſch, mit dem Tod zu ver- 
jöhnen das Yeben! 
Nimmer gelingt’ s— ac, jie jind jchredlich und ewig getrennt. 


555 (544). Yompeji. 
Vor der zerjtörenden Zeit und vor den zeritörenden Goten 
Flüchtete tief in das Grab mich die Zerjtörung hinab. 


556 (545). Grabfchrift. 
Freuſt du dich deines Lebens, o Wandrer, jo joll es mir lieb ſein; 
Auch ich lebte, auch ich hab’ mich des Lebens gefreut. 


557 (546). 
Verſe! wo irret ihr hin? Zu den Toten? ns Leben zurüde! 
Yacht nicht der Himmel? Im Glas jchäumt nicht der 
purpurne Wein? 


558 (549)." 
Nie erjcheinen die Götter allein, das glaubt mix! Kaum hab’ ich 
Bachus im Haufe, jo £lopft Phöbus, dev Herrliche, an. 


559 (550). Die PDichterftunde. 
Amor, der lächelnde, kommt, es fommen die Himmliſchen alle, 
Und der irdiſche Naum füllet mit Göttern jich an. 


560 (551). 
Wie bewirt’ ich die Götter? Hier füllet fein Nektar die Schale, 
Und was den Menſchen vergnügt, wird esden Gott auch erfreun? 


561 (552). 
Liebe, du Mächtige, fnüpfit den Olympus, die Erde zuſammen, 
Schönheit, du Holde, wie oft zogit du vom Himmel den Gott! 


ı Zu dieſem und den folgenden Dijtihen vgl. Bd. I, ©. 153, „Dithyrambe”. 
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562 (553). 
Alles Streitende löjt ich in deinem harmonischen Reiche, 
Yiebe; jo endige denn hier auch den Haß und den Streit! 


563 (554). Apollo der Hirt. 
Mächtig Führt er den Bogen, doch feine Luſt iſt die Leier, 
Nur wenn er liebt und beglüdt, iſt ex der glückliche Gott. 


564 (555). Die Idealwelt. 
Alle jind fie entwichen, des Lebens Schatten, verſchwunden 
Sind mir die Menſchen, und klar Itehet der Menſch nur vor mir. 


565 (568). Iugend. 
Giner Charis erfreuet ich jeder im Leben, doch flüchtig, 
Hält nicht die himmlische fie, eilet die irdiſche Fort. 


566 (575). (Bu „Die Gefchlechter", 38. I, 9. 148.) 
Herrlich ſiehſt du im Chor der Oreaden fie ragen, 
Aber die Chariten jtehn nur um die Göttin von Gnid.! 


567 (588). 
Ginmal jollit du dich nur und nur einem, o Schöne, dich ſchenken, 
Wie die Blume der Scham einer und einmal nur pflückt. 


568 (596). €. v. B. 
Alles Ichreibt, es Ichreibt der Knabe, der Greis, die Matrone: 
Götter, erichafft ein Gefchlecht, welchen das Schreibende 
ſchreibt! 
569 (604). 


Enthuſiasmus ſuchſt du bei deutſchen Leſern? Du Armer! 
Glücklich, könnteſt du auch rechnen auf Höflichkeit nur. 


570 (611). Geiſt. 
„GSeijtreich nennt man dies Werk? Wir fönnen ja nichts 
daraus ſchöpfen!“ 
TIhoren ihr! Wär’ es denn Geiſt, fing’ man in Eimern es auf? 


Gewöhnlich Knidos, ein Hauptfig des Aphroditedienites. 
2 Emilie von Berlepſch, Dichterin in Weimar; hier als Beiſpiel des viel- 
ichreibenden Dilettantismus. 
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571 (612). Die Sahmänner. 
Euch iſt alles ein Nichts, was man mit Scheffeln nicht miſſet, 
Mas man in Bündel nicht padt, was man in Speichern 
nicht Häuft. 
572 (629). 
Eines verzeih’ ich mir nicht: ich verzeihe mir nicht, daR ich etwas 
Höheres über euch, göttliche Muſen, gelucht. 


573 (632). 
Manch verwandtes Gemüt treibt mit mir im Strom des 
Sahrhunderts, 
Aber der Strom zerrinnt, und wir erkannten uns nicht. 


574 (633). 
Geiſtige Liebe, fie iſt der Seelen jeligite Kette, 
Wenn jte, merfet das wohl, Schönes mit Schönem vereint. 


575 (637). 
„Falſchheit nur und Berjtellung iſt in dem Umgang der Menſchen, 
Keiner erjcheint, wie er iſt“ — Danfe dem Himmel, mein 
Freund! 


576 (640). Die Bedingung. 
Jede Wahrheit vertrag’ ich, auch die mich jelber zu nichts macht; 
Aber das fodr’ ih — zu nichts mache mich, eh’ dur ſie jagit. 


577 (669). W. v. 8.' 
Sieblichen Kohn haft du dir von der Schönen ſchönſter verdienet: 
Auf den herrlichjten Thron ſtellſt du das holde Gejchlecht. 


578 (676). 
Kebet, ijt Leben in euch, und erzählt noch dem kommenden Alter, 
Dijtichen, was wir geehrt, was wir gehaßt und geliebt! 


ı Wilhelm von Humboldt: „Über den Geſchlechtsunterſchied und deſſen 
Einflug auf die organiſche Natur” („Horen” 1795, St. 2). 
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1579 (677). Au die Herren D., E., F. 
Ja, wie Bileam geht mix’s?, nur umgekehrt: will ich euch loben, 
Siehe, da jtößt der Geijt jcheltende Worte hervor. 





5850 (678). Freiheit.’ 
Freiheit iſt ein herrlicher Schmud, der jchönjte von allen, 
Und doch jteht er, wir jehn’s, wahrlich nicht jeglichem an. 


581 (679). Vorwurf.’ 
Ha, num haben wir euch, Arijtofraten! Es joll euch 
Übel ergehen, es Liejt euch nun halb Deutichland nicht mehr. 


582 (651). An einige Schriftfteller. 
Tadelt immer die Fürſten! Zwar jeder politiiche Fehler 
Straft ſich jelber, doch euch werden die Fehler bezahlt. 


583 (682). Sonderbar.' 
Wieviel Hundert Gelehrte, vernünftige Männer, den Irrtum 
Pflegen, werdet ihr jehn, wenn ihr das Spektrum begreift. 


584 (683). Zeugen der Wahrheit.’ 
Vier Franzofen nenn’ ich euch exit, fie jahen den Irrtum 
Mehr oder weniger ein, aber der Irrtum beitand. 


585 (684). Der 2ienegat. 
Konnte dein jtarfes Talent die Deutjchen niemals entzücden, 
Necht Jo, mitjchwacher Schrift zwingitduden Beifall vielleicht! 


556 (685). Ausficht auf Kultur. 
Ungezogen genug ſind jchon die Menjchen, und jeder 
Hegt noch mit viel Bedacht feinen verzogenen Hund. 


1 Die bier folgenden 73 Diftihen ſtammen aus verſchiedenen handjchriftlichen 
Quellen, worüber am Schluß des Bandes Auskunft gegeben wird. 

2 4. Moj. 23, 7 ff., wo das Wort des Fluches in Bileams Munde fich zum 
Segen verkehrt. 
3 Auf Neihardt. 
Auf Newton. 

° Franzöfiiche Gelehrte, die Goethe in jeiner „Geſchichte der Farbenlehre“ 
nennt. 


> 
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587 (686). Vergebene Lehre. 
„Wiederholt euch doch nicht!" Ja! hundertmal jollt ihr dasselbe 
Hören, da ihr doch auch ewig ein Einerlei jeid. 


588 (687). Der; DVorfichtige. 
Noch Halt’ ich mein Urteil zurück, das iſt das Bequemite; 
Löſt fich das Nätjel einmal, bin ich wie alle gejcheut. 


589 (688). A. und ©. 
Neufter Stoff zum Drama, zum Heldengedichte: die Schöpfung, 
Sündenfall und Heil, zulekt das Jüngjte Gericht. 


590 (689). Der lebte Kämpfer. 
Auch den lob' ich, den Mann, der wie Horatius Gocles 
Auf der Brüde fich jtellt, dann jich die Hüfte verjtaucht. 


591 (690). Schlechter Dienft. 
Amer Flieger, du flogit mitunter artig durch Deutichland, 
Aber Deutichland lähmt ewig die Flügel div nun. 


592 (691). Der Pretiöfe. 
„Niemand joll mich bejtechen!” Ich glaub’ es, die häßlichen 
Weiber 
Drohen mit gleichem Glüd ihren VBerführern mit Schmach. 


593 (692). Das Meufte in der Chemie. 
Irgend ein Anteil der Luft gehört zum Atmen und Brennen. 
Dies ijt der Säure Grund, Nahrung des Yebens und Brands. 


594 (693). Nichts Neues unter der Sonne. 
Mayow! wußte das jchon vor Hundert Jahren; und half fein 
Buch, das Seculum durch, wohl dem Chemijten zum Sinn? 


595 (694). Die Epitheten. 
Deutihe Bären nannte man jonjt die deutichen Baronen: 
Sag’, wie nennen fie denn, deutjcheiter Michel”, dich dort? 


ı Kohannes Mayow (1645 — 97), berühmter englijder Mediziner, jchrieb 
u. a. „De respiratione*. 
2 Gemeint iit Cramer. Vgl. Nr. 230. 
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596 (695). 
Sänjeblumen heißet ihr deutſch und Bellis Lateinisch. 
Gibt es doch Männer, für die ihr nur Belliſſimä jeid. 


597 (696). Litterarifche Zuverläffigkeit. 
Allegiere' der erſte nur falſch, da fchreiben ihm zwanzig 
Immer den Jrrtum nach, ohne den Tert zu bejehn. 


598 (702). Der Gegner.’ 
Neu iſt der Einfall doch nicht, man hat ja jelber den höchiten, 
Einzigiten, reiniten Begriff Gottes in Teile geteilt. 


599. Bweifel des Beobachters.’ 
Das iſt ein pfäffiicher Einfall! Denn lange jpaltet die Kirche 
Ihren Gott jich in drei wie ihr in jteben das Licht. 


600 (705).* 
„Seh doch! ſein Leben iſt keuſch.“ Das möchten wir gerne 
ihm laſſen, 
Aber die luſtigſte Kunſt iſt nur bei ihm nicht jocos. 


601 (708).* 
Giebichenſteiner, ſei auch perſönlich in deinen Satiren, 
Deine leid'ge Perſon tritt doch am ſtärkſten hervor. 


602 (709). 
Als man ihn traf, den Eſel, da ſchlug er aus, doch das macht ihn 
Nicht zum Pferde. Nicht wird, den er auch träfe, ihm gleich. 


603 (710). 


Freilich laufe, wer nackt, als ungeſtümer Lupercus, 
Aber mit falichem Bart prangjt in der Kutte du nur, 


Anführen, citieren. 
Auf Newton. 
Andere Fafiung des vorigen. 
Manjo. Vgl. Dvid, Trift. 2,354: Vita verecunda est, musa iocosa mihi. 
Die folgenden Nummern bis 605 (712) richten jich wieder gegen Neihardt. 
Die einzelnen Beziehungen find nicht überall klar. 

° Bezeichnung der Priefter, die beim Yırpercalienfeft zu Nom nadt durch die 
Stadt liefen (vgl. „Julius Cäſar“ I, 2). Die Beziehung des Pentameters ift nicht klar. 


»uv 
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604 (711). 
Sag’ mir, wo iſt denn die Klinke? „Da drüben iſt fie beim 
Nachbar!” 


Frag' ich den Nachbar, er jagt, hüben jei fie bei dir.! 





605 (712). 
Einen Tyrannen zu halfen vermögen auch fnechtiiche Seelen, 
Nur wer die Tyrannei haſſet, it edel und groß. 


606 (713). Der Künftler. 
Buonarotti fing an, den Blod zur Büſte zu bilden, 
Sah, e3 wurde nichts draus; Freunde, da ließ er ihn jtehn. 


607 (714). 
Als ein wahrer Narciß bejorgit du Karikaturen, 
Stehjt und beäugeljt mit Luſt immer aufs neue dein Bild. 


608 (715). 
Euch verfümmert man das Allgemeine des Titels; 
Allgemeinen Gehalt, Freunde, gewähret ung num! 
609 (716). 
„Saget, warn nüßt mein Gedicht, o Muſen?“ Wenn es den Edlen 
Weckt in dem Augenblid, wenn er fich jelber vergißt. 


610 (717). 
Ob ein Menſch gewohnt ift, mit rechtlichen Menſchen zu leben, 
Ob er ein Gänfehirt it, jeht ihr beim erjten Blick. 
611 (718). 
Welch ein äfthetiicher Kram rhapfodiichen Denkens und Wiſſens! 
Schiene nur Phöbus darein, flöſſ' es wie Butter hinweg.’ 





612 (720). Finangzier. 
Immer im großen gejorgt, damit das Kleine auch Fruchte! 
Denn was Taufende thun, knüpfeſt du oder zerreißt’s. 








2 Friedrih Bouterwef (1766— 1828): „Geſchichte der neuern Poeſie und 
Beredſamkeit“. 
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613 (721). Tropfen Öl auf Waffer. 
Nedet, Lumpen, lumpig von mir, doch jaget: „Es war ihm 
Ernjt!” und redet jodann, | u ihr, lumpig von mir. 


614 (722). Xoetifche Sröihtung und Wahrheit. 


Wozu nüßt denn die ganze Erdichtung? Ich til e3 dir Jagen, 
Leſer, jagit du mir erjt, wozu die Wirklichkeit nüßt. 


615 (723). raten, 1 
Weil er unwiſſend fich rühmte, nannt’ ihn Apollo den Weiſen. 
Freund, wie viel weiler bijt du: was er bloß rühmte, 
du biſt's. 


616 (22). Goßrafes. 
Dich erklärte der Pythia Mund für den weiſeſten Griechen. 
Mohl, der weiſeſte mag oft der bejchwerlichjte jein. 


617 (926). Allgemeine Liktteraturzeitung.? 
Bliebe das Echte nur jtehen auf deinen Kolumnen, verſchwände 
Schiefes und Halbes! Alsdann wäre die Gabe zu groß. 


618 (725). 
Qui gravis es nimium, potes hine iam, leetor, abire 
Quolibet; urbanae seripsimus ista togae.” 


619 (728). Woldemar und Alwill.* 
Euch, erhab’ne Gejtalten, hat nicht der Künſtler gebildet, 
Sondern die Tugend han jan: jich verkörpert in euch. 


620 (729). Fichtes Wiffenfchaftslehre. 
Was nicht Ich iſt, Tagit du, ift nur ein Nichtich. Getroffen, 
Freund! So dachte die Welt längſt, und jo handelte fie. 


ı Diefes und das folgende Diftihon gegen Friedrid von Stolberg. 

2 Vgl. Nr. 534 und Bb. I, ©. 178, Anm. 6. 

3 Mart. 11, 16: „Bift du zu ernfthaft, Leer, jo fannft du ja gehn, wo bu 
hinwillft! Dies Buch ift nım einmal heiterer Yaune geweiht.“ 

* Roman von Friedrich Heinrih Jacobi (1743—1819). 
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621 (730). Ramler im Göff. M.-Alım. 1796. 
(„Der an Zeus’ Ruhebette hängt, bangen wird und hing.“) 
Geh, Karl Reinhard‘, du lügſt, das ift deine, nicht Ramlers 
Arbeit, 
Der an des Nachbars Reim flicken wird, Fliefte und Flick. 


622 (731). An einen Serrn *8*.: 

Schnell’ ich den Pfeil auf dich? Nein, du Haft Gnade gefunden, 
Nimmt ſich ja Kenius Zeus jelber der Hungrigen an, 
623 (732). 38** und 3** 

Deine Größe, Berlin, pflegt jeder Fremde zu rühmen; 
Führt der Weg ihn zu uns, jtußt er, jo klein uns zu jehn. 


624 (733). Sefperus oder 45 Hundspoftfage.‘ 
Sit es auch nicht der Schreiber des Buchs, jo iſt es vermutlich 
Doch der Träger, dev Hund, der von dem Buche fich nährt. 


625 (734). Annalen der Philofophie und des philofophi- 
fchen ®eiftes.’ 

„Zum philoſophiſchen Geiſt“ jchreibt diefe Schenke ſich. Geiſt 
zwar 

Dürft ihr nicht ſuchen, jedoch leidlichen Branntwein und Bier. 


626 (735). Göſchen.* 
Einen Helden ſuchteſt du dir, um deinen Charakter 
Darzuſtellen, und fuhrſt in den Bedienten Johann. 


1 Herausgeber des Almanachs (vgl. Nr. 295), in dem 1796 Ramlers Ode „Auf 
einen Granatapfel” ftand. Die obigen Worte hatten früher (in Namlers Gedichten) 
anders gelautet, und das Diftihon nimmt fherzhaft an, die Änderung rühre von 
Reinhard her. 

2 Vielleicht Kotze bue. 

3’ Weimar und Sena. 

* Jean Paul hat im „Hejperus” die Einkleidung angewendet, dag ein 
Spitz die Briefe bringt, die die Fortjesung enthalten. 

5 Gegen Jacob in Halle. 

& Der Leipziger Buchhändler Göſchen hatte einen anonymen Roman! „Reife 
von Johann“ (1793), herausgegeben. 
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627 (736). Weifen ins füdliche Frankreich.! 

Wie es hinter dem Mieder beichaffen und unter dem Röckchen, 
Yehret, wißt ihr es nicht, zierlich der reifende Freund. 

628 (737). Die gefährlihen Verbindungen.? 

Warnung reizet uns oft, ich ſeh' es, denn jegliche Schöne 

Lieſt und wünscht insgeheim ſich der Verbindung Gefahr. 
629 (738). Mittelmäßigkeit. 


acht ihr euch Feinde zur Luft?” Im litterarischen Deutjchland 
Gibt's nur einen, er paßt in den Pentameter nicht. 


M 
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630 (739). Nicolai. 
Zur Aufklärung der Deutjchen haft du mit Leſſing und Moſes“ 
Mitgewirkt? Ja, du haft ihnen die Lichter geſchneuzt. 


631 (740). Nicolai auf Reiſen. 
Schreiben wollt’ er, und leer war der Kopf; da bejah er fich 


Deutjichland: 
Leer fam der Kopf zurück, aber das Buch war gefüllt. 


632 (741). Abfchied von Nicolai. 
Unerjchöpflich wie deine Plattheit iſt meine Satire, 
Doch für das laufende Jahr nimm mit dem Hundert vorlieb. 


633 (742). Donan. 
Gegen den Aufgang jtröm’ ich, der Freiheit, dev Muſen Gefilde 
Laſſ' ich hinter mir lang’, eh’ der Gurin? mich noch trinft. 


634 (743). Rhein und Donau.” 
Warum vereint man zwei Yiebende nicht? Euch verhießen 
aus unjerm 
Torus die Götter ſchon längſt einen unjterblichen Sohn. 


ı Morig Auguft von Thümmel (1738—1817): ‚„Neije in die mittäglichen 
Provinzen von Frankreich“. 1791—1805. 
2 „Les liaisons dangereuses“ (1782), Noman von YacloS. 


3 Es ijt wohl eben das Wort „Mittelmäßigkeit” gemeint. 
+ Mojes Mendelsjohn. 


5 Das Schwarze Meer. 


5 Knüpft an den alten, Schon Karl dem Großen zugejchriebenen Plan an, beide 
Flüſſe durch einen Kanal zu verbinden. 
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635 (745). Wefer und Elbe 
Don der Sonne fliehen wir weg, die Grazien ſcheuen 
Unjre Ufer, von — — Stimmen geſchreckt. 


636 (746). Auf zwei Subfer, die einander loben. 
Nicht To, nicht jo, ihr Herrn! Wollt ihr einander zu Ehren 
Bringen, muß vor der Welt einer den andern verjchrein. 


637 (747). Die Grififien 8ölfe. 
Wenn fie, von Maenſchenwitt'rung geloct, dich hungernd 
umbeulen, 
Wanderer, jchlage du nur Feuer: fie laufen davon. 


638 (748). Die Dokifche Sippfchaft.' 
Weil ihr in Haufen euch stellt, jo glaubt ihr mehr zu vermögen? 
Deito jichlimmer: je mehr Bettler, je fauler die Yuft. 


639 (750). Übergang. 
Aber wie bin ich es müde, durch lauter Fragen und Larven 
Mich zu drängen! o führt, Verſe, zu Menſchen mich hin! 


640 (751). Eharlotte.? 
Hunderte denfen an fich bei diefem Namen: ev gilt nur 
Einer; auf diefem Papier findet fie, Tucht fie ihn nicht. 


641 (752). An *** 
Ja, ich liebte dich einjt, dich, wie ich feine noch liebte, 
Aber wir fanden uns nicht, finden uns ewig nicht mehr. 


642 (753). An meine Freunde. 
Heilig wäre mir nichts? Ihr habt mein Leben begleitet, 
Sreunde, und wißt es, was mir ewig das Heiligjte bleibt. 


643 (754). An einen @uidam. 


Arg genug hab’ ich’3 gemacht, ich habe niemand gejchonet. 
Aber ich Ichone doch = a ich nicht viele geſchont? 


1Vgl. Nr. 46. 
2 Es ilt wohl an Charlotte von Stein zu dentfen. 
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644 (755). Der SHeinfifche Arioft.! 
Wohl, Arioſto, biſt du ein wahrhaft unjterblicher Dichter, 
Denn da du hier nicht jtarbit, jtirbft du, du Göttlicher, nie. 





645 (756). Gedikes YPindar.’ 
Wunderlich finden zuweilen fich menjchliche Namen zufanımen: 
Bon Herrn Gedifes Hand el man bier Pindarn verdeuticht. 


646 (757). 22 ſchlechte Dichter.’ 
Glaubt nicht der arme Menſch mit Jupiters Tochter zu leben? 
Und ein Knochengeripp folgt ihm zu Tisch und zu Bett. 


647 (760). Jacob! der Kanfianer. 
Sollte Kantifche Worte der hohle Schädel nicht Fallen? 
Halt du in hohler Nuß nicht auch Devifen gejehn? 


648 (761). 
Komm nur von Giebichenjtein, von Malepartus! Du bift doch 
Reineke nicht, du biſt el nur halb Bär und halb Wolf.’ 


649 (983). 
Yieße die Wahrheit ſich Ichmeicheln, der jchmeichelt’ ich, daß 
fie doch niemals 
Von mir wiche, die jet, ach, miv nur manchmal ericheint. 


650 (924). An die Stummen. 
hr verichtveiget ein Buch, wenn euch das Buch nicht behagte. 
Schweiget, wenn ihr vermögt, nun auch dies Büchlein zu Tod! 


651 (925). Vergebnes Bemühen. 
O, verichreien möchtet ihr gerne die Bücher; begierig 
Lieſet Deutichland das Buch, liejet auch, wie man's verjchreit. 


—Rt-— 


ı ‚Noland der Wütende, ein Heldengediht von Arioft dem Göttlichen.” 1782. 
Proja-Uüberjegung von Heine. Vgl. Nr. 509. 
2 Friedrih Gedife (1754—1803), Direktor des Grauen Klojters in Berlin; 
‚PBindars Olympiſche Siegshymnen“, 1777 (die Pythiſchen 1779), in Proſa. 
s Manfo. 
+ Bol. Nr. 54. 
b Neichardt. 
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39. Das Spiel des Lebens.‘ 


1796. 


um neuen Jahr jchau’ jedermann 
Ein lehrreih Bild aus meinem Kajten, 
Das Bild von unjerm Xeben an. 
Der Xeidenjchaft ganz hingegeben, 
5 Trabt alle Welt, dort linfer Hand, 
Nach Amtern, Titel, Stern und Band, 
Nah Geld und Pu und anderm Tand: 
Ihr ganzes Thun iſt ein unjel’ges Streben! 
Nur wen’ge, rechts, veritehn das Leben 
10 Zu brauchen, wie man's brauchen muß, 
Zur Freundichaft, zum Naturgenuß 
Und zu der Luſt, die Wiſſenſchaften geben. 
Wer von den leßtern ijt, fürwahr, 
Dem wird gewiß ein frohes Xeben 
15 Ihn’ allen Wunfch zum neuen Jahr. 
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34. In ein Stammbuch. 


ee feinem Kinde 

Sein buntes Kartenichloß, 

Reiß' nur des Irrtums Binde 

Dem Wann von jtarker Seele los. 
Doch ahndeſt du nur Wahrheit 

Und jchauft noch ſelbſt fein Sonnenlicht, 
Co reich’ zur höhern Klarheit 

Ihm deine Kampe nicht. 


en 


— —e— - 


ı Vgl. Bd. I, S.182 „Das Spiel des Lebens”. Das dortige Gediht war, 
mit der Bitte um Kürzung und Änderung des Schlufjes, von Spener zurückgeſchickt 
und darauf wahricheinlich dieſe neue Faſſung von Schiller eingefandt worden. 
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35. An Amalie von Imhof. 
1803. 
AM“ der Tanzenden Reih'n, eine Trauernde, wandelt 
Kaflandra', 
Dit dem Lorbeer Apolls fränzt fie die göttliche Stirn. 
Auch die Trauer iſt ſchön, wenn fie göttlich it; und mit 
der Freude 
Möge, lieblich gejellt, wandeln der heilige Ernſt. 


ara 
36. Bruchſtücke und Entwürfe. 


1. Don Juan. 
Bruchſtück einer Ballade.) 
1797. 

Txerr, diefe Mauren geht vorbet, 
DB Steht doch die ganze Welt Euch frei! 
Habt Scheu vor diefem Boden! 
Des Kommandeurs Gebein hier ruht, 
Den Ihr vorm Jahr im UÜbermut 
Geſendet habt zu den Toten. 
In Stein gehauen jteht er dort; 
O Herr, vermeidet diefen Ort!“ 


„Sieht du die Dirne ſchlank und Leicht, 

Die flüchtig dort vorüberjtreicht? 

Schweig’ von dem alten Geden! 

Sch hab’ ihn ritterlich befiegt; 

Hier, wo mein Feind begraben Liegt, 

Soll mir das Yeben exit ſchmecken!“ 

Don Yuan Iprach’3 und jprengte vor, 

Ritt lujtig in Palermos Ihor. 


Und wie er geht, und wie er jchaut, 
Beginnt's von weiten überlaut 
Zu zimbeln und zu tönen. 
ı Am Weimarer Hofe wurde am 20. Februar 1803 ein Maskenfeſt aufgeführt, 
wobei Fräulein von Imhoff als Kaſſandra erjchien. 
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Und ihm entgegen fam ein Zug, 
Der einen goldnen Simmel trug 
Hoch über dem Haupt einer Schönen. 
Und jtattlich vitten nebenan 

Viel Kappen, Feitlich angethan. 


„Wer it das holde Fräulein? Iprecht! 
Sie jcheint von herrlichem Geichlecht, 
Die dort fommt hergezogen. 

Der Schleier, der fie faum verhüllt, 
Zeigt mir das ſchönſte Frauenbild 
Weit unter dem himmliſchen Bogen. 
Wo kommt fie her? Wo zieht fie hin? 
Iſt's eure Frau und Königin?“ — 


„Dies edle Fräulein, daß Ihr's wißt, 
Des Grafen Cudo Tochter ift, 
Wird Yeonor’ benennet; 
63 warb um fie für feinen Sohn 
Der edle Graf von Barcelon, 
Ein Bräutigam, den jie nicht fennet. 
Wir führen fie, ſie folgt nicht gern, 
Entgegen dem Gemahl und Herrn.“ — 


„And it der Barceloner wert 
Des Schönſten, das die Welt begehrt? 
Und treibt’s ihn nicht 


Um ihre Yiebe zu werben. 
Das zeigt nicht adeliges Blut 
Und zeigt mir feines Ritters Nut.‘ 


Und 


Hat feurig fie umschlungen: 

„Hold Fräulen . .  erfenne mich! 
Der Barceloner, der bin ich! 

Es iſt mir geglüct und gelungen. 
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Zu werben jelbjt um deine Huld, 
Trieb mich des Herzens Ungeduld.“ 


Darob erjtaunt der ganze Chor. 
Das Fräulein jchlägt den Blick empor 
Und läßt ihn züchtig fallen. 

Der Ritter, der jo feurig liebt, 

SI a 

Ihr Herz erwählt ihn vor allen. 
Und alle Zeugen rufen laut: 


„Doch lebe Bräutigam und Braut!" — 


„Zurück 


„Fort, fort in die Kapelle! 

Man hole Meß- und Bibelbuch, 

Der Prieſter ſage ſeinen Spruch, 
Jeder Aufſchub wird mir zur Hölle.“ 
Sogleich zur Kirche alles rennt, 
Geſprochen iſt das Sakrament. 


Sa DAN UNE Nee TEEN 
Stört nicht der Toten tiefe Ruh’, 
63 wachen ihre Seelen! 


2 & 


Zwar ijt’s nur Stein, was Ihr da drück: 


Der Schöpfer, den hr nicht erblickt, 
Er fann ihm zu wandeln befehlen.“ 


Gr zog den Herin, er viß ihn fort; 
Der folgte jtill und ſprach fein Wort, 
Thät jchüchtern rückwärts jchielen. 


„Hör, Gußmann! Haft du nichts gejehn? 


Als ich ihn einlud, mitzugehn 
Wie jeltfam die Sinne doch jpielen! - 


Da war mir’, ja mir deucht, ich Jah, 


Als nit’ er mit dem Kopfe ja. 


15 


or 


- 
o© 
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Seine Götter ruft der Meerkönig zufammen und berat- 
ichlagt mit ihnen, wie fie gegen die menschliche Kunſt ihre 
alte Götterfreiheit behaupten wollen, weil die Mechanik ihnen 
über den Kopf wachſe. Alles Göttliche verſchwindet aus der 
Melt, und die alten Götter machen den Menſchen Platz. 
„Immer hör' ich die Humanität rühmen; man will jte überall 
pflanzen, und darüber wird alles Große und Göttliche aus- 
gerottet. Wie klein war die Welt des Odyſſeus, als die 
beiden Athiopien fie umſchloſſen! Aber da war der Menſch 
noch groß, und fräftig jtand er da.“ 


2 
> 


Nach dem fernen Weiten wollt’ ich ſteuern 
Auf der Straße, die Columbus fand, 

Die Columb mit jenem Wanderſchiffe 

An die altenrner. a isdn band. 
Dort vielleicht iſt Freiheit 

Ach, dort ift fie nicht 

Flieh 

Liegt ſie jenſeits dem Atlantenmeere, 

Die Columb mit wandernder Galeere — 


4. 

Dem König Theoderich begegnen drei graue Weiber, die 
ihm ein Geſchenk machen und dafür ſeinen einzigen Sohn 
verlangen. Entrüſtung des Königs. Jene ſchwören, daß 
ſie auch wider ſeinen Willen den Sohn doch bekommen wür— 
den, und verſchwinden. Anſtalten des Königs, ſeinen Sohn 
in Sicherheit zu bringen, den aber die Macht der Verhäng— 
niſſe den Sibyllen freiwillig entgegentreibt. Katajtrophe diejes 
Märchens iſt freudig. 


Swedenborg und ſeine Geiſter, die ihm Gehorſam wei— 
gern. — Das Schiff, welches aus Dodonas Eichen gezimmert 


ı Einzelne hingeworfene Gedanken oder Andeutungen von Stoffen zu Ge— 
dichten, die fih von Schillers Hand auf demfelben Blatte wie Nr. 4 erhalten haben. 
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it und wahriagt. — Orpheus. — Empedofles. — Surennen= 
geipenjt. — Druſus' Erſcheinung. — Kaiſer Mar. — Der 
Alpenjäger. — Die Echo. Siehe Ovid, Metam. p. 104. — 
Bacchus und die Tyrrhenischen Schiffer. Ovid 117. — Niobe. 
209. — Thekla und die Gräfin. — Der Troubadour, oder der 
Wanderfänger. — Die Götter. Sonne, Mond, Sturm werden 
als Urheber der Welt angeredet. — Das Geheimnis der ſieben 


orten. Die Braut der Hölle — Don Juan. — Der 
Fromme, der zum Heuchler wird. — Die Nornen. — Der 


ſterbende Freigeilt. 
6. Gedicht zur ISabrhunderfswende.! 
T. 


Ewige Schmach dem deutjchen Sohne, 

Der die (hohe Krone) angeborne Krone 

Seines Menſchenadels ſchmäht, 

Der ſich beugt vor 

Kniet vor einem fremden Götzen, 

Der des Britten toten Schätzen 

Huldigt und des Franken Glanz (lüſtern ſpäht). 


Nach dem Höchſten ſoll er ſtreben, 
Die Natur und das Ideal — 
Er verkehrt mit dem Geiſt der Welten. 


Ihm iſt das Höchſte beſtimmt, die Menſchheit, die all— 
gemeine, in ſich zu vollenden und das Schönſte, was bei 
allen Völkern blüht, in einem Kranze zu vereinen. Und ſo 
wie er in der Mitte von Europens Völkern ſich befindet, ſo iſt 


er der Kern der Menſchheit; jene ſind die Blüte und das Blatt. : 


Gr it erwählt von dem Weltgeiſt, während des Zeitkampfs 
an dem ewigen Bau der Menſchenbildung zu arbeiten, zu 
bewahren, was die Zeit bringt. Daher hat er bisher Fremdes 
ſich angeeignet und es in ſich bewahrt. 


Alles, was Schäßbares bei andern Zeiten und Völkern : 


ı Über Zwed und Bedeutung diefer drei Bruchjtüde ſ. Band I, „Schillers 
Leben und Werke‘, S. 94 jf. 


u 
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auffam, mit der Zeit entitand und ſchwand, hat er aufbewahrt, 
es ijt ihm unverloren, die Schäße von Jahrhunderten. 
Nicht im Augenblick zu glänzen und feine Rolle zu jpielen, 
jondern den großen Prozeß der Zeit zu gewinnen. Jedes Volt 
5 hat feinen Tag in der Gejchichte; doch der Tag des Deutichen 
it die Ernte der ganzen Zeit. 
Jedem Volk der Erde glänzt 
Einſt fein Tag in der Gefchichte, 
Wo es ſtrahlt im höchiten Lichte 
10 Und mit hohem Ruhm fich Fränzt. 
Doch des Deutichen Tag wird fcheinen, 
Wenn die... fich vereinen 
In der Menſchheit ſchönes Bild! 
Wenn der Zeiten Kreis ſich füllt. 
15 Mag der Britte die Gebeine 
Alter Kunjt, die edeln Steine 
Und ein ganzes Herkulan ... 
Gierig nach dem Kojtbarn greifen 
Und auf jeiner Inſel häufen, 
20 Was ein Schiff nur laden kann. 
Nummer werden jte leben, immer fremd und verbannt 
bleiben, ſie werden nie auferitehn. 
Nimmer werden jte zum Leben 
Auferſtehn und ſich erheben 
25 Vom Geitelle, 
Ewig werden fie Berbannte 
Bleiben an dem fremden Strande, 
Nie zum Yeben auferftehn. 
Denn der Wit hat mit dem Schönen, 
30 Mit dem Hohen nichts gemein. 
Feſt auf jeinem Wellengotte 
Steht der Britte, 
Und den Königen zum Hohne 
Mit der freien Bürgerfrone 
35 Ziert der Franke ſich das Haupt. 
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IBE 
Dem, der den Geilt bildet, beherricht, muß zuleßt die 
Herrichaft werden; denn endlich an dem Ziel der Zeit, wenn 
anders die Welt einen Plan, wenn des Menſchen Yeben irgend 
nur Bedeutung hat, endlich muß die Sitte und die Vernunft 
jtiegen, die rohe Gewalt der Form erliegen,; und das lang- 
iamjte Volk wird alle die jchnellen, flüchtigen einholen. 
Die andern Völker waren dann die Blume, die abfällt. 
Wenn die Blume abgefallen, bleibt die goldne Frucht 
übrig, bildet jich, Jchwillt die Frucht der Ernte zu. 


Das föftliche Gut der deutichen Sprache, die alles aus— 
drüct, das Tiefjte und das Flüchtigite, den Geiſt, die Seele, 
die doll Sinn iſt — unſre Sprache wird die Welt beherrichen. 

Die Sprache iſt der Spiegel einer Nation; wenn wir in 
diefen Spiegel jchauen, jo fommt uns ein großes, treffliches 


Bild von uns jelbjt daraus entgegen. Wir können das jugend= 15 


(ih Griechiiche und das modern Ideelle ausdrücken. 


Keine Hauptitadt und fein Hof übte eine Tyranneı über 
den deutjchen Geichmadf aus. Paris. London. 

Sp viele Yänder und Ströme und Sitten, jo viele eigene 
Triebe und Arten. 


Finſter zwar und grau don Jahren, 
Aus den Zeiten der Barbaren 
Stammt der Deutichen altes Reich. 

Doch lebend’ge Blumen grünen 
Über Ruinen, 

— gleich. 


Das iſt nicht des Deutichen Größe, 
Dbzufiegen mit dem Schwert; 
In das Geifterreich zu dringen, 
Vorurteile zu bejiegen, 
Männlich mit dem Wahn zu kriegen, 
Das iſt jeines Eifers wert. 


[er 


0 


- 
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Schwere Ketten drücten alle 
Völker auf dem Grdenballe, 
Als der Deutiche fie zerbrach, 
Fehde bot dem Vatikane, 
5 Krieg anfündigte dem Wahne, 
Der die ganze Welt beitad). 


Höhern Sieg hat der errungen, 
Der der Wahrheit Blitz geichwungen, 
Der die Getiter ſelbſt befreit. 
10 Freiheit der Vernunft erfechten, 
Heißt für alle Völker rechten, 
Gilt für alle ew’ge Zeit. 
Nicht aus dem Schoß der Verderbnis, nicht am Feilen 
Hof der Könige jchöpft ſich der Deutjche eine troſtloſe Philoſophie 
15 des Eigennußes, einen traurigen Materialism, nicht da, wo 
die Meinung Tugend präget, wo der Wit die Wahrheit wäget. 
Nicht Redner find feine Weilen. Darum blieb ihm das 
Heilige heilig. 


III. 
Darf der Deutiche in diefem Augenblick, wo ev ruhmlos 
20 aus jeinem thränenvollen Kriege geht, wo zwei übermütige 
Völker ihren Fuß auf jeinen Nacden jegen und der Sieger 
jein Geſchick bejtimmt — darf er ſich Fühlen? Darf er fich 
feines Namens rühmen und freuen? Darf er jein Haupt er- 
heben und mit Selbjtgefühl auftreten in der Völker Reihe? 


25 Wo der Franke, wo der Britte 
Mit dem jtolzen Siegerfchritte 
Herrichend fein Geſchick bejtimmt? 
Über feinen Naden tritt? 
Schweigend in der Ferne jtehen 
30 Und die Erde teilen -jehen. 


Lächelnd naht der goldne Friede — 
Ohne Lorbeer, ohne 
Aus dem thränenvollen . . . 
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Und mit loxbeerleerem Saupt! . . . 
Der die Stirne ſich belaubt. 

Ja, er darf's! Er geht unglüdlicd aus dem Kampf, 
aber das, was jeinen Wert ausmacht, hat er nicht verloren. 
Deutiches Reich und deutiche Nation find zweierlei Dinge. 
Die Majejtät des Deutjchen ruhte nie auf dem Haupt feiner 
Fürſten. Abgefondert von den Politiſchen hat der Deutiche fich 
einen eigenen Wert gegründet, und wenn auch das Imperium 
untergegangen, jo bliebe die deutiche Würde unangefochten. 

Deutjchlands Majejtät und Ehre ruhet nicht auf dem 
Haupt jeiner Fürſten: 

Stürzte auch in Kriegesflammen 
Deutjchlands Kaiſerreich zulanımen, 
Deutiche Größe bleibt beitehn. 

Sie iſt eine jittliche Größe, fie wohnt in der Kultur 
und im Charakter der Nation, die von ihren politischen Schid- 
lalen unabhängig iſt. — Diejes Reich blüht in Deutichland, 
es iſt in vollem Wachlen, und mitten unter den gotiſchen 
Nuinen einer alten barbariichen Verfaſſung bildet ſich das 
Yebendige aus. (Der Deutiche wohnt in einem alten, ſturz— 
drohenden Haus, aber er jelbit iſt ein edler Bewohner, und 
indem das politiiche Reich wankt, hat fich das geiftige immer 
fejter und vollkommener gebildet.) 


Bianca, eine reiche und edle Gräfin von *** war dreis 


mal vermählt worden, und allemal hatte man den Bräutigam : 


getötet am andern Morgen gefunden. Die allgemeine Sage 
ging, daß ein Geiſt, der in der Burg haufe, und dem nicht 
zu entfliehen ſei, diejes gethan. Kein Freier wollte ſich mehr 
zeigen, jo jchön, veich und edel auch die Gräfin war, und 


jo geneigt auch ihr Vater gewejen fein würde, feine Einz : 


twilligung zu geben. Site hatte von ihren drei Männern 
feinen geliebt und bloß den Willen ihres Vaters vollzogen. 

Ein junger Edelmann, mutig und verliebt, hörte von 
diefer Geichichte. Er Jah die Braut, fie bezauberte ihn, und 
er beichloß, jein Glück zu verfuchen. 


or 


- 
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Man will ihn abichreden; er Tpottet über den Aber— 
glauben und trägt jich ihrem Vater an. 

Diefem gefällt er außerordentlich; aber eben darum will 
der Vater die Heirat nicht zugeben. 

5 Don Leira wendet ſich an die Schöne jelbjt, die für ihn 
die erjte Liebe empfindet, aber eben darum davor jchaudert, 
ihm ihre Hand zu geben, weil jte ihn für unvettbar ver- 
loren hält. 

Er bringt es aber doch zuleßt dahin, daß in die Ver— 

10 mählung gewilligt wird; er Führt fie zum Altar und fühlt 
fich als den glüdlichiten der Menſchen im Beſitz jeiner jchönen 
Geliebten. 

Die Nacht fommt heran. 
8. Herzogin Vanda. 
Vanda heißt die Angel; fie heißt jo, weil fie jehr be— 

15 zaubernd war. Sie ijt die Tochter von Krafas, dem Exrbauer 
don Krakau. Hatte zwei Brüder, davon Lechus, der jüngere, 
den älteren ermordet, ihm in der Regierung gefolgt, aber 
zuleßt vertrieben worden. 

Sie Ichlägt den deutjchen Fürſten Rüdiger aus, der fie 

20 heftig liebt. Er that darauf einen Feldzug gegen fie, wurde 
aber gejichlagen oder auch von jeinen Völkern verlaflen, 
worauf er ſich ſelbſt entleibt, mehr aus Liebesſchmerz als 
andrer Urjache. 

Vanda mari, Vanda terrae, Vanda aeri imperat etc. 

25 Auf der Weichjelbrücde zeigt ſie fich, fürſtlich geichmückt, 
dem verjammelten Volk, welches in fie gedrungen, jich zu 
vermählen. Man erwartet, daß ſie aus den Erſten des Landes 
einen Gemahl wählen werde. 

Sie fit auf einem jchönen (weißen) Pferd in jungfräus 

30 lichem Staat, mit Edeliteinen ꝛc. 

Co haranguiert fie das Volk, erzählt von ihrem Vater, 
von Krakaus Erbauung ac. 

Shre Hohe, jtolze, jungfräuliche Gefinnung. — Sie will 
nichts willen von Liebe; auf Freiheit und Ruhm it einzig 

3 ihr Sinn geheftet. 


Sciller. IX. 14 
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9. Der Fifcher. 

Mit jeinen Ballen unzufrieden 
Und jeinen diebiichen Weſſiren, 
Die ihn von feinen Völkern jchieden, 
Am Seil des Irrtums ihn zu führen, 
Stand Bajazet einit, unbekannt, 
An des Meeres Strand, 
Und einen Fiſcher jah er eben 
Sein Neb erheben. 


10. 
Es liebt ji der Vogel, im freien Wald 
Von Zweigen zu Zweigen zu gleiten, 
Der Sänger des Schönen wird niemals alt, 
Wie des Jahres wechjelnde Zeiten, 


Wie der heilige Vogel des Sommers zieht, 
Der auf Kirchendächern ſich bauet, 

Des Lorbeers unjchuldige, heilige Zier 

Sie lodet nicht an des Räubers Begier; 


Ihr habt mich geſpeiſt und getränfet! 


Lebt wohl und des Sängers gedenfet! 


Gr fingt, was auf Erden der Heiland gethan, 
Er fingt von Helden und Schönen, 
Er jingt von der Liebe heiligem Wahn 
In fröhlich einfältigen Tönen. 


ı Bufammenhang und Abfafjungszeit bdiefer Zeilen find unbefannt. Gie 
ftinmen in Versmaß und Charakter mit dem Gedicht „Die vier Weltalter” überein. 
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Anhang. 


Zweifelhafte Gedichte. 


Stuttgart. 
1777. 

TLeut, Bürger, finget Harfenlieder, 

Daß euer Luſtgetöne nieder 
Von goldnen Traubenhügeln jchallt! 
Stimmt frohen Jubelfang zufammen, 
Bis Joſephs teuren Heldennanten 
Das Echo zehnfach widerhallt! 


Sa, ruft mit jauchzendem Getümmel: 
„Sr its, er its, vom hohen Simmel 
zum Wonnetag uns zugejchiet!" 

Ihr ſahet ihn! welch jeltnes Glüde! 
Wem bleibt nicht jeder jeiner Blide 
Tief in die Seele eingedrüdt? 

Er fanı, mit ihm die holde Tugend: 
Welch raiches Feuer reifer Jugend 
Sm vollen Götterbufen glüht! 

Der Liebling kam in deine Auen, 
O Stuttgart; jolch ein Glück zu jchauen, 
Hat deinen Vätern nicht geblüht. 


Wie wird der ſpäte Enkel laufchen 
Und jeine Zeit an uns vertaujchen, 


1 Ktaifer Joſeph I. reijte infognito unter diefem Namen. 


14* 


1. Auf die Ankunft des Grafen von Falkenſtein! im 


212 


Gedichte. Zweite Abteilung. 





Wenn ihm ein Greis die Freude weint: 

Ein Joſeph, jener Schmud der Prinzen, 

Durchreifte ſchwäbiſche Provinzen, 

Nicht als Monarch — als Menſchenfreund! 
Wer, Brüder, fann in treuen Bildern 

Den ſüßen Anbli würdig jchildern, 

er jchäßen den erhab’nen Wert? 

O jchreibt e8 in das Buch der Beiten, 

Daß Prinzen jet um Freundichaft jtreiten, 

Und wie ihr Herz die Menſchheit ehrt! 
Laß, Maler, deinen Pinſel liegen, 

Lab, Künjtler, laß ung das Vergnügen, 

Dein Meißel iſt darzu zu Klein! 


Wenn Joſeph, Deutichlands Stolz und Ehre, 


Nicht ohne Marmor göttlich wäre, 
Wird er's durch eure Züge jein? 

Franz jelber lächelt feinem Sohne 
Hoch an Jehovahs lichtem Throne, 
Von feines Körpers Feſſeln frei. 
Thereſia iſt wonnetrunfen 
In den Gedanken hingeſunken, 

Daß ſie die Mutter Joſephs ſei. 

Dir, Karl, verdanken dieſe Szene 
Dein Hof, dein Volk und deine Söhne, 
Dir, Karl, und deinem Tecathen': 

Du zogſt, nach waiſenden Aonen, 

In unſern Hain, aus fernen Zonen, 
Den Vater von Teulonien. 

Zwar in Germaniens Gebiete 
Erſchallt der Ruhm von ſeiner Güte 
Und ſeiner Großmut nicht allein: 
Dann Fama heißt in fremden Zonen, 
Wo königliche Herrſcher thronen, 

Den Namen Joſephs heilig ſein. 


1 Vom Herzogtum Ted (Berg und Burg bei Kirchheim), 


deſſen Befit im 


14. Jahrhundert größtenteils an die Grafen von Württemberg überging. Athen — 


Sit der Bildung (vgl. Spree- Athen, Elb=- Athen 2c.). 


25 


35 


40 


45 


50 
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5 Mir jtreiten fühn mit den Provinzen: 
So jtarf liebt feine ihren Prinzen, 
©o zärtlich feine, Karl, wie wir; 
Doch käme Ffünftig dieſes Glüde 
Für Schwaben noch einmal zurüde, 

co ©o teilen wir den Trieb mit dir. 

Indeſſen joll das Angedenken 
Uns jene Wonne wieder jchenfen; 
Das Herze jet zum Unterpfand, 
Der Himmel Toll es unterjchreiben: 
5 Uns joll fein Name heilig bleiben 
Als Joſeph, Karl und Vaterland. 
EU 
2. Auf Johann Simon Berner! 
tempel, Stamina, Piſtill, 
Und wie die Moſe ſich erzeugen, 

Dies alles weiß Simon Petrill, 

Er weiß zu reden und zu ſchweigen. 

Gr weiß, was Boerhav’, Linné, Haller? ſpricht, 

Nur feinen Bater kennt er nicht. 

eisen 


3: Lied, 
1787. 
3 iſt jo angenehm, jo ſüß, 
Um einen lieben Wann zu Tpielen, 

Entzückend wie ein Paradies 
Des Nlannes Feuerfuß zu fühlen. 

Set weiß ich, was mein Taubenpaar 
Mit feinem janften Girren jagte, 
Und was der Nachtigallen Schar 
Co zärtlich ſich in Liedern Elagte. 


or 


or 


1 Ein Mitſchüler Schiller8 in der Militärafademie, der fich feines Vaters, 
eines Gärtners, gefhämt haben joll. Er wird hier „Petrillus“ („Peterchen“) ge= 
nannt als ein zweiter, Eleinerer Petrus (der Chrijtum verleugnete). 

2 Bol. ©. 65, Anm. 1. 

3 Bol. „Xenien”, Nr. 353. 
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Set weiß ich, was mein volles Herz 
In ewig langen Nächten engte, 10 
Jetzt weiß ich, welcher ſüße Schmerz 
Dft jeufzend meinen Bujen drängte; 
Warum fein Blümchen mir gefiel, 
Warum der Mat mir nimmer lachte, 
Warum der Bögel Liederipiel 15 
Mich nimmermehr zur Freude fachte, 
Mir trauerte die ganze Welt, 
Sch kannte nicht die ſchönſten Triebe. 
Nun hab’ ich, was mir längjt gefehlt: 
Beneide mich, Natur, ich Liebe! 20 
——- — 


4. Lied, 
1787. 

3 tönen die Hörner von Ferne herüber, 

Die Düfte des Abends ummehen mich mild. 
Der Himmel verjchleiert fich trüber und trüber, 
Bald dedet nun Dämm’rung das ganze Gefild. 

Des Tages 2 Verwirrungen, Wünſche und Sorgen, 
Sie löſen ſich leiſe im wechſelnden Raum; 

Doch bleibet, was tief in der Seele verborgen, 
Die Liebe geheiligt im jeligiten Traum. 

Verhallen auch jenfeit3 die Töne der Freude, 
Uns bleibet der Liebe beglücdender Ton. 10 
Sie jet es, woran meine Seele fich weide, 

Bis einft mit dem Leben die Liebe entflohn. 
— —— 


5. In das Tagebuch der Schwarzburg. 
1788. 


RR" diefen Höhen Jah auch ich 
Dich, freundliche Natur, ja dich! 


[>18 
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6. Im Rloſter Paulinzelle. 
1788. 
infam jtehn des öden Tempels Säulen, 
Epheu ranft am unverichloffnen Thor, 
Sang und Klang veritummt, des Uhu Heulen 
Schallet nun im eingejtürzten Chor. 

5 Weg ſind Prunk und alle Herrlichkeiten, 
Schon enteilt im langen Strom der Zeiten 
Biſchofshut und Siegel, Ring und Stab 
In der Borwelt ewig offnes Grab. 

Nichts iſt bleibend, alles eilt von binnen, 

10 Sammer und erhörter Liebe Glück; 

Unjer Streben, unjer Hoffen, Sinnen | 
Wichtig nur auf einen Augenblid; 
Was im Lenz wir liebevoll umfailen, 
Sehen wir im Herbſte jchon verblajfen, 


15 Und der Schöpfung größtes Meiſterſtück 
Sinft veraltet in den Staub zurück. 
—— 


er 


. Jur Oktober 1788. 


D*' du mein wecktejt zu dieſem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Ather umfließt; 
Daß ich zu deinem Ather hinauf einen Menſchenblick richte, 
Der ihn edler genießt; 
Daß du einen unjterblichen Geiſt, der dich, Göttliche, denket, 
Und in die fchlagende Bruit, 
Gütigel, mir des Schmerzens wohlthätige Warnung gejchenfet 
Und die belohnende Luſt; 
Daß du, des Geiſtes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen, 
10 Mir ein Saitenjpiel gabit, 
Kränze desKuhms und das buhlende Glückdeinen jtolzeren Söhnen, 
Mir ein Saitenſpiel gabſt; 
Daß dem trunkenen Sinn, von hoher Begeiſt'rung beflügelt, 
Schöner das Leben ſich malt, 
15 Schöner in der Dichtung Kriſtall die Wahrheit ſich ſpiegelt, 
Heller die dämmernde ſtrahlt: 


or 
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Große Göttin, dafür joll, bis die Parzen mich fodern, 
Diefes Herzens Gefühl, 

Zarter Kindlichkeit voll, in danfbarem Strahle dir lodern, 
Coll aus dem goldenen Spiel 20 

Unerichöpflich dein Preis, erhab'ne Bildnerin, fließen, 
Soll diefer denfende Geiſt 

An dein mütterlich Herz mit reiner Umarmung fich ſchließen, 
Bis der Tod jie zerreißt. 





Ren ıy 
er 


8. Kampf und Ergebung. 
1802. 


Wi ſchön, wie lieblich in der weiten Ferne 
Erſcheint die Hoffnung mir! 

Zu euch hinauf, ihr glanzerfüllten Sterne, 

Hinauf, Allmächtiger, zu dir! 

Die Welt iſt groß, ſchön dieſes Menſchenleben, 5 
Und mutig jchlägt das Herz; 

Und doch erquict mich ahndungsvolles Beben, 
Den Mut bejiegt der Schmerz. 

Ich ſtrebte einst, mit Kraft das Schickſal zu beitreiten, 
Selbjt gründen wollend mein Gejchic; 10 
Doch ſchwer mußt’ ich des Schickſals Zorn erleiden, 

Und kraftlos trat ich dann zurück. 
Der hohe Geiſt, der in der Schöpfung mwohnet, 
Gr iſt's allein, der dem Geſchick gebeut, 
Er its, der Edles mit dem Schönen lohnet, 15 
Die Schuld verzeihet in der Gwigteit. 


Semele 


zwei Szenen. 


Berjonen. 


uno. 

Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Jupiter. 

Merkur. 


Die Handlung it im Palajte des Kadınus zu Theben. 


Einleitung des Herausgebers. 


on der zweiten Abteilung der dramatiſchen Werke folgen hier zu— 
» nächjt die vier Stücke, die der früheren dichteriichen Reriode Schil- 
lers, vor feiner Überjiedelung nach Weimar, angehören, und von denen 
drei Schon zu feinen Lebzeiten im Druck erichienen find. Der X. Band 
der Ausgabe dagegen bringt alsdann alles, was Schillers „drama- 
tiihen Nachlaß“ ausmacht. 


1. Semele. 

Diefe „Lyriſche Operette in zwo Szenen“ jtand urjprünglich in 
der „Anthologie“ Nr. 75). Streicher (©. 24) erzählt, daß Schiller Sie 
in der Zeit gedichtet habe, als er jich mit befonderem Eifer feiner Be- 
rufswijjenjchaft widmete, ohne doc der Dichtkunſt ganz entfagen zu 
fönnen, wonach ihre Entjtehung etwa in das Jahr 1779 fallen würde; 
die Anregung wird wohl ſchon auf die Eindrücde zurüdgehen, die 
Schiller al3 Sinabe von der Opernbühne des Herzogs Karl Eugen in 
Ludwigsburg erhielt. Der Stoff ift aus Ovids „Metamorphofen“ III, 
260ff., entnommen. Sprade und Darjtellung erheben ji, wenn auch 
die Unreife nicht zu verfennen iſt, doch in manchen Bartien zu bedeu- 
tender Wirkung und zeigen unzweifelhaft den angebornen dramatifchen 
Zug unjeres Dichterd. Die Charaktere der Juno und Semele find 
iharf und anjchaulich einander gegenübergeitellt, und die Handlung 
erhält den Leer in lebhafter Spannung, wenn aucd) freilich der eigent- 
liche Abſchluß fehlt, da das Letzte, wie „ihr wächjerner jterblicher Leib 
unter des Feuertriefenden Armen niederichmilzt“, jich jeder Bühnen- 
darjtellung entzog. Schiller jelbit dachte einige Jahre nachher jehr ge- 
ring von jeiner Jugendarbeit; am 30. April 1789 jchrieb er an Lotte 
von Lengefeld: „Daß Sie der ‚Semele' erwähnten, hat mich ordentlich 
erſchreckt. Mögen mir’3 Apoll und feine neun Muſen vergeben, daß ich 
mich jo gröblich an ihnen verfündigt habe.“ Dennoch hielt er jie fpäter 
(1800) einer Überarbeitung wert, nach welcher ſie im 5. Bande des 

Theaters“ und ſeitdem in den Werken abgedrudt iſt. 
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9, Körners Vormittag. (Ich habe mid) rafieren Lafjen.) 


Dieferdramatiihe Shwank wurde an Körners Geburtstag, 2. Juli 
1787, aufgeführt. Er gibt ein heiteres Bild von der behaglichen Stim- 
mung, der frohen und mutwilligen Laune, die fich des Dichters im 
Zufammenfein mit dem Körnerjchen Streife bemächtigt hatte. Die 
drollige und harmloje Daritellung der Züge des täglichen Lebens, 
die dabei nicht einer gewiljen dramatischen Steigerung entbehrt, ift 
ein hübjcher Beleg dafür, wie Schiller unter Umständen auch die 
leichte Komik handhaben konnte. Veröffentlicht find die Szenen zu- 
erit dur Karl Künzel: „Ich habe mich rajieren laſſen. Ein dra- 
matiſcher Scherz von Friedrich von Schiller. Aus der Originaldand- 
Schrift herausgegeben.“ Leipzig 1862. 


3. Der Menſchenfeind. 


Diejes Bruchſtück iſt zuerſt 1790 im elften Heft der „Thalia“ ver- 
öffentlicht worden. Der Entwurf des Stüdes und auch der Anfang 
der Ausarbeitung iſt jedenfalls erheblich älter, wie Schiller ſelbſt am 
Schluß bervorhebt. Der Charakter eines „Menjchenfeindes“ hatte 
ihn Ihon im Jahre 1784 angezogen, als er in feiner am 26. Junt in 
Mannheim gehaltenen Borlefung „Die Schaubühne als moralische 
Anſtalt betrachtet” das Shakeſpeareſche Stücd „Timon von Athen“ 
mit beredten Worten pries. Die erjte ausdrücdliche Erwähnung der 
Arbeit findet jtch in feinem Brief an Friedrich Schröder vom 12. Ok— 
tober 1786: „Ein anderes Stück, das ich Schon jahrelang im Kopfe ge= 
tragen, wird zu Anfang des nächiten Jahres fertig fein. Es heißt ‚Der 
Menichenfeind‘, hat aber mit dem Shakejpearefhen ‚Timon‘ feinen 
Berührungspunkt als den Namen. Wenn Sie wünjchen follten, eine 
Idee von diefem Stüde zu haben, fo werde ich Ihnen den erjten Alt 
davon ſchicken können, welcher in Ordnung gebracht tft.“ 

Aber die Ausführung ftocte. Faſt zwei Jahre ſpäter, am 26. Mat 
1788, nennt er in einem Briefe an Körner das Stüd unter den Saden, 
mit denen er „diefen Sommer zuitande kommen möchte‘, und amt 12. 
Juni heißt eg: „Den ‚Menfchenfeind‘ habe ich auch wieder in den Vor- 
dergrund gerückt und hoffe, ihn auf den Oktober geendigt zu Haben.’ 
Ebenfo noh am 5. Juli: „Ich arbeite fleigig an dem Plane zum 
Menſchenfeind;. ch gedente keine Feder mehr zu diefem Stück anzu— 


! Bgl. die Anmerkung Kinter dem Tert 
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jegen, bevor ich mit dem Plan in Richtigkeit bin‘, und „mein ‚Men- 
Ichenfeind‘, glaub’ ich, wird gut.“ 

Aber der Plan machte ihm mehr Schwierigfeit, als er erwartet 
hatte; fo hören wir am 27. Juli, daß „Huttens Gefchichte noch nicht im 
reinen“ fei, der „erjte Wlan aber wichtige Veränderungen erlitten‘ 
habe. Und am 20. Auguſt klagt er über die zeritreuenden gejchichtlichen 
Arbeiten, die „viel Dichterfraft in ihm verdorben“ haben und ihn von 
‚Menjchenfeind‘ abziehen, jo daß er ihn für jegt wolle liegen laſſen. 
Er fügt hinzu: „Ich habe einige Heine Schritte darin vorwärts gethan, 
und wenn ich noch dreimal daran gehe und ihn dreimal wieder weg— 
lege, jo qualifiziert jich endlic) das Stüc zu einer gewifjen Bolltommen- 
beit. Eher, verjichere ich Dir, jchreibe ich feine Zeile an der Ausfüh- 
rung, bis ich mit dem Plane ganz und aufs genauejte in Ordnung bin, 
und bis dieſer Plan alle meine Foderungen erfüllet.“ 

Dies ijt das legte Mal, da er von der möglichen Bollendung des 
Werkes jpricht. Er hat es nicht wieder vorgenommen. Erjt am 14. 
Februar 1790 erwähnt er das Stüd aufs neue in einem Briefe an die 
Schweſtern Lengefeld, indem er mitteilt, ev habe ein „altes Schaufpiel 
wieder hervorgejucht, wovon ſchon vor drei Jahren Szenen fertig 
waren“. „Die Szenen mipfielen mir“, fügt er hinzu, „aber ich habe 
eine davon mit vielem Glück retouchiert. In der, Thalia‘ werdet Ihr ste 
leſen.“ Acht Monate jpäter, am 18. Oftober, kündigt er auch Körner 
an, daß in der „Ihalia“ einige Szenen ericheinen würden. Diejer 
„protejtiert” zwar am 11. November jehr dagegen, da er fürchtet, der 
Freund werde die Luſt an dem Werfe verlieren, „wie beint Karlos‘“, 
wenn ein Teil davon gedruckt jei. Aber Schiller dachte ſchon nicht mehr 
an die Vollendung des Stüdes. „Hätte ich irgend noch den Gedanken 
gehabt‘, jchreibt er am 26. November, als der Freund die „Bogen von 
dem ‚Menfchenfeind‘“ Schon in Händen hatte, „ihn auszuarbeiten, fo 
wäre er nie in die ‚Ihalta‘ eingerückt worden; aber diejen Gedanken 
habe ich nach der reifiten Eritiichen Überlegung und nad) wiederholten 
verunglüdten Berfuchen aufgeben müſſen. Fürdietragiiche Behandlung 
ijt diefe Art von Menſchenhaß viel zu allgemein und philoſophiſch. Ich 
würde einen äußerjt mühjeligen und fruchtlojen Kampf mit dem Stoffe 
zu kämpfen haben und bei allen Anjtrengungen doc verunglüden.“ 


Als Körner nah Schillers Tode mit der Herausgabe der Werte 
feines Freundes beſchäftigt war, ſprach er in einem Brief an Charlotte 
dom 20. Juni 1810 fein Bedauern aus, daß ſich unter den Papieren 
des Dichters nichts auf den „Menſchenfeind“ Bezügliches gefunden 
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habe. Im 3. Bande feiner Ausgabe (1812) fügte er dem Bruchſtück 
folgende Bemerkung hinzu: „Unter Schillers nachgelaffenen Bapieren 
war über diefen Stoff nichtS vorhanden. Die Überſchrift in der Thalia: 
‚Der verfühnte Menjchenfeind‘, gibt indejjen fchon einigen Aufſchluß 
über den Plan. Auch erinnert jich der Herausgeber aus damaligen 
Unterredungen mit dem Berfajjer, daß Rofenberg nad) einem hart- 
näcigen Widerjtand endlich jtegen follte, und daß die Erjcheinungen 
einiger Menfchenfeinde anderer Art bejtimmt waren, diefen Erfolg zu 
begünjtigen.‘ 


4. Dom Karlos. 

Die Bruchſtücke find in der „Ihalia“ 1785 bis 1787 gedrudt 
worden. Über die Einzelheiten diefer Veröffentlichung ſowie über die 
allmäbhliche Entjtehung des Stüdes und das Verhältnis der verjchie- 
denen Bearbeitungen zu einander ijt auf die Beſprechung in Band LIT, 
©. 5ff. und ©. 429 zu verweiſen. 


Erſte Gene. 


Juno 
(ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben) 


Hinweg den geflügelten Wagen! 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Cithärons wolkichtem Gipfel! 
(Wagen und Wolke verjchwinden.) 
Ha, jei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindjelig Dach, 
Verhaßtes Pflajter! — Hier alfo die Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des feufchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib jich, eine Sterbliche, 
ıo Erfrecht, ein jtaubgebildetes Gejchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu jchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Suno! Juno! Einfam 
Steht du, jtehjt verlaffen 
Auf des Himmels Ihron! 
Reichlich dampfen div Altäre, 
Und dir beugt jich jedes Knie: 
Was it ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 


an 


— 
Du 


20 Mehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Benus aus dem Schaume jteigen! 
Götter bethörte, 
Menſchen und Götter ihr zaub’riicher Bid. 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

>35 Mußt' Hermionet gebären, 
Und vernichtet iſt dein Glück! 


1 Unridtig für Harmonia, die Gattin des Kadmos, Semeles Mutter. 
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Bin ih nicht Türftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnererz, 
Nicht die Gattin des herrjchenden Zeus? 
Achzen nicht die Achien des Himmels 


Meinem Gebot? Umraujcht nicht mein Haupt die olymıpijche 
Krone? 


Ha, ich fühle mich! 

Kronos' Blut in den unsterblichen Adern, 
Königlich jchwillet mein göttliches Herz. 
Mache! Rache! 

Soll fie mich ungejtraft ſchmähen? 
Ungejtraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlischen Saal? 
Gitle! Vergeſſene! 

Stirb und lerne am ftygijchen Strom 
Göttliches unterjcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riejenrüftung mag dich erdrüden, 
Nieder dich ſchmettern 

Deine Götterfucht! 


Nachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus herab. 
Süße, verjtricende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab’ ich erionnen; 
Tod und DBerderben 
Lauren darin, 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in jterblich Gewand! 
(Sie geht ab.) 


Semele (ruft in die Szene). 


Die Sonne neigt ſich ſchon. Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit ſüßen Ambradüften, 
Streut Rojen und Nareifjen ringsumber, 

Vergeßt auch nicht das goldgewebte Poljter! — 


Er kommt noch nicht — die Sonne neigt jich ſchon — 
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Erſte Szene. 


DD 
DD 
[eb { 


Juno 
(in Geftalt einer Alten hereinjtürgend). 


Gelobet jeien die Götter! Meine Tochter! 
Semele. 
Ha! Wach’ ich? Traum’ ich? Götter! Beroe! 
und, 
Sollt’ ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele, 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drüden — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie [ebjt du? Du bijt doch 
Noch immer meine Mutter? 
Juno. 
Deine Mutter! 
Eh' nannteſt du mich ſo. 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltranf 
Ich trunfen bin. 
Juno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken: 
Die Tochter Kadmus' trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Rätſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnisvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir — 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten? 
uno. 
So jagt’ ich, ja! Was aber jpottejt du 
Der grauen Haare? Freilich haben ſie 
Noch feinen Gott beſtricket wie die blonden. 
Semele. 
Verzeih' der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Schiller. IX. 15 
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Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteft? — Ein Gott? 
Jung, 


Sagt’ ich: ein Gott? 


Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn, jteht ſchwachen Menjchen jchön. 
Die Götter find, wo du bijt, Semele. 
Was fragit du mich? 

Semele. 

Boshaftes Herz! Doch ſprich: 

Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 

Juno, 

Beim Jupiter, nur das! 

Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter! Schredlich raſt 
Die Peſt zu Epidaurus, tötend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Atem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, jeine Braut 
Der Bräutigant, die feuerflammenden 
Holzitöge machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen vajtlos in die Luft; 
Unüberjchwenglich ijt das Weh. — Entrüſtet 
Blickt Zeus auf unfer armes Volk herab; 
Vergebens ftrömt ihm Opferblut, vergebens 
Sermartert am Altare feine Knie 
Der Briejter: taub ijt unſerm Flehn jein Ohr. 
Drum ſandt' zu Kadmus' Königstochter mic) 
Mein wehbelajtet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten könnte, jeinen Grimm 
Bon ung zu wenden. Beroe, die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele jo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was jie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus jo viel. 

Semele (Heftig und vergejien). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Bolf! 


Zeus liebt mich! ſag's! Heut muß die Belt noch weichen! 
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Erite Szene. 


DD 
ID 
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Juno (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Vom da bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn bejtaunen, 
Wenn in Saturnias Umarmungen er jinft? 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orfus fahren — fatt Hab’ ich gelebt: 
In jeiner Götterpracht jteigt Kronos’ großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einjt an diefer Bruft 
Getrunfen hat, zu ihr — 

Semele. 

O Beroe! Er fam, 

Ein ſchöner Jüngling, veizender als feiner! 
Auroras Schoß entfloffen, paradiefiich reiner 
Als Heiperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Atherflut die Glieder eingetaucht, 
Bol Ernſt ſein Gang und majejtätijch wie 
Hyperions?, wenn Köcher, Pfeil’ und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 


5 Bom Ozean jich heben Silberwogen, 


Auf Maienlüften Hinten nachgeflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberklang aus fließenden Kryjtallen, 
Entzüdender, als Orpheus’ Saiten jchallen — 
Juno, 
Ha, meine Tochter! Die Begeijterung 
Erhebt dein Herz zum helifonjchen Schwung! 
Wie muß das Hören jein! wie Himmelvoll das Blicen, 
Wenn Tchon die jterbende Erinnerung 
Von Hinnen vüdt in delphiichem Entzüden! — 
Wie aber? Schweigjt du mir 
Das Kojtbarjte? Kronions höchſte Zier, 
Die Majeſtät auf roten Donnerfeilen, 
Die durch zerrifine Wolfen eilen, 
Willſt du mir geizig jchweigen? — Yiebereiz 
! Die Negation nad franzöfiihen Spradgebraud. Vgl. Bd. III, ©. 18. 
2 Name des Sonnengottes (Helios), hier mit Apollo vertaufdt. Die Be- 


tonung ift unrihtig, da das „i” der vorlegten Silbe lang ift (wie Kronion 
u. ähnl.) 


15* 
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Mag auch Prometheus und Deufalion 150 
Berliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Yüßen 
Er niederiwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichjten auf Erden dich gemacht. 

Semele, 
Wie, was jagjt du? Hier ift von feinen Donnern 155 
Die Nede. 

Juno (lädelnd). 

Semele! Auch Scherzen jteht dir ſchön! 

Semele. 
So himmliſch wie mein Jupiter war noch 
Kein Sohn Deukalions von Donnern weiß ich nichts! 





Juno, 
Fi! Eiferjucht! 
Semele, 
Kein, Beroe! Beim Zeus! 
Juno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Juno (chreiend). 
Du ſchwörſt? 160 
Unglückliche! 
Semele Gangſtlich). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus' ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele. 
Nicht Zeus? 
Adjcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 165 
Aus Attifa, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unschuld mwegbetrog! 
(Semele fintt um.) 
Ya, ſtürz' nur Hin! Steh ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verjchlingen, laß 
Um dein Gehör ſich lagern ew’ge Stille! 170 


18 


or 
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Erite Szene. 


DO 
159) 
De) 


Bleib’ ewig hier, ein Felfenzaden, Eleben! — 
O Schande, Schande, die den feufchen Tag 
Zurüd in Hefates Umarmung jchleudert! 
Sp, Götter, Götter, jo muß Bere 


5 Nach jechzehn jchwer durchlebten Trennungsjahren 


Die Tochter Kadmus' wiederfehn! — Frohlockend 

Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 

Muß ich zurück nach Epidaurus fehren. 

Verzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Volk! 
Die Peſt mag ruhig bis zur ziwoten Überjchwenmung! 
Fortwüten, mag mit aufgebäumten Leichen 

Den Ota übergipfeln, mag 

Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 

Ch’ Semele den Grimm der Götter beugt. 

Betrogen ich und du und Griechenland und alles! 


Semele 
(richtet fich zitternd auf und ftredt einen Arm nad ihr aus) 


O meine Beroe! 
Juno. 
Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zeus! Itzt müſſen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſich enthüllen, oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, gibſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. 
Schau, teure Tochter, auf! Schau deiner Beroe 
Ins Angeſicht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern! 
Ich würd' ihn dann nicht finden — 
Juno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend ſein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre — 


Semele 
(verbirgt das Haupt in Junos Schoß). 


Ach! Er iſt's nicht! 
a D. h. bis einjt eine zweite Sintflut, wie zu Deukalions Zeit, alles über- 
ihwemmt. Bol. Bd. I, S 29, Anm. 2. 
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Juno. 
Und ſich in allem Glanz, 

Worin ihn der Olympus je geſehn, 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
Dann ſollte dich's gereuen, ihn verſucht 
Zu haben? 

Semele (auffahrend). 

Ha! Enthüllen muß er ſich! 

Kuno (ſhnelh. 

Eh' darf er nicht in deine Arme ſinken! 


Enthüllen muß er ſich. Drum höre, gutes Kind, 


Was dir die redlich treue Amme rät, 
Was Liebe mir itzt zugeliſpelt, Liebe 


Vollbringen wird! — Sprich, wird er bald erſcheinen? 


Semele. 
Ch noch Hyperion in Ihetis’! Bette ſteigt, 
Verſprach er zu erſcheinen. 

Juno (vergeſſen, beftig). 


Wirklich? Ha! 


Verſprach er? Heut ſchon wieder? Gaßt ſich) Laß ihn kommen, 


Und wenn er eben liebestrunken nun 

Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 

So trittſt du — merk' dir's — wie vom Blitz 
Gerührt zurück. Ha, wie er ſtaunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen; 
Du fährſt ſo fort, mit froſt'gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuſtoßen — wilder, feuriger 

Beſtürmt er dich: die Sprödigkeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurückepreßt, und ungeſtümer prallen 

Die Fluten an. Itzt hebſt du an zu weinen: 


Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 


Wenn Typheus’? hundertarmiger Grimm 


Den Oſſa und Olymp nach jeinem Erbthron jagte — 


Die Thränen einer Schönen fällen Zeus. 
Du lächelſt? Gelt! die Schülerin 
Sit weifer hier al3 ihre Meiſterin? — 


ı Eigentlich) Tethys, die Gemahlin des Okeanos. 


2 Eigentlich Typhoeus, einer der Giganten, welche den Oſſa auf den Olymp 


häuften, um den Himmel zu erjtürnen. 
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Nun bitteft du den Gott, dir eine £leine, Eleine, 


230 Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 


250 


255 


Dir feine Lieb’ und Gottheit jtegeln ſollte. 

Er ſchwört's beim Styr! Der Styr hat ihn gebannt! 
Entichlüpfen darf er nimmermehr! Du jpridhit: 
„Eh' jolljt du diefen Leib nicht fojten, bis 

Sin aller Kraft, worin die) Kronos' Tochter 
Umarınt, du zu der Tochter Kadmus' ſteigeſt!“ 
Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn ex 
Die Grauen ſeiner Gegenwart, die Feuer, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufſtellen wird, den Wunſch dir zu entleiden: 
Das ſind nur leere Schrecken, Semele; 

Die Götter thun mit dieſer herrlichſten 

Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg. 


5 Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 


Und Juno jelbjt wird neidiſch auf dich jchielen! 
Semele, 
Die Häßliche mit ihren Ochjenaugen! 
Gr hat mir’s oft im Augenblick der Yiebe 
Geklagt, wie jte mit ihrer Schwarzen Galle 
Ihn martere. 
Juno 
(ergrimmt, verlegen beifeite). 
Ha, Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Die, meine Beroe? Was haft du da gemurmelt? 
Fund (verlegen). 
Nichts, meine Semele! Die jchwarze Galle quält 
Auch mid. Ein ſcharfer, jtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten, 
Und Ochſenaugen ſind ſo wüſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch, Beroe! Die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe. 


20 Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
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Mit ihrer efelhaften Liebe feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht’gen Grillen: 
Das muß Srions! Nad im Himmel fein. 
Juno 
(in der äußerten Verwirrung und Wut auf und ab rajend). 


Nichts mehr davon! 


Semele. 
Wie, Beroe! jo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gejagt, als wahr it, mehr, 265 
Als flug ijt? 
Juno, 


Mehr Haft du gejagt, 
As wahr ift, mehr, als klug it, junges Weib! 
Preif’ dich beglücdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu Früh in Charons Nachen lächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel 270 
Und wandelt unter Sterblichen. Die Göttin 
Rächt nichts To ſehr als höhniſch Naſenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſei des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mich? Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar: was kann mir Juno leiden?? 275 
Doch) laß uns davon jchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in feiner Pracht erjcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Drfus finden follte, 
Fund (beifeit). 
Diefen Pfad 
Wird eine andre wohl noch vor ihr finden, 230 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! 
(Zu Semele.) 
Sa, Semele, fie mag vor Neid zerberjten, 
Wenn Kadmus' Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoc im Triumphe zum Olympus jteigt! 
Semele (leihtfertig lächelnd). 
Meinſt du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 285 


ı Befanntlih wurde Jrion von Zeus auf ein ewig rollendes Rad gebunden, 
weil er fih der Gunft Heres gerühmt hatte. 
2 Zuleide thun; vgl. verleiden. 
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Jung, 
Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 
Bon einem andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden fich vom Himmel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
299 Sterbliche in demutsvollem Schweigen 
Dor des Riejentöters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — 
Semele 
(friſch aufhüpfend, ihr um den Hals falleny). 
Beroe! 
Juno. 
Ewigkeiten, grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
295 Hier verehrt” man Semele! 
Semele, der Frauen Schönite, 
Die den Donnerjchleuderer 
Vom Olymp zu ihren Küffen 
Sn den Staub Herunterzwang! 
300 Und auf Yamas taujendfach raufchenden Flügel 
Wird’s von Meeren jchallen und braufen von Hügeln — 
Semele (aufer fih). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erichiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden fie dich göttlich ehren — 
Semele (Begeiftert). 
305 Und exrhören will ich fie, 
Seinen Grimm mit Bitten jühnen, 
Löſchen feinen Blitz in Thränen! 
Glücklich, glücklich machen will ich ſie! 
Fund (vor ſich) 
Armes Ding, das wirjt du nie! 
(MNachdenkend.) 
310 Bald zerſchmilzt — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! das Mitleid in den Tartarus! 
(Zu Semele.) 
Flieh nur! Flieh nur, meine Xiebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang’ 
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Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir jchmachte! 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erforen dich zu jeiner Stimme. 
Ich Glücjel’ge! vom Olympus neigen 
Werden fich die Götter, vor mir niederfnien 
Sterbliche in demutsvollem Schweigen — 
Laß nur — lad — ich muß don binnen fliehn: 
(Eilig ab.) 
Juno 
(iegjauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Des, der die Donner wirft. — Ha! 
(In raſender Entzüdung.) 
Nenn nun ihr wächjerner jterblicher Yeib 
Unter de3 Feuertriefenden Armen 
Niederichmilzt wie vor der Sonne Glut 
Flockichter Schnee, der Meineidige 
Statt der janften, weicharmichten Braut 
Seine eignen Schreden umhalſt — wie frohlodend dann 
Will ich herüber vom Githäron meiden mein Auge, 
Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerfeil 
Niederbebt: „Pfui doch! umarme 
Nicht jo unfanft, Saturnius!“ 
(Sie eilt davon.) 
Symphonie.) 


Zweite Szene, 
Der vorige Saal. Plötzliche Klarheit. 
Zeus in Jünglingsgeftalt. Merkur in Entfernung. 
Zeus. 
Sohn Majas! 
Merkur 


(fnieend, mit geſenktem Haupt). 
Zeus! 
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Zeus, 
Auf! Eile! Schwing’ 

Die Flügel fort nach des Sfamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe jeiner Schäferin 
Ein Schäfer. Niemand joll weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Ruf die Tote ins Xeben zurüd! 

Merkur (aufitehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wint 
Führt mich in einem Hut dahin, zurüd 
In einem Hui. 

Zeus. 

Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 

Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln. Das ergögte mich, 
Daß mi das Volk jo ehrt. Erhebe deinen Flug 
Zu Geres, meiner Schweiter! So jpricht Zeus: 
Zehntaufendfach Toll fie auf fünfzig Jahr 
Den Argiern die Halmen wiedergeben. 

Merkur. 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 


5; Den Göttern, Menjchen zu beglüden; zu verderben 


Die Menjchen, iſt den Göttern Schmerz. Gebeut! 
Wo joll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterjiß? 


Zeus. 
Nieden im Götterfig! Im Palaſte 
Meiner Semele! — Fleuch! 
. (Merkur geht ab.) 
Sie fommt mir nicht entgegen 
Wie jonjt, an ihre wollujtichwellende Brujt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum fommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Odes — totes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einjamen Palaſt, 
Der ſonſt ſo wild und ſo bacchantiſch lärmte. 
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Kein Lüftchen vegt ſich — auf Githärons Gipfel 
Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nicht mehr entgegeneilen. 
(Baufe, er führt auf.) 
Ha! jollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligtum fich haben? 
Saturnia — Githäron — ihr Triumph — 
Entſetzen! — Ahndung! — Semele — — Getrojt! 
Getrojt! ch bin dein Zeus! Der weggehauchte Himmel 
Soll’3 lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo it die Luft, die jich erfrechen wollte, 
Raub anzumwehn, die Zeus die Seine nennt? 
Der Ränke fpott’ ich — Semele, wo bijt du? 
Lang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelajtet Haupt 
An deinem Bujen zu begraben, meine Cinnen 
Nom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt 
Und Zügel, Stew’r und Wagen weggeträumt 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbſt Göttern ſüßer Taumel! 
Glückſel'ge Trunkenheit! — Was iſt Uranos’! Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was it 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Hepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Uniterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie kommt! — O Perle meiner Werte, 
Weib! — Anzubeten ijt der Künſtler, der 
Dich ſchuf! — Ich ſchuf dich, bet’ mich an. 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Wejenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine jtrahlenquillenden 
Gejtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenjpiel, wie es 
Die Weijen nennen, wie das alles tot 
Gegen eine Seele! 
(Semele kommt näher, ohne aufjujchauen.) 


ı Vater des Kronos (der Himmel); hier falſch betont. 
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400 
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Zeus. 
Mein Stolz! mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliegt ihr entgegen; fie will fliehen.) 
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05 Du fliehjt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehit? 


410 


415 


Semele (ihn wegjtoßend). 


Hinweg! — 
eus 
(nach einer Pauſe des Erſtaunens) 


Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors! entgegen, jo 


Schlug’s nie an Ledas Bruſt, jo brannten meine Yippen 


Nach Danacs verjchlojinen Küffen nie 


Als jetzo — 
Seele, 
Schweig', Verräter! 
Zeus (unwillig zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
eus 


(mit Majeſtät fie anſehend). 
Ich bin Zeus! 
Semele. 
Du Zeus? 
Erzittre! Salmoneus?, mit Schrecken wird 
Er wiederfodern den geſtohlnen Schmuck, 
Den du geläſtert haſt. — Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo. 
Semele. 
Ha! Gottesläſterung! 
Zeus (janfter). 
Wie, meine Göttliche? Bon wannen diefer Ton? 
Wer iſt dev Wurm, der mir dein Herz entwendet? 


I! Bater der Europa. Mit falſcher Betonung. 


2 So nennt fie den vermeintlichen Betrüger; vgl ©. 184, Anm. 5. 


diejer Name ift falfch betont. 


Auch 
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Semele, 
Mein Herz war dem geweiht, des Aff' du biit. 
Dit fommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — fort! Du bijt nicht Zeus! 
Zeus, 
Du zweifelft? Kann an meiner Gottheit Semele 425 
Noch zweifeln? 
Semele (mehmütig). 
Wärſt du Zeus! Kein Cohn 
Des Morgennimmerjeins foll diefen Mund berühren: 
Zeus iſt dies Herz geweiht — o mwärjt du Zeus! 


Zeus, 
Du weineſt? Zeus ift da, und Semele joll weinen? 
(Niederfallend.) 
Sprich, fodre, und die knechtiſche Natur 430 


Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' Liegen! 
Gebeut, und Ströme machen gählings Halt! 
Und Helikon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 435 
Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinjterten Lüften. 
Gebeut, und Nord» und Oſt- und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen ITrident!, 
Durchrütteln Poſidaons Throne! 440 
Empöret jteigt das Meer, Gejtad’ und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus taujendfachen Rachen, 
Der Ozean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 445 
Gebeut — 
Semele. 

Ich bin ein Weib, ein jterblich Weib: 
Wie fann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künjtler fnten vor feiner Statue? 


Zeus. 
Pygmalion? beugt ſich vor jeinem Meiſterſtücke 
Zeus betet an vor jeiner Semele. 450 


» Dreizad, hier für das Meer, das Pojeidon mit dem Dreizad beherrſcht 
2 Val. Bd. I, S. 31, Anm. 1. 


& 
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Semele (heftiger weinend). 
Steh auf — jteh auf! — O weh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben, 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 


Zeus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt -— 
Semele. 
Steh auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Junos Armen. 
Zeus (mit Heftigkeit). 


Ha! — Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 


Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär' 
Die Tochter Kadmus', wärſt du Zeus! — O weh! 


Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (iteht auf). 
Ich bin's. 
(NRedt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſit begleitet 
die Erſcheinung.) 
Kennjt du mich nun? 


Semele. 
Stark ift des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter jtüßen! 
Dich liebt Saturnius — nur Götter fann 
Ich lieben. 

Zeus, 


Noch, noch zweifelit du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren jei? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menjchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schreden Leihen Götter nie. 
Tod und DBerderben iſt der Gottheit Eiegel, 
Tötend enthüllt ſich Jupiter dir. 


(Er redt bie Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. Mufit 
begleitet bier und in Zukunft den Sauber.) 


240 


Semele. 


Semele, 


Zieh deine Hand zurück! — O Gnade! Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius! 
Gezeuget — 


Zeus, 
Ha, Leichtfertige! 


Soll Zeus dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen jtilljtehn heißen? 
Zeus wird es thun! Oft hat ein Götterfohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgerikt, 
Doch feine Kraft erlahmt in Tellus’ Schranfen?; 
Das fann nur Zeus! 
(Er redt die Hand aus, die Sonne verjhwindet, es wird plöglih Nacht) 


Semele (ftürzt vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O wenn 


Du lieben könnteſt! 


(E3 wird wiederum Tag.) 
Zeus. 
Ha! die Tochter Kadmus' fragt 


Kronion, ob Kronion lieben fünnte? 
Ein Wort — umd er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und jtirbt und wird geliebt. 


Sentele. 


Das thäte Zeus? 


Apollo 
Menſch 


Zeus. 
Sprich, Semele, was mehr? 
ſelbſt geſtand, es ſei Entzücken, 
unter Menſchen ſein ein Wink von dir — 
ich bin's! 


Semele (fällt ihm um den Halß). 


O Jupiter, die Weiber Epidaurus’ jchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 

Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Don ihm exbitten kann. 


Zeug (heftig). 
Erröten ſollen 


Die Weiber Epidaurus'! — Bitte! Bitte nur! 


— 


h. du biſt ein Sohn des Zeus, alſo ein Gott, aber nicht Zeus felbft. 
h. geht nicht über die Grenzen der Erde hinaus. 
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or 


© 


— 
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Und bei dem Styr, des ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter jElavifch beugt: wenn Zeus dir zaudert 
Co joll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 
Semele (froh aufipringend). 
Daran erfenn’ ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir, der Styr hat e& gehört! 
Co lab mich denn nie anders dich umarmen, 
Als wie — 
Zeus (erihroden jhreiend). 
Unglüdliche, halt’ ein! 
Semele. 
Saturnia — 
Zeus 
(will ihr den Mund zuhalten). 


Berjtumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
Zeus 
(bleich, von ihr weggewandt). 
Zu ſpät! Der Laut entrann! — Der Styx! — Du haſt den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! So liebt Jupiter? 
Zeus. 
Den Himmel gäb' ich drum, hätt' ich dich minder nur 
Geliebt. 
(Mit kaltem Entſetzen ſie anſtarrend.) 
Du biſt verloren. 
Semele. 
Jupiter! 
Zeus 
(grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht! — O, dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 
Zeus. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Berblendete! Fluch über meine Größe, 
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242 — 


Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 510 
Daß ich mein Glüd auf morjchen Staub gebaut! 
Semele, 


Das find nur leere Schreden, Zeus; mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht. 

Zeus, 

Bethörtes Kind! 
Sch — nimm das lebte Yebewohl auf ewig 


Von deinen Freundinnen. — Nichts, nichts vermag 515 
Dich mehr zu retten. — Semele, ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr geh — 

Semele, 


Neidiicher! Der Styr! 
Du wirft mie nicht entjchlüpfen. 
(Sie geht ab.) 
Zeus. 

Nein! triumphieren ſoll ſie nicht. Erzittern 
Soll ſie, und kraft der tötenden Gewalt, 520 
Die Erd und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den jshroffiten Felſen Ihraciens 
Mit diamantnen! Ketten ich die Arge ſchmieden. 
Auch diefen Schwur? - 

(Merkur erſcheint in Entfernung ) 


Was will dein raſcher Flug? 


Merkur, 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dank 525 
Der Glüdlichen! 
Jens. 


ı 


Verderbe je wieder! 
Merkur (evitaund). 
Zeug? 
Zeus. 
Glücklich joll niemand fein! 
Sie jtirbt — 
(Der Borhang fällt. 


1 Vgl. Bd. I, ©. 268, Anm. 4. 
2 Etwa: fol der Styr vernehmen. 


Körners Vormittag. 
Ich habe mich vafieren laſſen.) 
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Schiller 
1. al3 Schiller. 
Sommermandefter. Gelbe Pantoffel. Tobak. 
2. al3 Seifenbetannter. 
Schuh und Strünpfe. Noten. Hut. 

3. als Wolfin. 

MWeiberrod. Salope. Haube. 
4. Schuhmacher. 

Mantel. Stiefel. Schuhe. 
5. Kandidat. 
Schwarze Wefte. Difjertation. Schuhe und Strümpfe. Schwarzer Nod. 


Körners Studierzimmer. 
Ein Schreibtiih. Einige Seſſel. Bücher. Alte Kleider. Wäſche. 
Körner (im Schlafrod und Pantoffel jtehend vor einem Tiſche; fchreibend, 
dann aufftehend). Endlich doch ein Vormittag, der mein ift! Sch will 
5 ihn auch benußen. ruf) Gottlieb! 
Gottlieb «tritt au). Herr Doktor? 
Körner (fortichreibend). Raſieren! 
(Gottlieb jest einen Stuhl, zieht Meſſer ab, macht Seife an u. ſ. f.) 
Schiller (tritt au). Guten Morgen, Körner! 
10 Körner. Guten Morgen. — Nun? 
Schiller. Schreibjt du an Göſchen? heute? 
Körner, Natur!? Du jchiejt Manufkript fort? 
Schiller, Sch komme eben, deinen Raphael abzuholen. 
Körner. Ja. Ja. Wir wollen jehen. 
15 Schiller. Dur haft ihn doch fertig, Körner? 
Körner. Auf meinem Schreibtiich liegt, was ich gemacht habe. 
Schiller Gut, lief). „Ein Glück wie das unfrige, Julius, ohne 
Unterbrechung, wäre zu viel für ein menschliches — — — Wo 
geht’3 denn fort? 
20 Körner. Das iſt alles. 
Schiller. Ach du lieber Gott! Da bin ich wieder angeführt. 
Körner, Laß nur gut jein! Sch Habe noch Zeit bis zum 
Konſiſtorium. 
Schiller. Den Augenblick ſchlägt's neun Uhr. 
Vgl. die Einleitung ©. 220. 
2 Verleger der „Rheinifhen Thalia”, in welder die „Philoſophiſchen Briefe” 
(Sulius und Raphael) erjchienen. 
s Für „Natürlich!“; im Dresdener Kreije üblich. 


+ Anfang des erſten Briefes Raphael an Julius: „Thalia“, 1786, Heft 3, 
©. 110. 


946 Körner Vormittag. 


Körner. Mach’ Cr, Gottlieb! Mach’ Gr! 

Minna tritt au). Da jteht Er wieder und hält meinen Wann 
auf. Sieht Er denn nicht, daß er ins Konfiitorium muß? — 
Hanswurſt! 

Schiller. Nu! nu! Ich ſage nur 

Minna (ſteht lange in einer arbeitenden Stellung; endlich mit ſchrecklichem 
Durchbruch). Allzeit!! 

Körner. Bis ruhig, Miezchen! Ich habe noch Zeit genug. 

Gottlieb. Es £lopft jemand. 

Körner, Gottlieb, jeh’ Ex nach! (Gottlieb hinaus.) 

Gottlieb (tommt gleich wieder). Der Scifenbefannte, Herr Doktor! 

(Minna und Schiller ab.) 

Körner, Muß mir denn der juſt jetzt über den Hals fommen ? 
Laſſ' Er ihn ’rein! 

Seifenbefannter (tritt auf). ch mache dem Herrn Ober: 
fonfijtorialrat meine unterthänige Empfehlung. — Da bring’ 
ich Muſikalien. 

Körner, Dank Ihnen! Herr — — Mein Herr, wollen 
Sie e3 nur dorthin legen! 


I 


Seifenbefannter. Cine Symphonie von van Hall? iſt darz : 


unter, die dem Herrn Oberkonſiſtorialrat gewiß gefallen wird. 
Körner. So, jo! 
Seifenbefaunter., Wenn der Herr Oberfonfijtorialvat etwas 
von Sonaten brauchen? Ich habe eine prächtige von Gluck. 


Körner. Sehr obligtert! — Ich habe Ihnen auch noch einen 2 


Akt von „Karlos“ zu bezahlen.” 

Seifenbefannter. Nach Bequemlichkeit, Herr Doktor, nach 
Bequemlichkeit! 

Körner, Sch bin jeßt nur ein wenig preifiert. 

Seifenbefannter (empfiehlt ſich. Ich will nicht inkommodieren, 
Herr Oberkonſiſtorialrat. Es kann anſtehen bis morgen. Em— 
pfehle mich ganz ergebenſt. 


Lieblingsausruf von Körners Frau. 

2 Gewöhnlid Johann Baptiſt Wanhal (1739—1813), böhmiſcher Kompo— 
niſt; er verfaßte viele Symphonien, Quartette u. dgl. 

3 Abjchreiberlohn. Körner hatte das Abſchreiben des kürzlich vollendeten 
„Don Karlos“ bejorgt. gl. feinen Brief an Schiller vom 2. Mai 1787. 
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Profeſſor Berder! tritt auf. 

Berker (mit einem Kupferſtich. Schönen guten Morgen! 

Körner, Bon jour, Profefjor! Was bringen Sie da Neues? 

Beer. Einen »....4.020.4,% 2 Ein vortreffliches Blatt! 

5 Körner. Ein braves Blatt! 

Beer. Ich und die ruffiiche Kaiferin find jeßt die einzigen 
in Europa, die noch Abdrüde davon haben. 

Körner. Ein tüchtiges Blatt! 

Beer, Das meinige aber ijt das beite. 

10 Körner. Sa, ja. 

Minna (ritt auf). Mach’, daß du fertig wirft, Körner! Neun 
Uhr ift vorbei. 

Körner. Gleich! gleich! 

Minna. Guten Morgen, Profeſſor! Wie ſteht's mit der Ge— 

15 jundheit? 

Beer. Paſſiert. Diefen Morgen hab’ ich mir ein Geſchwür 
aufichneiden laſſen. (Minna ſpeit ſich und läuft davon.) 

Körner. Nichts Neues, Profeſſor? 

Becker. Nichts, als daß wir Adelungẽ hieher bekommen. 

20 Körner. Iſt's richtig? Das iſt eine ſcharmante Acquiſition! 

Becker. Die ganze Sache iſt durch mich gegangen. Ich war 
zum Diner beim Miniſter Gutſchmidt, wo wir Langes und 
Breites darüber ſprachen. 

Körner, A propos, lieber Becker. Ich habe da von Leipzig 

3 einen raren Elefantenzahn überfchieft befommen — 

Gottlieb. Es pocht jemand, Herr Doktor! (Sinaus.) 

Berker. Die Stelle ijt mir angetragen worden, aber was 
jolljft du einem andern das Brot nehmen, dacht’ ich. Adelung 
verdient Aufmunterung. 

30 Gottlieb (kommt zurüch. Ihr Bedienter, Herr Profefior. Beer ab.) 
Die Journale für Neumann. 

Körner. Dort unterm Tiſch — in der Wäſche. Such’ Er fie 

zujammen! 


ı Wilhelm Gottlieb Beder, in den Xenien 132 und 276 angegriffen. 

2 Zu ergänzen ift offenbar der Name irgend eines bedeutenden Kupferitechers. 

3 Der damals in Leipzig war und 1787 als Oberbibliothefar nad Dresden 
berufen wurde. Bal. S. 135, Anm. 6. 


248 Körners Vormittag. 





Dorchen! tritt au. Das Wirtichaftgeld iſt alle, Körner. Du 
mußt mir neues geben. 

Körner, Wieviel brauchit du? 

Dorchen. Drei Thaler für den Buttermann, ſechs für den 
Fleiſcher. 

Körner. Donner auch! — Was iſt heute? 

Dorchen. Montag. 

Körner, Da muß ein Brief kommen von Weber?! 

Gottlieb. Mille, der Zeitungsmann! Corchen eilt hinaus.) 

Körner. Wer pocht jchon wieder? 

Gottlieb. Der Schuhmacher und Schneider Miller. 

Körner. Juſt zur Unzeit! Sollen ’rein fommen! 

Schneider Miller’, Schuiter treten auf 

Beide, Schönen guten Morgen, Herr Oberkonfiitorialrat. 

Körner. Schönen Dant! 

Schuſter. Sch möchte gern das Maß nehmen zu den 
Stiefeln. 

Schneider. Und ich die Weſte anprobieren. 

Körner. Ja! Gleich! 

Minna tritt auß. Mach’! Mach’, Körner, daß du in die 
Seſſion fommjt! Eben hat’3 zehn nur gejchlagen. 

Körner. Ich bin auch gleich fertig. Gib mir einen Kup, 
Heine Maus! 

Minna. Willft du noch eine Tafje, Körner? 

Körner, Gib mir noch eine Taſſe, Miezchen! 

Huber! tritt aud. Ich bringe dir den Rienzi, Körner. Haft du 
Zeit, jo will ich ihn vorlefen. 

Körner. Schide!® (Schuster Iniet und mift Stiefel an, Gottlieb rafiert, 


Minna bringt eine Tajje, Huber geht auf und ab, Lieft.) 


ı Körners Schwägerin Dora Stod, damals mit Huber verlobt. 


2 Gemeint ift wahrfheinlid Heinrih Gottlieb Weber (get. 1798), At» 


tuarius ber Juriftenfalultät in Leipzig, ein Oheim Körners, der irgendwelche 
Geldangelegenheit für dieſen bejorgte. 

3 Er wird aud in Körners Brief an Schiller vom 14. Ditober 1788 erwähnt- 

+ Zubwig Ferdinand Huber (1764— 1804) überfegte die Geſchichte des 
Nienzi aus ber „Histoire general des Conjurations ete. par M. Duport du 
Tertre* (Paris 1763) für die von Schiller herausgegebene Sammlung „Geſchichte 
merfmwürdiger Verſchwörungen und Rebellionen“. 

d Scheint der Name des Schufters zu fein. 
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Huber. ‚Nom tft zweimal der Siß einer Univerfal — —“ 
Schuhmader. Hohe oder niedre Abſätze, Hr. Ob.-KNR.? 
Körner. Mittel. 

Huber. — „einer Univerſalmonarchie geweſen.“ 

Minna. Sit der Kaffee auch ſüß genug, Körner? 

Körner. Fa, Heine Maus. 

Huber, „Nom it zweimal der Sit einer Univerfalmonarchie 


geweſen.“ 


Minna (gibt ihm eine Ohrfeige, ab). Pad’ Er ein mit ſeinem Wiſch 


— Gel! 


Hanje! tritt auf. 
Haaſe. Guten Morgen, Körnerjcher. 
Körner. Gott grüße, Haaſe! Wie geht's? 
Haaſe. Schleicht. 
Körner. Was Neues in der Welt? 
Haaſe. Nichts. Daß die La Mtotte? echappiert ift, weißt du? 
Körner. Ja. Das freut mich. 
Haaſe. Du haft zu tun. ch will einjtweilen in eine andre 


Gaſſe gehen. «1. 


[50] 
[271 


Dorchen (tritt auf). Der Stadtrichter?, Körner. 

Körner. Schaff ihn fort! Ich bin nicht zu Haufe. 

Dorchen. Ja! Da liegt er nun mix auf dem Halſe. 
Bafjenget tritt auy. Guten Morgen! Guten Morgen! 
Körner. Ah, guten Tag, Herr Baſſenge! 

Bafjenge. ch komme, Sie zu meinen Kinde zu Gevatter zu 


bitten. 


Körner, Gehorfamer Diener! Gehorfamer Diener! — Ein 


Junge oder ein Mädchen? 


Bafjenge. Ein Mädchen vor diesmal. 
Körner, Meine Frau iſt drinnen. Ich bin gleich fertig. 


ı Traugott Hafe (1754— 1823), Sekretär in Dresden, hatte den borti= 


gen „Muſenalmanach“ herausgegeben; wird noch erwähnt in Schillers Brief vom 
15. März 1792. 


2 ‚Paris, 8. Juni. Die befannte Madame La Motte, die wegen der berühm— 


ten Halsbandgeihichte im Hofpital [das Parifer Gefängnis] jaß, ift aus jelbigem 
am 5ten glüdlih entwiſcht.“ („Hamburgijher unpartheyifcher Korrejpondent‘ 
1787, Ar. 96, Sonnabend den 16. Juni.) 


3 Perjönlichkeit nit befannt. 
+ Körners Nachbar in Loſchwitz, Bankier in Dresden, Haajes Schwager. 
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Baſſenge. Will nicht infommodieren. 15.) 
Wolfin! (treckt den Kopfzur Thüre herein). Darf man herein, Herr D.? 


Körner. 


Wird mir eine Ehre ſein. — Schönen Tag, Ma— 


dame Wolfin! 


Wolfin. 


Ich Ichere mich gleich wieder. Sch wollte Ihnen nur 


einen guten Morgen geben. 


Körner. 
Wolfin. 
doch nicht? 
Körner. 
Wolfin, 
Körner. 
Wolfin. 
die Elle? 
Körner, 
Wolfin. 


Ich ſchönen Dank! 
Ich ſehe, daß Sie zu thun haben. Ich geniere Sie 


Nicht im geringſten, Madame Wolfin. 

Sonſt geh’ ich gleich wieder. (Sest ſich) 

Herrliches Wetter, Madame Wolfin. 

Sie haben da eine jeharmante Leinwand. Was gilt 


Das kann Ihnen meine Jrau jagen. 


a 


Die Seſſel find recht hübjch überzogen. Wo haben 


Sie den Zeug her? Gewiß aus Leipzig? 


Körner, 
Wolfin. 


Fragen Sie meine Frau! 
A propos. Wie ſteht's mit dem Werne? 


Körner, Die Proben haben wir ausgetrunfen. Ex iſt vecht gut. 


Wolfin. 
Körner. 
Dorchen 
Körner. 


Wie viel befehlen Sie? 

Vor der Hand nichts. Ich bin noch verſehen. 
(tommt). Graf Schönburg! 

Hol' ihn der Teufel! — Es wird mir eine Ehre ſein! 


Wolfin (ad mit Dorchen). Da muß ich mich trollen. 


Körner, 


Schönburg tritt auf. 


Bon jour, Msr. le Comte! Willkommen! 


Schönburg. Ich habe einen herrlichen Schimmel zu verkaufen. 
Wiſſen Sie mir einen Yiebhaber? 


Körner. 


Wie teuer? 


Schönburg. Cine Yumperei. Sechzig Louisdor. 


Körner. 


Ich wüßte niemand. 


Erwähnt in Schillers Brief vom 22, April 1787, waährſcheinlich die Frau 
eines Schröters in der Hoflellerei. 
2 Erwähnt in Körners Brief vom 20. Juli 1788, ein Freund des Körnerjchen 


Haufes. 


ou 
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Scönburg. Siehaben einegute&rbichaft! gethan, wie ich höre. 
Körner. Geht mit. 
Schönburg. Ich habe Kommiſſion, für einen guten Freund 

Geld aufzunehmen. 

Körner. So, jo! 

Schönburg. Der Wann iſt ficher wie Gold. Auf mein Wort! 

Körner. Zweifle gar nicht. 

Schönburg. Hätten Sie vielleicht einiges vorrätig? 

Körner. Wir wollen ein andernal davon reden. 

10 Schönburg (naut mit der Reitihe). Wo find Ihre Weiber? 
Körner. Born. Laſſen ſich frifieren. ESchönburg ab.) 
Köchin (tritt auf). Der Meier vom Weinberg. 
Körner. Hab’ jet feine Zeit. Soll nach den Eſſen mwieder- 
fommen. 

5 Bellmann Gritt au. Kann ich die Klaviere jtimmen, Herr 

Ober-K.sRt.? 
Körner. Gehen Sie nur hinein, Herr Bellmann! 
Dorchen (tritt auf). Der Tiſchler, Körner. 
Körner. Was will er? 

20 Dorchen, Er bringt eine Rechnung. 

- Körner, Hol’ ihn der Teufel! Er kann nach dem Eſſen 
wiederfommen. Noch fein Briefträger dageweſen? 
Dorchen. Nein! @.) 
Minna, Wach’, mach’, Körner! Den Augenblick ſchlägt's 

5 zwölf Uhr. 

Körner. Donner auch! Ich eile, was ich kann, aber ich 
kann doch nicht heren. 

Minna (empfindlich). Ich bin ja nicht jchuld daran. Brauchſt 
du mich denn jo anzufahren ? 

30 Körner. Bis nicht böfe, kleine Maus! Hab's nicht gern gethan. 
Minna. Allzeit muß ich's entgelten! @w. Man post.) 
Körner. Wer pocht jchon wieder? Will das währen bis an 

den Jüngſten Tag ?? 


an 


„ 
o 


ı Beziehung unbekannt; Körners Erbſchaft von jeinem Onkel Ayrer in Zerbit 
fält fünf Jahre jpäter. Bgl. jeine Briefe vom 31. Auguft und 27. September 1792. 

2 Launiges Citat aus „Nacbeth“, IV, 4: „Was? will das währen bis zum 
Süngiten Tag?’ Vgl. Bd. XI, ©. 264. 


952 Körner Vormittag. 

Gottlieb (Hinaus, kommt wieder). Ein Kandidat, Herr Doktor! 

Körner (teht erboſt auf). Daß dich alle Teufel — 

Kandidat vemütig). ch gebe mir die Ehre, dem Herrn Ober- 
konſiſtorialrat meine Differtation de Transsubstantiatione zu 
überreichen. 

Körner. Er kann mich in Arjch lecken. (Kandidat geht ftumm ab.) 

Körner. Was hab’ ich gejagt? Sch glaube, der Mann tt 
beleidigt. Kauf Er ihm nach, Gottlieb! Ich laſſ' ihn zum Eſſen 
bitten. (Gottlieb ab.) 

Minna, Schiller, Huber (vennen ins Zimmer. Alle zugleich). Kunze! 
it hier aus Leipzig! Körner, Kunze iſt hier! Rennen fort.) 

Körners Monolog. So muß ich eilen und meine Hofen an— 
ziehen. Endlich bin ich allein. Mein ſchöner Vormittag! O mein 
herrlicher Vormittag! (Sr zieht feine Hofen an.) 

Dorchen (ennt Hinein). Körner, Kunze tft — (Sie erblidt feine Hofen 
und flieht mit einem Schrei fort.) O Himmel und Erde? 

Gottlieb. Ein Brief aus Leipzig, Herr Doktor! 

Körner. Endlich! Gott jei Lob und Dank! 

Schilfer, Huber, Minna, Dorden ceitid. Du hajt Briefe, 
Körner! Bon Weber? 

Körner (erbricht ihn, wirft ihn troftlos von ſich, Vom Better aus 
ermar!? Que ſtehen ftarr.) 

Gottlieb. Es jchlägt ein Uhr, Herr Doktor. 

Körner. Da iſt's zu jpät ins Konfiftorium! Kauf’ Er hinein, 
Gottlieb! Sch laſſe mich für heute entichuldigen! 

Dorchen, Schiller, Minna, Huber. Aber lieber Gott! Wie 
hajt du den ganzen Vormittag hingebracht? 

Körner Gin wichtiger Stellung). Ich habe mich vafieren lafjen! 
(Der Vorhang fällt.) 


ı Freund und Verwandter Körners. 

2 Häufiger Ausruf bei Schiller, 3.8. „Don Karlos“ 5369. 

s Johann Chriftoph Körner (17285 — 9%), Kaufmann in Weimar, der 
Bruder von Körners Vater ‚aljo eigentlich nicht Better, fondern Ontel. Vgl. Kör— 
ners Brief vom 19. Juni 1789. 
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Der Menſchenfeind. 


Ein Fragment. 
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Gegend in einem Barf. 


Grfie Szene. 


Angelifa von Hutter. Wilhelmine von Hutten, ihre Tante und Stiftsdame, 
fommen aus einem Wäldchen; bald darauf Gärtner Biber. 

Angelifa. Hier wollten wir ihn ja erwarten, liebe Tante. 
Sie jegen fich jo lange ins Kabinett und lejen. ch Hole mir 
meine Blumen beim Gärtner. Unterdeifen wird's neun Uhr, und 
er kommt. — Sie find’3 doch zufrieden? 

Wilhelmine. Wie e3 dir Vergnügen macht, meine Liebe. 

(Geht nad der Laube.) 

Gärtner Biber (oringt Blumen). Das Beite, was ich beute im 
Vermögen habe, gnädiges Fräulein. Meine Hyacinthen find alle, 

Angelifa, Necht Schönen Dank auch für diejes! 

Biber. Aber eine Rofe jollen Sie morgen haben, die erſte vom 
ganzen Frühling, wenn Sie mix verjprechen wollen — 

Angelifa. Was wünſchen Sie, guter Biber? 

Biber, Sehen Sie, gnädiges Fräulein, meine Aurikeln find 
nun auch fort, und mein jchöner Levkojenflor geht zu Ende, und 
der gnädige Herr Haben mir wieder nicht ein Blatt angejehen. 
Da hab’ ich voriges Jahr den großen Sumpf laſſen austrodnen 
gegen Mitternacht und einige taujend Stück Bäume darauf ge- 
zogen. Die junge Welt treibt ſich und jchießt empor — e8 iſt ein 
Seelenvergnügen, drunter hinzuwandeln. Ich bin da, twie die 
Sonne kommt, und Freue mich jchon im voraus der Herrlichkeit, 
wenn ich den gnädigen Herrn einmal werde hereinführen. Es 
wird Abend — und wieder Abend — und der Herr hat ſie nicht 


1 Bol. die Einleitung ©. 220. 
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bemerkt. Sehen Sie, mein Fräulein, das ſchmerzt mich, ich kann's 
nicht leugnen. 

Angelifa. 63 geichieht noch, gewiß gejchieht’S noch. Haben 
Sie indes Geduld, guter Biber! 

Biber. Der Park fojtet ihm, jahraus jahrein, feine baren 
zweitaujend Thaler, und ich werde bezahlt, wie ich's nicht ver- 
diene. Wozu nüß’ ich denn, wenn ich dem Herrn für jein vieles 
Geld nicht einmal eine fröhliche Stunde gebe? Nein, gnädiges 
Fräulein, ich kann nicht länger das Brot Ihres Herin Vaters 
ejfen, oder er muß mich ihm bewetjen laſſen, daß ich ihn nicht 
darum beſtehle. 

Angelika. Ruhig, ruhig, lieber Mann! Das wiſſen wir alle, 
daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 

Biber. Mit Ihrer Erlaubnis, mein Fräulein, davon können 
Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf Stunden des Tags ſeinen 
Garten beſchicke, daß ich ihm nichts veruntreue und Ordnung 
unter meinen Leuten erhalte, das bezahlt mir der gnädige Herr 
mit Geld. Aber daß ich eg mit Freuden tue, weil ich es ihm 
thue, daß ich des Nachts davon träume, daß es mich mit der 


Morgenſonne heraustreibt — das, mein Jräulein, muß er mir a 


nit jeiner Zufriedenheit lohnen. Gin einziger Bejuch in feinem 
Park thut hier mehr als alle jein Mammon. Und jehen Sie, mein 
gnädiges Fräulein — das eben war's, warumı ich Sie jeßt Habe — 

Angelifa, Brechen Sie davon ab, ich bitte! Sie jelbjt willen, 


tie oft und immer vergeblich — ach! Sie fennen ja meinen Vater. : 


Biber (ipre Hand faſſend und mit Lebhaftigkeit). Er iſt noch nicht in 
ſeiner Baumſchule geweſen. Bitten Sie ihn, daß er mir erlaube, 
ihn in feine Baumſchule zu führen! GEs iſt nicht möglich, dieſen 
Dank einzufammeln von der unvernünftigen Kreatur und Men— 
jchen verloren zu geben. Wer darf jagen, daß er an der Freude 
verzweifle, jo lange noch Arbeiten lohnen und Hoffnungen ein— 
ichlagen? 

Angelika. ch verjtehe Sie, redlicher Biber. Vielleicht aber 
waren Sie mit Gewächjen glüdlicher als mein Bater mit Menſchen. 


Biber (chnell und bewegt). Und er hat eine jolche Tochter? cr : 


will mehr jagen, unterdrüdt es aber und jchweigt einen Augenblid.) Der gnädige 


0 
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Herr mögen viel erfahren haben von Menjchen — der fchlecht 
belohnten Erwartungen viel, der gejcheiterten Plane viel — aber 
(die Hand des Fräuleins mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine Hoffnung tjt ihm 
aufgegangen: alles hat er nicht erfahren, was eines Mannes 


5 Herz zerreißen fann. (6 entfenn Ki) 


Zweite Zzene. 
Angelifa. Wilhelmine. 


Wilhelmine (teht auf und folgt ihm mit den Augen). Ein jonder- 
10 barer Mann! Immer fällt's ihm aufs Herz, wenn dieje Saite 
berührt wird. Es iſt etwas Unbegreifliches in jeinem Schidfal. 

Angelika fi unruhig umfehend). EZ wird jehr jpät. Er hat jonjt 
nie jo lang’ auf ſich warten laſſen — Rojenberg. 

Wilhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie ängjtlich wieder 

15 und ungeduldig! 

Angelika. Und diesmal nicht ohne Grund, liebe Tante. — 
Wenn e8 fehlfchlagen jollte! Sch Habe diefen Tag mit Herzens— 
angjt herannahen jehen. 

Wilhelmine, Erwarte nicht zu viel von diefem einzigen Tage! 

20 Angelika. Wenn er ihm mißfiele? Wenn fich ihre Cha- 
raftere zurüditiegen? — Wie kann ich hoffen, daß er mit ihm die 
erite Ausnahme machen werde? — Wenn fich ihre Charaktere 
zurücitiegen? — Meines Baters fränfende Bitterfeit und Rojen- 
bergs leicht zu reizender Stolz! Jenes Trübfinn und Rojenbergs 

25 heitre, mutwillige Freude! Unglücklicher konnte die Natur nicht 
ipielen. — Und wer ijt mir Bürge, daß er ihm einen ziweiten Be- 
juch nicht eben darum verweigert, weil er jchon bei dem erjten 
Gefahr lief, ihn hochzuſchätzen? 

Wilhelmine. Leicht möglich, meine Liebe. Doch von allem 

so dem jagte div noch gejtern dein Herz nichts. 

Angelika, Gejtern! So lang’ ich nur ihn ſah, nur ihn fühlte, 
nichts wußte als ihn! Da ſprach noch das leichtfinnige, Liebende 
Mädchen. Jetzt ergreift mich das Bild meines Vaters, und alle 
meine Hoffnungen verjchwinden. O warum konnte denn diejer 

Schiller. IX. 17 


358 F Der Menfhenfeind. 





liebliche Traum nicht fortdauern? Warum mußte die ganze 
Freude meines Lebens einem einzigen jchrecklichen Wurf über- 
lafjen werden? 

Wilhelmine. Deine Furcht macht dich alles vergefjen, Ange— 
(ifa. Bon dem Tage an, da dir Rofenberg jeine Liebe befannte, 
da er deinetivegen alle Bande zerriß, die ihn an feinen Hof, an 
die Vergnügungen der Hauptjtadt gefeifelt hielten, da ex fich frei= 
willig in die traurige Einöde jeiner Güter verbannte, um dir 
näher zu jein — jeit jenem Tage hat der Gedanke an deinen Vater 
deine Ruhe vergiftet. Warſt du es nicht jelbjt, die an der Heim— 
lichkeit diejes Verſtändniſſes Anſtoß nahm, die mit unabläffigen 
Bitten und Mahnungen jo lange in ihn jtürmte, bis er, ungern 
genug, jein Veriprechen gab, ſich um die Gunst deines Vaters zu 
bewerben? „Mein Bater‘‘, jagteft du, „hängt nur noch durch 
ein einziges Band an den Menſchen: die Welt hat ihn auf ewig 
verloren, wenn er die Entdeckung macht, daß auch feine Tochter 
ihn hintergangen hat.” 

Angelika (mit reger Empfindung). Nie, nie foll er das! — Er— 
innen Sie mich noch oft, liebe Tante! ch fühle mich jtärfer, 
entjchlofiner. Alle Welt hat ihn Hintergangen — aber wahr joll 
jeine Tochter fein. Ich will feinen Hoffnungen Raum geben, die 
jich vor meinem Vater verbergen müßten. Bin ich es feiner Güte 
nicht ſchuldig? Er gab mir ja alles. Selbjt für die Freuden des 
Lebens erjtorben, was hat er nicht gethan, um mir fie zu ſchen— 


fen? Mir zur Luft ſchuf er diefe Gegend zum ‘Baradieje und ließ 2 


alle Künfte wetteifern, das Herz feiner Angelika zu entzüden und 
ihren Geift zu veredeln. Sch bin eine Königin in dieſem Gebiet. 
An mich trat er das göttliche Amt der Wohlthätigkeit ab, dag er 
mit blutendem Herzen jelbjt niederlegte. Mir gab er die ſüße 
Vollmacht, das verſchämte Elend zu juchen, verhehlte Thränen 
zu trocknen und der flüchtigen Armut eine Zuflucht in dieſen jtil- 
(en Bergen zu öffnen. Und für alles diejes, Wilhelmine, legt er 
mir nur die leichte Bedingung auf, eine Welt zu entbehren, die 
ihn von ſich ſtieß. 
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Angelika. ch bin ihm ungehorjam geworden. Meine 
Wünſche find über diefe Mauern geflogen. — ch bereue e3, aber 
ich kann nicht wieder umkehren. 

Wilhelmine, Che Rojenberg in diefen Wäldern jagte, warft 

5 du noch jehr glüdlich. 

Angelifa. Glücklich wie eine Himmlifche — aber ich fann 
nicht wieder umkehren. 

Wilhelmine. So auf einmal hat ſich alles verändert? Auch 
deine jonjt jo traute Gefpielin, dieje jchöne Natur, ijt diejelbe 

10 nicht mehr? 

Angelifa. Die Natur ijt die nämliche, aber mein Herz iſt es 
nicht mehr. Sch habe Leben gefojtet, kann mich mit der toten 
Bildſäule nicht mehr zufrieden geben. O wie jet alles verwan— 
delt ijt um mich herum! Er hat alle Ericheinungen um mich her 

15 bejtochen. Die aufjteigende Sonne iſt mir jegt nur ein Stumden- 
weiſer jeiner Ankunft, die fallende Fontäne murmelt mir feinen 
Namen, meine Blumen hauchen nur jeinen Atem aus ihren Kel— 
chen. — Sehen Sie mich nicht jo finſter an, liebe Tante — ijt es 
denn meine Schuld, daß der erſte Wann, der mir außerhalb unſe— 

20 ver Grenzjteine begegnete, gerade Roſenberg war? 

Wilhelmine (gerüprt fie anjehend). Liebes, unglücliches Mädchen 
— aljo auch du — ich bin unfchuldig, ich hab’ es nicht Hinter- 
treiben können. — Klage mich nicht an, Angelika, wenn du einjt 
deinem Schickſale nicht entfliehen wirſt! 

25) Angelifa,. Immer jagen Ste mir das vor, liebe Tante. Ich 
veritehe Sie nicht. 

Wilhelmine. Der Park wird geöffnet. 

Angelifa. Das Schnauben jeiner Diana! — Er fommt! Es 
iſt Roſenberg! (Ihm entgegen.) 


30 Schluß der dritten See, 
Angelika. Ach, Rojenberg, was haben ©ie gethan? Sie haben 
jehr übel gethan.- 
Rojenberg. Das fürcht' ich nicht, meine Liebe. ES war ja 
Ihr Wille, daß wir miteinander befannt werden jollten; Sie 
35 wünjchten, daß ich ihn interejfieren möchte. 
17 
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Angelifa. Wie? Und das wollen Sie dadurch erreichen, daß 
Sie ihn gegen ſich aufbringen? 

Roſenberg. Für jebt durch nichts anders. Sie haben mir 
jelbjt erzählt, wie viele Verſuche auf ſeine Gemütskrankheit ſchon 
mißlungen find. Alle jene unbeftellten feierlichen Sachwalter der 
Menjchheit haben ihn nur feine Überlegenheit fühlen laſſen und 
find jchlecht genug gegen die verfängliche Beredfamfeit feines 
Kummers bejtanden. Ihm mag es einerlei fein, ob wir übrigen 
an die Gerechtigkeit dieſes Haſſes glauben, aber nie wird er's 
dulden, daß wir geringjchägig davon denten. Diefer Demütigung 
fügt fich fein Stolz nicht. Uns zu widerlegen, war ihm freilich 
nicht der Mühe wert, aber in feinem Unwillen fann er fich wohl 
entjchließen, uns zu beichämen. — Es fommt zum Geſpräch — 
das iſt alles, was wir fürs erſte wünjchten. 

Angelita. Sie nehmen es zu leicht, lieber Rofenberg. Sie ge— 
trauen fich, mit meinem Vater zu jpielen. Wie jehr fürchte ich — 

Roſenberg. Fürchten Ste nichts, meine Angelika! Sch fechte 
für Wahrheit und Xiebe. Seine Sache ift jo ſchlimm, als die 
meinige gut iſt. 

Wilhelmine (welche diefe ganze Zeit über wenig Anteil an der Unterredung 
zu nehmen gejchienen hat). Sind Sie deſſen wirklich ſo gewiß, Herr 
von Roſenberg? 

Roſenberg (der ſich raſch zu ihr wendet, nach einem kurzen Stillſchweigen 
ernſthaft. Ich denke, daß ich's bin, mein gnädiges Fräulein. 

Wilhelmine (teht aud. Dann ſchade um meinen armen Bru— 
der! 63 iſt ihm jo ſchwer gefallen, der unglüdliche Mann zu 
tverden, der er ift, und, wie ich jehe, ift es etwas jo Leichtes, ihm 
das Urteil zu fprechen. 

Angelifa, Laſſen Sie ung nicht zu voreilig richten, Roſen— 
berg! Wir wiſſen jo wenig von den Schicjalen meines Vaters. 

Roſenberg. Mein ganzes Mitleid joll ihm dafür werden, 
liebe Angelika — aber nie meine Achtung, wenn fie ihn wirklich 
zum Menſchenhaſſer machten. Es ijt ihm jchwer gefallen, jagen 
Sie (zu der Stiftsdame), dieſer unglüdliche Mann zu werden — aber 
wollten Sie wohl die Rechtfertigung eines Menſchen übernehmen, 
der dasjenige an fich vollendet, was ein jchredliches Schickſal ihm 
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noch erlaſſen hat? Dem Rajenden wohl das Wort reden, der auch 
den einzigen Mantel noch von ſich wirft, den ihn Räuber ge= 
laſſen haben? — Oder wiſſen Sie mir einen ärmern Wann zwi— 
ihen Himmel und Erde als den Menjchenfeind? 

5 Wilhelmine. Wenn er in der Verfinjterung feines Jammers 
nad Giften greift, wo er Linderung juchte, was geht das Sie 
Glücklichen an? Ich möchte den blinden Armen nicht hart an= 
laſſen, dem ich fein Auge zu ſchenken habe. 

Nojenberg (mit aufjteigender Nöte und etwas lebhafter Stimme). Nein, 

19 bei Gott! Nein — aber meine Seele entbrennt über den Undank— 
baren, der ich die Augen mutwillig zudrücdt und dem Geber des 
Lichtes Flucht. Was kann er gelitten haben, das ihm durch 
den Beſitz diefer Tochter nicht unendlich erjtattet wird? Darf er 
einem Gejchlechte fluchen, das er täglich, jtündlich in diejem 

15 Spiegel fieht? Menſchenhaſſer, Menjchenfeind! Er ijt feiner. 
Sch will es beſchwören, er tft feiner. Glauben Ste mir, Fräulein 
von Hutten, es gibt feinen Menſchenhaſſer in der Natur, als wer 
ſich allein anbetet oder fich ſelbſt verachtet. 

Angelifa. Gehen Sie, Rojenberg! Ich beſchwöre Sie, gehen 

20 Sie! In diejer Stimmung dürfen Sie ich meinem Vater nicht 
zeigen. 

Roſenberg. Recht gut, daß Sie mich erinnern, Angelika! 
Wir haben hier ein Gejpräch angefangen, wobei ich immer ver— 
jucht bin, allzu lebhaft Partei zu nehmen. Verzeihen Sie, 

3 meine Fräulein! — Auch möcht’ ich nicht gern Gefahr laufen, 
vorſchnell zu jein, und joll doch exit Heute mit dem Vater meiner 
Angelifa befannt werden. — Bon etwas anderm denn! Diejes 
Geſicht wird jo ernjthaft, und die Wangen der Tochter muß ich 
erjt heiter jehen, wenn ich Wut haben joll, bei dem Vater für 

so meine Liebe zu fänpfen. — Das ganze Städtchen war ja ge= 
ſchmückt wie an einem Felttag, al3 ich vorbeifam? Wozu dieje 
Anjtalt? 

Angelifa, Meinen Vater zu jeinem Geburtstage zu begrüßen. 
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Vierte Szene, 
Julchen, in Angelitas Dienften, zu den Vorigen, 

Julchen. Der Herr hat gejchiet, gnädiges Fräulein. Er will 
Sie vor Mittag noch ſprechen. — Sie auch) da, Herr von Roſen— 
berg? Sie will er auch ſprechen. 

Angelifa. Uns beide! Beide zufammen — Nofenberg — 
uns beide! Was bedeutet das? 

Julchen. Zuſammen? Nein, davon weiß ich nichte. 

Roſenberg (im Begriff, wegzugehen, zu Angelika). Ich laſſe Sie 
vorangehen, gnädiges Fräulein. Sanfter werd' ich ihn aus Ihren 
Händen empfangen. 

Angelika Cängittih). Sie verlaſſen mich, Roſenberg! — Wohin? 
Ich muß Sie noch etwas Wichtiges fragen. 


(Roſenberg führt ſie beiſeite. Wilhelmine und Julchen verlieren ſich im Hinter— 
grunde.) 


Julchen. Kommen Sie mit, gnädiges Fräulein, den feſtlichen 
Aufzug zu ſehen! 

Angelika. Das iſt ein banger, fürchterlicher Morgen für uns, 
Roſenberg. Es gilt Trennung, ewige Trennung! Sind Sie auch 
vorbereitet, gefaßt auf alles, was geſchehen kann? — Wozu ſind 
Sie entſchloſſen, wenn Sie meinem Vater mißfallen? 

Roſenberg. Ich bin entſchloſſen, ihm nicht zu mißfallen. 

Angelika. Jetzt nicht dieſen leichten Sinn, wenn ich Ihnen 
jemals teuer war, Roſenberg! Es ſteht nicht bei Ihnen, wie die 


Würfel fallen, wir müſſen das Schlimmſte erwarten wie das : 


Erfreulichſte. Ich darf Sie nicht mehr jehen, wenn Sie un— 
freundlich voneinander jcheiden — was haben Sie bejchloffen zu 
thun, wenn er Ihnen Achtung verweigert? 

Roſenberg. Gute! Liebe! — fie ihm abzundtigen. 

Angelika. O wie wenig kennen Sie den Mann, dem Sie fo 
zuverfichtlich entgegengehen! Sie erwarten einen Nenjchen, den 
Thränen rühren, weil ex weinen fann, hoffen, daß die janften 
Töne Ihres Herzens widerhallen werden in dem jeinigen? — 
Ach! es iſt zerriffen, diefes Saitenfpiel, und wird ewig feinen 
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auf jein Herz mißlingen. Rofenberg! noch einmal! was be- 
ichliegen Sie, wenn fie alle mißlingen? 
Roſenberg (uhig ihre Hand faſſend). Alle werden’s nicht, alle 
gewiß nicht! Faſſen Sie Herz, liebe Furchtfame! Mein Ent- 
5 ſchluß iſt gefaßt. Sch habe mir diejen Menſchen zum Ziele ge= 
macht, Habe mir vorgejegt, ihn nicht aufzugeben, aljo hab’ ich 
ihn ja gewiß. 
(Sie gehen ab.) 


Fünfte Szene. 


10 Ein Saal. 

von Hutten aus einem Kabinett. Mbel, fein Haushofmeifter, folgt ihm mit einem 
Rechnungsbuche. 

Abel (lieſh. Herrſchaftlicher Vorſchuß an die Gemeine nach 

der großen Wailersnot vom Jahr 1784. Zweitaufendneun- 

15 Hundert Gulden — 

v. Hutten (hat ſich niedergeſetzt und durchſieht einige Papiere, die auf dem 
Tiſche Liegen). Der Acker hat ſich erholt; der Menſch ſoll nicht Länger 
leiden als ſeine Felder. Streich' Er aus dieſen Poſten! Ich will 
nicht mehr daran erinnert ſein. 

20 Abel (durchſtreicht mit Kopfſchütteln die Rechnung). Ich muß mir’3 
gefallen laſſen — blieben aljo noch zu berechnen die Intereſſen 
von jehithalb Jahren!. 

v. Hutten. Intereſſen! — Menſch? 

Abel. Hilft nichts, Ihr Gnaden. Ordnung muß ſein in den 

25 Rechnungen eines Verwalters. 

(Will weiter leſen) 

v. Hutten. Den Reſt ein andermal! Jetzt ruf' Er den Jäger! 
Ich will meine Doggen füttern. 

Abel. Der Pachter vom Holzhof hätte Luſt zu dem Polacken, 

so mit dem Euer Gnaden neulich verunglückten. Man ſoll ihm die 
Mähre hingeben, meint der Reitknecht, ehe ein zweites Unheil 
gejchehe. 








! Danad) wäre die Handlung des Stüdes im Jahre 1789 gedacht. 
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v. Hutten, Soll da3 edle Tier darum vor dem Pfluge altern, 
weil e3 in zehn Jahren einmal faljch gegen mich war? So hab’ 
ich e3 mit feinem gehalten, der mix mit Undanf lohnte. ch werde 
e3 nie mehr reiten. (Abel nimmt das Rechnungsbuch und will gehen.) 63 
fehlten ja neulich wichtige Empfangjcheine in der Kafje, jagt’ Er 
mir, und der Rentmeiſter jei ausgeblieben ? 

Abel. Ya, das war vorigen Donnerstag. 

v. Hutten (teht auf). Das freut mich, freut mich, daR er doch 
endlich noch zum Schelm geworden tft, diefer Rentmeijter. Er 
hat mir elf Jahre ohne Tadel gedient. — Setz' Er das nieder, 
Abel. Erzähl’ Er mir mehr davon, 

Abel. Schade um den Mann, Ihr Gnaden. Er hatte einen 
unglüdlichen Sturz mit dem Pferde gethan und ift Heute morgen 
mit einem gebrochenen Arm heveingebracht worden. Die Quit- 
tungen fanden fich unter andern Papieren. 

v. Hutten (mit Seftigfeit). Und er war aljo fein Betrüger! — 
Menſch, warum haft du mir Zügen berichtet? 

Abel. Gnädiger Herr, man muß immer das Schlimmite 
von jeinem Nächiten denken. 

dv, Hutten (nad) einem düſtern Stillfehweigen). Er ſoll aber ein Be— 
trüger fein, und die Quittungen joll man ihm zahlen. 

Abel. Das war mein Gedanke auch, Ihr Gnaden. Stedbriefe 
twaren einmal ausgefertigt, und das Nachſetzen hat mir gewaltiges 
Geld gekoſtet. Es ijt verdrieglich, daß dies alles nun jo weg— 
geworfen iſt. 

v. Hutten (jieht ihn lange verwundernd an). Teurer Mann! Ein 
wahres Kleinod bijt du mir — wir dürfen nie voneinander. 

Abel, Das wolle Gott nicht — und wenn mir gewifje Leute 
auch noch jo große Verjprechungen — 

v. Hutten, Gewiſſe Yeute? Was? 

Abel. Ja, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, warum ich 
länger damit hinter dem Berge halte. Der alte Graf — 

v. Hutten. Regt der ſich auch wieder? Nun? 

Abel. Zweihundert Piſtolen ließ ex mir bieten und doppelten 
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dv. Hutten (ſeht ſchnell auf und macht einen Gang durd das Zimmer. 
Nachdem er fih wieder gejegt hat, zum Verwalter). Und diejes Gebot hat 
Er ausgejchlagen? 

Abel. Bei meiner armen Seele, ja! das hab’ ich. 

5 v. Hutten, Zweihundert Piſtolen, Menſch, und doppelten 
Gehalt auf zeitlebens! Wo denkt Er Hin? Hat Er das wohl er- 
wogen? 

Abel. Reiflich erwogen, Ihr Gnaden, und rundweg aus— 
geſchlagen. Schelmerei gedeiht nicht, bei Euer Gnaden will ich 

10 leben und ſterben. 

v. Hutten (alt und fremd). Wir taugen nicht für einander. 
(Dan hört von ferne eine muntere ländlide Mufit, mit vielen Menjhenitimmen 
untermiſcht. Sie fommt dem Schlojje immer näher.) Ich höre da Töne, die 
mir zuwider ſind. Folg' Er mir in ein andres Zimmer! 

15 Abel (iſt auf den Altan getreten und kommt eine Weile darauf wieder). 
Das ganze Städtchen, Ihr Gnaden, fommt angezogen im Sonn— 
tagsſchmuck und mit £lingendem Spiel und hält unten vor dem 
Schloß. Der gnädige Herr, rufen fie, möchten doch auf den Al— 
tan treten und fich Ihren getreuen Unterthanen zeigen. 

20 v. Hutten. Was wollen fie von mir? Was haben jie an— 
zubringen? 

Abel. Euer Gnaden vergeifen — 

v. Hutten. Was? 

Abel. Sie fommen diesmal nicht jo leicht los wie im vorigen 

25 Sabre. 

v. Hutten (teht ſchnell aud. Weg! Weg! Sch will nichts weiter 
hören. 

Abel. Das Hab’ ich ihnen jchon gejagt, Ihr Gnaden — aber 
fie kämen aus der Kirche, hieß e8, und Gott im Himmel habe fie 

30 gehört. 

v. Hutten. Gr hört auch das Bellen des Hundes und den 
falſchen Schwur in der Kehle des Heuchlers und muß wiſſen, 
warum er beides gewollt hat. (Indem das Volk Hineindringt). O 


Himmel! Wer hat mir das gethan? (Er wil in ein Kabinett ent- 
35 meiden. Diele Halten ihn zurüd und fajjen den Saum feines Kleides.) 
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Bechſte Bzene. 


Die Vorigen. Die Vaſallen und Beamten Huttens, Bürger und Landleute, 
welche Geſchenke tragen, junge Mädchen und Frauen, die Kinder an der Hand 
führen oder auf den Armen tragen. Alle einfach, aber anſtändig gekleidet. 

Borjteher. Kommt alle herein, Väter, Mütter und Kinder. 
Fürchte jich feines. Gr wird Graubärte feine Fehlbitte thun 
lafjen. Ex wird unſre Kleinen nicht von ſich jtoßen. 

Einige Mädchen (welde ſich ihm nähern). Gnädiger Herr, dieſes 
wenige bringen Ihnen Ihre dankbaren Unterthanen, weil Sie 
uns alles gaben. 

Zwei andere Mädchen. Dieſen Kranz der Freude flechten 
wir Ihnen, weil Sie das Joch der Leibeigenſchaft zerbrachen. 

Ein drittes und viertes Mädchen. Und dieſe Blumen ſtreuen 
wir Ihnen, weil Sie unſre Wildnis zum Paradies gemacht 
haben. 

Erſtes und zweites Mädchen. Warum wenden Sie das Ge— 
ſicht weg, lieber gnädiger Herr? Sehen Sie uns an! Reden Sie 
mit uns! Was thaten wir Ihnen, daß Sie unfern Dank fo 
zurückſtoßen? (Eine lange Pauſe.) 

dv. Hutten (ohne fie anzujehen, den Blick auf den Boden geſchlagen). 
Werf' Er Geld unter fie, Verwalter — Geld, jo viel jte mögen. 
— Schon’ Er meine Kaſſe nicht — Er ſieht ja, die Yeute warten 
auf ihren Kohn. 

Ein alter Mann (ver aus der Menge hervortritt). Das haben wir 
nicht verdient, gnädiger Herr. Wir find feine Lohnknechte. 

Einige andere, Wir wollen ein ſanftes Wort und einen 
gütigen Blid. 

Ein Vierter, Wir haben Gutes von Ihrer Hand empfangen, 
wir wollen danfen dafür, denn wir find Mienfchen. 

Mehrere. Wir find Menſchen, und das haben twir nicht 
verdient. 

v. Hutten. Werft dieſen Namen von euch und ſeid mir unter 
einem ſchlechtern willkommen! — Es beleidigt euch, daß ich euch 
Geld anbiete? Ihr ſeid gekommen, ſagt ihr, mir zu danken? — 


10 


Wofür anders könnt ihr mix denn danken als für Geld? Ich 35 
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wüßte nicht, daß ich einem von euch etwas Beſſeres gegeben. Wahr 
iſt's, eh’ ich Belit von dieſer Grafjchaft nahm, kämpftet ihr mit 
dem Mangel, und ein Unmenjch Häufte alle Laſten der Leibeigen— 
Schaft auf euch. Euer Fleiß war nicht euer; mit ungerührtem Auge 
jaht ihr die Saaten grünen und die Halmen jich vergolden, und 
der Vater verbot ſich jede Regung der Freude, wenn ihm ein 
Sohn geboren war. Ich zerbrach dieje Feſſeln, ſchenkte dem Vater 
jeinen Sohn und dem Sämann feine Ernte. Der Segen jtieg 
herab auf eure Fluren, weil die Freiheit und die Hoffnung den 
Pflug regierten. Jet ift feiner unter euch jo arm, der des Jahrs 
nicht feinen Ochjen jchlachtet; ihr legt euch in geräumigen Häu— 
jern jchlafen, mit dev Notdurft feid ihr abgefunden und habt noch 
übrig für Die Freude. (Indem er fich aufrichtet und gegen fie wendet.) Sc 
jehe die Gefundheit in euren Augen und den Wohlitand auf euren 
Kleidern. Es iſt nichts mehr zu wünſchen übrig. Sch hab’ euch 
glüdlich gemacht. 

Ein alter Mann (aus dem Haufen). Nein, gnädiger Herr. Geld 
und Gut iſt Ihre geringjte Wohlthat gewejen. Ihre Vorfahren 
haben ung dem Vieh auf unfern Feldern gleich gehalten: Sie 
haben ung zu Menjchen gemacht. 

Ein Zweiter. Sie haben uns eine Kirche gebaut und unſre 
Sugend erziehen laſſen. 

Ein Dritter. Und haben ung gute Gejege und gewiljenhafte 
Richter gegeben. 

25 Ein Vierter, Ihnen danken wir, dag wir menjchlich leben, 
daß wir ung unſers Lebens freuen. 

Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erdreich war gut, 
und es fehlte nicht an der milden Sonne, wenn jich der friechende 
Buſch nicht zum Baume aufrichtete. — Es iſt meine Schuld 
nicht, wenn ihr da liegen bliebet, wo ich euch Hinwarf. Euer 
eigen Gejtändnis jpricht euch das Urteil. Dieje Genügjamteit 
beweijt mir, daß meine Arbeit an euch verloren ijt. Hättet ihr 
etivas an eurer Glückjeligfeit vermißt — e3 hätte euch zum erſten— 
mal meine Achtung erworben. (Indem er fi abwendet.) Seid, was 
35 ihr jein fünnt — ich werde darum nicht weniger meinen Weg 

verfolgen. 
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Einer aus der Menge. Sie gaben uns alles, was uns glück— 
lich machen kann. Schenken Sie uns noch Ihre Liebe! 

Hutten (mit finſterm Ernſth. Wehe dir, der du mich erinnerſt, 
wie oft meine Thorheit dieſes Gut verſchleuderte! Es iſt kein 
Geſicht in dieſer Verſammlung, das mich zum Rückfall bringen 
könnte. — Meine Liebe? — Wärme dich an den Strahlen der 
Sonne, preiſe den Zufall, der ſie über deinen Weinſtock dahin 
führte; aber den ſchwindlichten Wunſch unterſage dir, dich in 
ihre glühende Quelle zu tauchen! Traurig für dich und ſie, wenn 
ſie von dir gewußt haben müßte, um dir zu leuchten, wenn ſie, 
die Eilende, in ihrer himmliſchen Bahn deinem Danke ſtill halten 
müßte! Ihrer ewigen Regel gehorſam, gießt ſie ihren Strahlen— 
ſtrom aus, gleich unbekümmert um die Fliege, die ſich darin 
ſonnt, und um dich, der ihr himmliſches Licht mit ſeinen Laſtern 
beſudelt. — Was ſollen mir dieſe Gaben? Von meiner Liebe 
habt ihr euer Glück nicht empfangen. Mir gebührt nichts von 
der eurigen. 

Der Alte. O, das ſchmerzt uns, mein teurer Herr, daß wir 
alles beſitzen ſollen und nur die Freude des Dankens entbehren. 

v. Hutten. Weg damit! Ich verabſcheue Dank aus ſo un— 
heiligen Händen. Waſchet erſt die Verleumdung von euren 
Lippen, den Wucher von euren Fingern, die ſcheelſehende Miß— 
gunſt aus euren Augen! Reinigt euer Herz von Tücke, werft 
eure gleisneriſchen Larven ab, laſſet die Wage des Richters aus 
euren ſchuldigen Händen fallen! Wie? Glaubet ihr, daß dieſes 
Gaukelſpiel von Eintracht mir die neidiſche Zwietracht verberge, 
die auch an den heiligſten Banden eures Lebens nagt? Kenne ich 
nicht jeden Einzelnen aus dieſer Verſammlung, die durch ihre 
Menge mir ehrwürdig ſein will? — Ungeſehen folgt euch mein 
Auge — die Gerechtigkeit meines Haſſes lebt von euren Laſtern. 
(Zu dem Alten) Du maßeſt dich an, mir Ehrfurcht abzufodern, 
weil das Alter deine Schläfe bleichte, weil die Laſt eines langen 
Lebens deinen Nacken beugt? — Deſto gewiſſer weiß ich nun, 
daß du auch meiner Hoffnung verloren biſt! Mit leeren Händen 
jteigjt du von dem Zenith des Lebens herunter: was du bet voller 
Mannkraft verfehlteit, wirt du an der Krücke nicht mehr ein= 
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holen. — War e8 eure Meinung, daß der Anblic dieſer ſchuld— 
lojen Würmer (auf die Kinder zeigend) zu meinem Herzen jprechen 
jollte? — D fie alle werden ihren Vätern gleichen; alle dieje Un— 
ſchuldigen werdet ihr nach eurem Bilde verjtümmeln, alle dem 
Zweck ihres Dajeins entführen. — O warum jeid ihr hieher ge= 
fommen? ch kann nicht — warum mußtet ihr mir diejes 
Geftändnis abnötigen? — ich kann nicht janft mit euch veden. 
(Er geht ab.) 


Zriebente Szene, 


Eine abgelegene Gegend bes Parks, ringsum eingefhlofjen, von anziehenbent, 
etwas jhwermütigem Charatter. 

v. Hutten (tritt auf, mit ſich feldft redend). Daß ihr dieſes Namens 
jo wert wäret, als er mir heilig iſt! — Menſch! Herrliche, hohe 
Erſcheinung! Schönjter von allen Gedanken des Schöpfers! Wie 
reich, wie vollendet gingjt du aus jeinen Händen! Welche Wohl: 
laute jchliefen in deiner Bruft, ehe deine Leidenſchaft das goldene 
Spiel zerjtörte! 

Alles um dich und über dir jucht und findet das ſchöne Maß 
der Vollendung — du allein ſtehſt unreif und mißgejtaltet in 
dem untadeligen Plan. Bon feinem Auge ausgeſpäht, von feinem 
Verjtande bewundert, ringt in der jchweigenden Muſchel die 
Perle, ringt der Krijtall in den Tiefen der Berge nach der ſchön— 
iten Gejtalt. Wohin nur dein Auge blickt, der einjtimmige Fleiß 
aller Wejen, dag Geheimnis der Kräfte zur Verkündigung zu 
bringen. Dankbar tragen alle Kinder der Natur der zufriedenen 
Mutter die gereiften Früchte entgegen, und wo fie gejüet hat, 
findet fie eine Ernte. Du allein, ihr liebſter, ihr bejchenftejter 
Sohn, bleibjt aus, nur was fie dir gab, findet ſie nicht wieder, 
erkennt fie in jeiner entjtellten Schönheit nicht mehr. 

Sei vollkommen! Zahlloje Harmonien jchlummern in dir, 
auf dein Geheiß zu erwachen — rufe fie heraus durch deine Vor- 
trefflichkeit! Fehlte je der ſchöne Lichtjtrahl in deinem Auge, 
wenn die Freude dein Herz durchglühte, oder die Anmut auf deinen 
Wangen, wenn die Milde durch deinen Bufen floß? Kannft du 
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es dulden, daß das Gemeine, das VBergängliche in dir das Edle, 
das Unfterbliche beſchäme? 

Dich zu beglücen, ift der Kranz, um den alle Wejen buhlen, 
wornach alle Schönheit ringt — deine wilde Begierde jtrebt die- 
jem gütigen Willen entgegen, gewaltſam verfehrjt du die wohl— 
thätigen Zivede der Natur. Fülle des Lebens hat die freund- 
liche um dich her gebreitet, und Tod nötigft du ihr ab. Dein 
Haß ſchärfte das friedliche Eifen zum Schwerte; mit Verbrechen 
und Ylüchen belaftet deine Habjucht das jchuldlofe God, an 
deiner unmäßigen Lippe wird das Leben des Weinſtocks zum 
Gifte. Unwillig dient das Vollkommene deinen Laſtern, aber 
deine Laſter jtedden es nicht an. Rein bewahrt ſich das miß— 
brauchte Werkzeug in deinem unveinen Dienfte. Seine Beſtim— 
mung fannjt du ihm rauben, aber nie den Gehorfam, womit e3 
ihr dienet. Sei menjchlich oder jei Barbar — mit gleich funft- 
reichem Schlage wird das folgjame Herz deinen Haß und deine 
Sanftmut begleiten. 

Lehre mich deine Genügſamkeit, deinen ruhigen Gleichmut, 
Natur! — Treu wie du habe ich an der Schönheit gehangen, von 
dir laß mich lernen, die verfehlte Luft des Beglüdens verjchmerzen. 
Aber damit ich den zarten Willen bewahre, damit ich den freu— 
digen Mut nicht verliere, laß mich deine glückliche Blindheit 
mit dir teilen. Verbirg mir in deinem jtillen Frieden die Welt, 
die mein Wirken empfängt. Würde der Mond feine jtrahlende 
Scheibe füllen, wenn er den Mörder ſähe, deſſen Pfad fie be= 
leuchten ſoll? — Zu dir flüchte ich dieſes liebende Herz — tritt 
zwijchen meine Mtenjchlichkeit und den Mtenjchen. — Hier, wo 
mir jeine rauhe Hand nicht begegnet, wo die feindfelige Wahr- 
heit meinen entzücdenden Traum nicht verſcheucht, abgefchieden 
von dem Gejchlechte, Laß mich die heilige ‘Pflicht meines Dafeing! 
in die Hand meiner großen Mutter, an die ewige Schönheit ent- 
richten. Sich umſchauend) Ruhige Pflanzenwelt, in deiner kunſt— 
reichen Stille vernehme ich das Wandeln der Gottheit; deine 
verdienſtloſe Trefflichkeit trägt meinen forichenden Geiſt hinauf 


ı D. h. den Dank, ben ich dir ſchuldig bin. 


je 
ot 


[8°] 
o 


co 
oO 


Achte Szene. >71 


zu dem höchjten Berjtande; aus deinem ruhigen Spiegel jtrahlt 
mir jein göttliches Bild. Der Menſch wühlt mir Wolfen in den 
jilberflaren Strom — two der Menſch wandelt, verjchwindet mir 
der Schöpfer. 


5 (Er will aufftehen. Angelifa fteht vor ihm.) 


Arte Szene, 


v. Hutten. Angelifa. 


Angelika (tritt ſchüchtern zurüd). Es war Ihr Befehl, mein 
Bater — aber wenn ich Ihre Einſamkeit jtöre — 
10 v. Hutten (er fie eine Zeitlang ſtillſchweigend mit den Augen mißt, mit 
ſanftem Vorwurf). Du hajt nicht gut an mir gehandelt, Angelika. 
Angelika (betroffen). Mein Vater — 
v. Hutten, Du wußteſt um diejen Überfall — gejteh’ es — 
dur ſelbſt haft ihn veranlaßt. 
15 Angelika, Ich darf nicht nein jagen, mein Bater. 
v. Hutten, Sie jind traurig von mir gegangen. Keiner hat 
mich verjtanden. Sieh, du haft nicht gut gehandelt. 
Angelifa, Meine Abfichten verdienen Berzeihung. 
v. Hutten, Du haſt um diefe Menſchen geweint. Leugne es 
20 nur nicht. Dein Herz jchlägt für fie. Sch durchſchaue dich. Du 
mißbilligjt meinen Kummer. 
Angelifa. ch verehre ihn, aber mit Thränen. 
v. Hutten, Dieje Ihränen find verdächtig — Angelifa — du 
wankſt zwiſchen der Welt und deinem Vater. Du mußt Partei 
35 nehmen, meine Tochter, wo feine Bereinigung zu hoffen iſt — 
einem bon beiden mußt du ganz entjagen oder ganz gehören. 
Sei aufrichtig. Du migbilligjt meinen Kummer? 
Angelifa. Ich glaube, daß ex gerecht ift. 
v. Hutten, Glaubſt du? Glaubjt du wirklich? — Höre, 
30 Angelifal — Sch werde deine Aufrichtigfeit jet auf eine ent- 
jcheidende Probe jegen. Du wankſt, und ich habe feine Tochter 
mehr. — Setze dich zu mir. 
Angelika. Diefer feierliche Ernjt — 
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v. Hutten. Ich habe dich rufen laſſen. Ich wollte eine Bitte 
an dich thun. Doch ich beſinne mich. Sie kann ein Jahr lang 
noch ruhen. 

Angelifa. Eine Bitte an Ihre Tochter, und Sie jtehen an, 
fie zu nennen? 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine ernjtere Stim— 
mung gegeben. Sch bin heute fünfzig Jahr alt. Schwere Schid- 
jale haben mein Leben bejchleunigt. Es fünnte gejchehen, daß ich 
eines Morgens unverhofft ausbliebe, und ohne zuvor — (Er fteht 
auf) Sa, wenn du weinen mußt, jo hajt du feine Zeit, mich zu 
hören. 

Angelifa. O halten Sie ein, mein Vater — nicht dieſe 
Sprache! Sie verwundet mein Herz. 

v. Hutten. Sch möchte nicht, daß es mich überrafchte, ehe 
wir miteinander in Richtigkeit find. — Ja, ich fühle es, ich 
hange noch an der Welt. Der Bettler fcheidet ebenfo ſchwer von 
jeiner Armut als der König von jeiner Herrlichkeit. — Du bift 
alles, was ich zurücklaffe. Stiufsmweigen) Kummervoll ruhen meine 
legten Blicke auf dir — ich) gehe und laſſe dich zwiſchen zwei Ab— 


gründen jtehen. Du wirjt weinen, meine Tochter, oder du wirft o 


beiweinenswürdig fein. — — Bis jet gelang mir's, diefe ſchmerz— 
liche Wahl dir zu verbergen. Mit heiterm Blicke ſiehſt du in das 
Leben, und die Welt liegt lachend vor dir. 

Angelifa, O möchte ſich diefeg Auge exheitern, mein Vater! 
Sa, diefe Welt it jchön. 

v. Hutten. Ein Widerjchein deiner eignen ſchönen Seele, 
Angelita. — Auch ich bin nicht ganz ohne glückliche Stunden. — 
Diejen lieblichen Anbli wird fie fortfahren dir zu geben, ſo— 
lange du dich hütejt, den Schleier aufzuheben, der dir die Wirk: 
lichkeit verbirgt, jolange du Menſchen entbehren wirjt und dich 
mit deinem eigenen Herzen begnügen. 

Angelifa. Oder dasjenige finde, mein Vater, das dem 
meinigen harmoniſch begegnet. 

v, Hutten (chnell und ernft). Du wirſt e3 nie finden. == 
Aber hüte dich vor dem unglücklichen Wahn, es gefunden zu 
haben. (Nach einem Stillfhweigen, wobei er in Gebanfen verloren ſaß.) Unire 
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Seele, Angelika, erſchafft ſich zuweilen große, bezaubernde Bilder, 
Bilder aus ſchönern Welten, in edlern Formen gegoſſen. In fern 
nachahmenden Zügen erreicht fie! zuweilen die ſpielende Natur, 
und e3 gelingt ihr, das überrajchte Herz mit dem erfüllten Ideale 
zu täujchen. — Da3 war deines Baters Schiejal, Angelika. Oft 
ſah ich dieſe Lichtgeftalt meines Gehirns von einem Menſchen— 
angeficht mir entgegenitrahlen; freudetrunfen ſtreckt' ich die Arme 
darnach aus, aber das Dunjtbild zerfloß bei meiner Umhalfung. 

Angelifa. Doch, mein Vater — 

v. Hutten (unterbrigt fie). Die Welt fann dir nichts darbieten, 
was fie von dir nicht empfinge. Treue dich deines Bildes in 
dem jpiegelnden Waſſer, aber jtürze dich nicht hinab, es zu um— 
faſſen; in jeinen Wellen ergreift dich der Tod. Liebe nennen fie 
dieſen jchmeichelnden Wahnfinn Hüte dich, an diefes Blendwerk 
zu glauben, das ung die Dichter jo Lieblich malen! Das Gejchöpf, 
das du anbetejt, bijt du ſelbſt; was dir antwortet, ijt dein eigenes 
Echo aus einer Totengruft, und jchredlich allein bleibt du jtehen. 

Angelika. Sch Hoffe, es gibt noch Menſchen, mein Vater, die 
— don denen — 

v. Hutten Caufmertjam). Du hoffeſt es? — Hoffeit? — (Er ſteht 
auf. Nahdem er einige Schritte auf und nieder gegangen.) Sa, meine 
Tochter — das erinnert mich, warum ich dich jetzt Habe rufen 
laſſen. (Indem er vor ihr ſtehen bleibt und fie forſchend betrachtet.) Du bijt 
jchneller geweſen als ich, meine Tochter. — Ich verwundere mich, 
ich erjchrede über meine jorgloje Sicherheit. So nahe war ich 
der Gefahr, die ganze Arbeit meines Yebens zu verlieren! 

Angelika. Mein Vater! Ich verjtehe nicht, was Sie meinen. 

v. Hutten. Das Gejpräch fommt nicht zu frühe — du bijt 
neunzehn Jahre alt, du fannjt Rechenschaft von mir fodern. Ich 
habe dich herausgerifjen aus der Welt, der du angehörjt, ich 
habe in diejes jtille Thal dich geflüchtet. Dir jelbjt ein Geheime 
nis, wuchjejt du hier auf. Du weißt nicht, welche Bejtimmung 
dich erwartet. Es ijt Zeit, daß du dich fennen lerneft. Du mußt 
Licht über dich haben. 





5 Angelika, Ste machen mich unruhig, mein Vater. 


ı Akfufativ: jene Bilder unferer Seele. 
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v. Hutten. Deine Bejtimmung it nicht, in dieſem ftillen 
Thal zu verblühen. Du wirjt mich hier begraben, und dann 
gehörft du der Welt an, für die ich dich ſchmückte. 

Angelika. Mein Bater, in die Welt wollen Sie mich jtoßen, 
wo Sie jo unglüdlich waren? 

v. Hutten. Glücklicher wirft du fie betreten. Gach einem etit- 
ſchweigen) Auch wenn es anders wäre, meine Tochter — deine 
Jugend iſt ihr ſchuldig, was mein Frühzeitiges Alter ihr nicht 
mehr entrichten fann. Meiner Führung bedarfjt du nicht mehr. 
Mein Amt iſt geendigt. In verfchloffener Werkjtätte reifte die 
Bildjäule jtill unter dem Meißel des Künjtlers heran; die voll- 
endete muß von einem erhabeneren Geitelle jtrahlen. 

Angelifa. Nie, nie, mein Vater, geben Sie mich aus Ihrer 
bildenden Hand! 

v. Hutten. Ginen einzigen Wunfch behielt ich noch zurück. 
Zugleich mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, mit jedem 
neuen Neize, der fich auf diefen Wangen verklärte, mit jeder 
ihönen Blüte dieſes Geiſts, mit jedem höhern Klang dieſes 
Buſens jprach er lauter in meinem Herzen. — Diejer Wunjch, 
meine Tochter — reiche mir deine Hand! 

Angelifa. Sprechen Sie ihn aus! Meine Seele eilt ihm 
entgegen. 

v. Hutten. Angelifa! Du bit eines vermögenden Mannes 
Tochter. Dafür Hält mich die Welt, aber meinen ganzen Reich: 
tum fennt niemand. Mein Tod wird dir einen Schatz offen— 
baren, den deine Wohlthätigkeit nicht erfchöpfen kann — — du 
kannſt den Unerfättlichjiten überrafchen. 

Angelifa. So tief, mein Vater, laſſen Sie mich ſinken! 

v. Hutten. Du bijt ein jchönes Mädchen, Angelifa! Laß 
deinen Vater dir gejtehen, was du feinem andern Manne zu 
danken haben jolljt. Deine Mutter war die Schönfte ihres Ge— 
ſchlechts — du bift ihr gejchontest, veredeltes Bid. Männer 
werden dich jehen, und die Leidenſchaft wird fie zu deinen Füßen 
führen. Wer diefe Hand davonträgt — 


ı Wohl: Iange aufgejpartes, wenn nicht etwa alter Drudfehler für ger 
ſchöntes, d. h. verfchöntes. 
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Angelika, Iſt das meines Vaters Stimme? — O, ich höre 
es, Sie haben mich aus Jhrem Herzen verjtoßen. 

v. Hutten (mit Wohlgefallen bei ihrem Anblick verweilend). Dieje 
ſchöne Gejtalt belebt eine jchönere Seele. Ich denfe mix die 
Liebe in dieje friedliche Bruſt — welche Ernte blüht hier der 
Liebe! O, dem Edelſten iſt hier der jchönfte Kohn aufgehoben. 
(Angelika, tief bewegt, ſinkt an ihm nieder und verbirgt ihr Gefiht in feinen 
Händen) Mehr des Glüdes fann ein Wann aus eines Weibes 
Hand nicht empfangen! — Weißt du, daß du mir alles 
dies jchuldig biſt? Ich habe Schäte gefammelt für deine Wohl- 
thätigfeit, deine Schönheit hab’ ich gehütet, dein Herz hab’ ich 
bewacht, deines Geijtes Blüte Hab’ ich entfaltet. Cine Bitte 
gewähre mir für dies alles, in dieje einzige Bitte fafje ich 
alles zujammen, was du mir jchuldig biſt — wirft du fie mir 
verweigern? 

Angelifa. O mein Bater! Warum diejen weiten Weg zum 
Herzen Shrer Angelika? 

v. Hutten, Du bejigejt alles, was einen Mann glücflich 
machen fann. (Er bält hier inne und mißt fie [darf mit den Augen.) Mache 
nie einen Mann glücklich! (Angelika, verblaßt, jhlägt die Augen nieder.) 
Du ſchweigſt? — Dieſe Angjt — diejes Zittern — Angelika! 

Angelika, Ach, mein Vater — 

v. Hutten (Ganfter). Deine Hand, meine Tochter! Verſprich 
mir, gelobe mir — was ijt das? Warum zittert diefe Hand? 
Verſprich mir, nie einem Mann diefe Hand zu geben. 

Angelika (in ſichtbarer Verwirrung). Nie, mein Vater — als mit 
Ihrem Beifall. 

v. Hutten. Auch wenn ich nicht mehr bin. Schwöre mir, 
nie einem Mann dieſe Hand zu geben. 

Angelika (tämpfend, mit bebender Stimme). Nie — niemals, wenn 
nicht — wenn Sie nicht ſelbſt dieſes Verſprechens mich entlaffen. 

v. Hutten. Alſo niemals. (Er läßt ihre Hand Los. Nach einem langen 
Stillſchweigen. Sieh dieje mwelfen Hände! Dieſe Furchen, die der 
Gram auf meine Wangen grub! Ein Greis jteht vor dir, der ſich 
zum Rande des Grabes hinunterneigt, und ich bin noch in den 
Sahren der Kraft und der Mannheit! — Das thaten die Men— 

18* 


276 Der Menſchenfeind. 


ſchen — das ganze Gejchlecht ift mein Mörder. — Angelika, 
begleite den Sohn meines Mörders nicht zum Altar! Laß meinen 
blutigen Gram nicht in ein Gaufeljpiel enden! Dieje Blume, 
gewartet don meinem Kummer, mit meinen Thränen betaut, darf 
von der Freude Hand nicht gebrochen werden. Die erjte Thräne, 
die du der Liebe weinſt, vermijcht dich wieder mit diefem niedern 
Gejchlechte; die Hand, die du einem Mann am Altar reichit, 
ichreibt meinen Namen an die Schandjäule der Thoren. 

Angelika, Nicht weiter, mein Vater. Jetzt nicht weiter. 
Vergönnen Sie, daß ich — 

(Sie will gehen, Hutten hält fie zurüd.) 

v. Hutten. Ich bin fein harter Vater gegen dich, meine 
Tochter. Liebt' ich dich weniger, ich würde dich einem Mann in 
die Arme führen. Auch trag’ ich feinen Haß gegen die Menſchen. 
Der thut mir unrecht, der mich einen Mtenjchenhaffer nennt. Ich 
habe Ehrfurcht vor der menschlichen Natur — nur die Menjchen 
fann ich nicht mehr lieben. Halte mich nicht für den gemeinen 
Thoren, der die Edeln entgelten läßt, was die Unedeln gegen ihn 
verbrachen. Was ich von den Unedeln litt, it vergejfen. Mein 
Herz blutet von den Wunden, die ihm die Beiten und Edeljten 
gejchlagen. 

Angelifa, Öffnen Sie es den Beten und Gdelften: fie wer- 
den heilenden Baljam in diefe Wunden gießen! Brechen Gie 
diejes geheimnisvolle Schweigen! 

v. Hutten (nad einigem Stillſchweigen). Könnt’ ich dir die Ge- 
ichichte meiner Mißhandlungen erzählen, Angelita! — Ich kann 
es nicht. Ich will es nicht. Sch will dir die Fröhliche Sicherheit, 
das ſüße Vertrauen auf dich jelbjt nicht entreigen, ich will den 
Haß nicht in diejen friedlichen Bujen führen. VBerwahren möcht’ 
ich dich gegen die Menſchen, aber nicht exbittern. Meine treue 
Erzählung würde das Wohlwollen auslöjchen in deiner Bruft; 
und erhalten möchte ich dieje heilige Flamme. Ehe fich eine neue 
und fchönere Schöpfung von jelbjt hier gebildet hat, möchte ich 
die wirkliche Welt nicht von deinem Herzen reißen. Gauſe. Angelita 
neigt fi über ihn mit thränenden Augen.) Sch gönne dir den lachenden 
Anblick des Lebens, den ſeligen Glauben an die Menſchen, die 
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dich jet noch gleich Holden Erjcheinungen umfpielen; er war heil- 
jam, er war notwendig, den göttlichjten der Triebe in deinem 
Herzen zu entfalten. ch bewundre die weie Sorgfalt der Natur. 
Eine gefällige Welt legt fie um unſern jugendlichen Geiſt, und 
5 der auffeimende Trieb der Liebe findet, was er ergreife. An diejer 
binfälligen Stütze jpinnt fich der zarte Schößling hinauf und um— 
ſchlingt die nachbarliche Welt mit taufend üppigen Ziveigen. Aber 
joll er, ein föniglicher Stamm, in jtolzer Schönheit zum Himmel 
wachſen — o dann müfjen alle dieſe Nebenzweige erjterben und 
10 der lebendige Trieb, zurüdgedrängt in ſich jelbit, in gerader Rich— 
tung über fich jtreben. Still und janft fängt die eritarrte Seele 
jet an, den verirrten Trieb von der wirklichen Welt abzurufen 
und dem göttlichen Ideale, das fich in ihrem Innern verklärt, 
entgegenzutragen. Dann bedarf unfer ſeliger Getjt jener Hülfe 
15 der Kindheit nicht mehr, und die gereinigte Glut der Begeijte- 
rung lodert fort an einem innern, unjterblichen Zunder. 
Angelika, Ah, mein Bater! Wie viel fehlt mir zu dem 
Bilde, da3 Sie mir vorhalten! Auf diefem erhabenen Fluge 
kann Ihre Tochter Sie nicht begleiten. Laſſen Sie mich das 
20 liebliche Phantom verfolgen, bis es von jelbjt von mir Abjchied 
nimmt! Wie joll ich, wie fann ich außer mir hafjen, was Sie 
mich in mir jelbjt lieben lehrten, was Sie jelbjt in Ihrer An— 
gelifa lieben? 
v. Hutten (mit einiger Empfindligteit). Die Einſamkeit hat dich 
25 mir verdorben, Angelika. Unter Menjchen muß ich dich führen, 
damit du fie zu achten verlernejt. Du jolljt ihm nachjagen , dei— 
nem lieblichen Phantom, du jolljt diejes Götterbild deiner Ein— 
bildung in der Nähe bejchauen. — Wohl mir, daß ich nichts da— 
bei wage! Sch habe dir einen Maßſtab in diefer Brujt mit- 
so gegeben, den fie nicht aushalten werden. mit ſtillem Entzüden fie be- 
trachtend) O, noch eine ſchöne Freude blüht mir auf, und die lange 
Sehnjucht naht fich ihrer Erfüllung. — Wie fie ftaunen werden, 
von nie empfundnen Gefühlen entglühen werden, wenn ich den 
vollendeten Engel in ihre Mitte jtelle! — Sch Habe fie — ja, ich 
3 habe jie gewiß; ihre Bejten und Edeljten will ich in diefer gol- 
denen Schlinge verjtrielen. — Angelifa! (Er naht fi ihr mit feier- 
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lichem Ernfte und läßt feine Hand auf ihr Haupt niederfinken.) Sei ein 
höheres Wejen unter diefem gejunfenen Gejchlechte! Streue 
Segen um dich wie eine beglückende Gottheit! Übe Ihaten 
aus, die das Licht nie beleuchtet Hat! Cpiele mit den Tugen- 
den, die den Heldenmut des Helden, die die Weisheit des Wei— 
jejten erſchöpfen! Mit der unwiderſtehlichen Schönheit beivaffnet, 
iwiederhole du vor ihren Augen das Leben, das ich in ihrer Mitte 
unerkannt lebte, und durch deine Anmut triumphiere meine 
verurteilte Tugend. Wilder ſtrahle durch deine weibliche Seele 
ihr verzehrender Glanz, und ihr blödes Auge öffne fich endlich 
ihren jiegenden Strahlen. Bis hieher führe fie, big fie den 
ganzen Himmel jehen, der an diefem Herzen bereitet liegt, bis fie 
nach diefem unausjprechlichen Glüd ihre glühenden Wünſche 
ausbreiten — und jeßt fliehe in deine Glorie hinauf — in 
ſchwindlichter Ferne jehen fte über ſich die himmliſche Erjcheinung, 
ewig umerreichbar ihrem Verlangen wie der Orion unſerm fterb- 
lichen Arm in des Äthers heiligen Feldern. Zum Schatten- 
bilde wurden jie mir, da ich nach Weſen dürjtete: in Schatten 
zerfließe du ihnen wieder! — So jtelle ich dich hinaus in die 
Menjchheit — du weißt, wer du bijt — ich habe dich meiner 
Nache erzogen. 


— NE — 
— 


- 


0 


- 
ot 


20 


Dom Karlos, 
Infant von Bpanien. 
Bruhftüde aus der Thalia 


1785 —1787. 


Perſonen des erjten Akts. 
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Marguifin von Mondefar | 
Mehrere Damen und Grandes. 
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ie Urjache, warum das Publiftum die Tragödie „Dom 

Karlos“ in Bruchitüden voraus empfängt, it feine andre 
als der Wunſch des Verfaſſers, Wahrheit darüber zu hören, 
eh’ er jie wirflich vollendet. Bei dem anhaltenden jtarren Hin— 
jehen auf die nämliche Fläche kann es nicht anders fommen, 
al3 daß die Augen, auch des jchärfiten Beobachters, anfangen, 
trübe zu werden, und die Objekte, veriwirrt durcheinander zu 
ihmwimmen. Wenn der Dichter nicht Gefahr laufen will, ſich 
in jeinen eigenen Irrgängen zu verwideln und über der ängit- 
lichen Farbenmijchung des Details die Perjpektive des Ganzen 
zu verlieren, jo ift es nötig, daß er zuweilen aus jeinen Illu— 
fionen heraustrete, daß jeine Phantafie von ihrem Gegenjtand 
erfalte und fremde Empfindung feine eigne zurechtweije. Mit 
den Lieblingswerken unjer3 Geijtes ergeht e3 ung beinahe wie 
mit unjern Mädchen — endlich werden wir blind für ihre 
Flecken und jtumpf durch Genuß. Dort wie Hier find kurze 
Entfernungen, £leine Spannungen oft heilfam, die erlöjchende 
Glut des Affeft3 wieder anzublajfen. Die Flamme der Be— 
geijterung it feine ewige Flamme. Oft ift eg nötig, daß fie 
von außen her borge und fich durch ſympathetiſche Reibung 
erneure. Wie jchäßbar find einem Dichter hier geſchmackvolle 
fühlende Freunde, die über jeine Schöpfungen wachen und das 
neugeborene Kind feines Genius mit liebevoller Sorgjamteit 
warten und pflegen! 

Diefer Dienjt it es, den ich bei Vorlegung dieſer Frag— 
mente von dem Publikum mir erbitten möchte. Jeder Leſer 
und jede Leſerin, welche Wohlwollen genug für den Heraus— 
geber in ihrem Bujen fühlen, um für die klaſſiſche Vollkommen— 
beit jeines Werks befüimmert zu jein — euch aber insbejon- 
dere, Schriftiteller meines Vaterlandes, deren Namen der Ruhm 
bereit3 jchon unter den Sternen aufjtellte, die ihr jeßt feine 
ihönere Bejchäftigung mehr übrig findet, als eurem Schüler 
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und Freund noch die Hand zu reichen und ihn zu euer Ge- 
meinjchaft emporzuziehn: euch alle fodre ich auf, dieſen 
Verſuch eurer Aufmerkſamkeit wert zu achten und mir den 
Ausipruch eures Gefühls mit der trengiten Offenherzigkeit 
mitzuteilen. Sch erjichrede vor eurem Tadel nicht. Das Ur- 
teit der Welt über diefe Fragmente — e3 falle aus, wie e3 
wolle — wird mich nie in Verlegenheit jeßen, denn es iſt 
meine legte Inſtanz nicht. Sch nehme es für nichts anders 
al3 den belehrenden Wink meines kritiſchen Freundes, den 
ich zu Reinigung meiner Arbeit benugen kann — aber die 
Nachwelt iſt meine Nichterin. Was ich bei meinen Zeit: 
genojjen verderbe, jteht noch immer in memer Nacht, wieder 
gut zu machen — die Fehler des Jünglings rechnet man ja dem 
Mann nicht mehr an — aber die Nachwelt verdammt ohne 
Beklagten, ohne Sachwalter, ohne Zeugen. Das Werk Lebt, 
und jein Schöpfer ift nicht mehr; die Frilt zur Verantivor- 
tung iſt vorbei; was einmal verloren tft, läßt fich nicht mehr 
hereinbringen. Von dieſem Gerichtshof läßt ſich an feinen 
dritten mehr appellieren. Wie willfommen joll mir aljo die 


Zurechtweiſung fein, welche mir über die Gebrechen meiner : 


Dichtung die Augen öffnet und mir vielleicht dazu dienen 
fann, fie deſto jledenfreier der jtrengeren Zukunft zu über- 
geben! — Findet der Kenner jchon dieje erſte Anlage krank, 
vermißt er hier jchon die Gefundheit, die lebendige Kraft, die 
ihr Dauer verficherte, Jo wandre die ganze Skizze zum Feuer. 

Die Gejchichte des unglücklichen Dom Karlos und feiner 
Stiefmutter, der Königin, iſt von den intereffantejten, die ich 
fenne; aber ich zweifle jehr, ob fie jo rührend als erichütternd 
it. Nührung, glaube ich, iſt hier ganz nur Verdienſt des 


Dichters, der unter den vielerlei Arten der Behandlung ges 30 


vade diejenige zu wählen weiß, welche die widrige Härte des 
Stoff3 zu weicher Delikatefje Herabjtimmt und mildert. Eine 
Leidenschaft wie die Liebe des Prinzen, deren leiſeſte Außerung 
Verbrechen ift, die mit einem unwiderruflichen Religtonsgejeß 
itreitet und fich ohne Aufhören an der Grenzmauer der Natur 
zerichlägt, kann mich jchaudern, aber jchwerlich weinen machen. 
Eine Fürftin wiederum, deren Herz, deren ganze weibliche 
Glückjeligkeit einer traurigen Staatsmarime hingefchlachtet 
worden, die durch die Yeidenjchaft des Sohns und des Vaters 
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ren gegen Vorſicht und Schickſal, Zähneknirſchen gegen welt— 
liche Konventionen abnötigen, aber wird ſie mir auch wohl 
Thränen ablocken? Wenn dieſes Trauerſpiel ſchmelzen ſoll, 
ſo muß es, wie mir deucht, durch die Situation und den 
Charakter König Philipps geſchehen. Auf der Wendung, 
die man dieſem gibt, ruht vielleicht das ganze Gewicht der 
Tragödie. Mein Plan iſt auf gleiche Art vereitelt, wenn ich 
bei Philipps Darſtellung den franzöſiſchen Skribenten! folge, 
als wenn ich bei Karlos' Schilderung den Ferreras? zum Grund 
legte. Man erwartet, ich weiß nicht welches, Ungeheuer, 
ſobald von Philipp dem Zweiten die Rede iſt — mein Stück 
fällt zuſammen, ſobald man ein ſolches darin findet, und doch 
hoffe ich der Geſchichte, das heißt der Kette von Begeben— 
heiten, getreu zu bleiben. Es mag zwar ein gotiſches An— 
ſehen haben, wenn ſich in den Gemälden Philipps und ſeines 
Sohnes zwei höchſt verſchiedene Jahrhunderte anſtoßen, aber 
mir lag daran, den Menſchen zu rechtfertigen, und konnt' 
ich das wohl anders und beſſer als durch den herrſchenden 
Genius ſeiner Zeiten? 

Der ganze Gang der Intrige wird, wie ich mir einbilde, 
ſchon in dieſem erſten Aufzug verraten ſein. Wenigſtens war 
das meine Abſicht, und ich halte es für das erſte Requiſit 
der Tragödie. Beide Hauptcharaktere laufen hier ſchon mit 
derjenigen Kraft und nach derjenigen Richtung aus, welche 
den Leſer erraten läßt, wo und wann und wie heftig ſie in 
der Folge widereinanderſchlagen. 

Gin vollkommenes Drama ſoll, wie uns Wieland? jagt, 
in Berjen gejchrieben jein, oder e3 ift fein vollfommenes und 
kann für die Ehre der Nation gegen das Ausland nicht fon= 
furvieren. Nicht als ob ich auf das letztere Anjpruch machte, 
jondern weil ich die Wahrheit jenes Ausſpruchs überzeugend 
erkannte, habe ich dieſen „Karlos“ in Jamben entworfen. ber 


13.8. Brantome (1540—1614), „Philippe II. Roy d’Espagne“ (aus dem 
erjten Teile feiner „Memoires“); Wercier, „Portrait de Philippe second“ (vgl. 
Bd. I, S. 320), u a. 

2 Juan de $Ferreras (1652-1735), ‚Historia d’Espana“. 

3 „Briefe an einen jungen Dichter”, 1784. Zweiter Brief: „Ein Tragö— 
diendihter in Proje ift wie ein Heldengedidt in Proje. Verje find der Poefie 
wefentlid. So dachten die Alten, jo haben die größten Dichter der Neueren 
gedacht, und ſchwerlich wird jemals einer, der eine Tragödie oder Komödie in 
ihönen Berfen machen könnte, fo gleihgültig gegen feinen Ruhm fein, lieber 
in Brofe Schreiben zu wollen.” 
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in reimfreien Jamben, denn ich unterjchreibe Wielands 
zweite Foderung, daß der Reim zum Weſen des guten Dra- 
mas gehöre, jo wenig, daß ich ihn vielmehr für einen un- 
natürlichen Luxus des franzöfiichen Trauerſpiels, für einen 
troftlojen Behelf jener Sprache, für einen armfeligen Stell- 
vertreter deg wahren Wohlklangs erkläre — in der Epopee, 
verjteht ſich's, und in der Tragödiel. Sobald uns die Fran— 
zojen ein Meiſterſtück diefer Gattung in reimfreien Verſen 
zeigen, jo geben wir ihnen ein Ähnliches in gereimten. 

Der Lejer wird fich ſelbſt und dem Dichter nüßen, wenn ex 
vor Leſung diefer Fragmente die Gejchichte des Dom Karlos, 
Prinzen von Spanien, vom Abbe St. Real, welche fürzlich in 
Eiſenach in der Überfegung erſchienen ift?, nur flüchtig durch- 
blättern will. Ich unterbreche zuweilen den Dialog durch 
Grzählung, weil e3 gejchehen fann, daß das ganze Stüd nad) 
und nach in folchen Fragmenten erjcheint und ich ohne dieje 
Vorſicht alſo Leicht der Indiskretion und Gewinnjucht eines 
Buchhändler oder Schaufpieldireftor3 anheimfallen könnte, 
die meinen „Karlos“ zufammendrucdten oder vor der Zeit auf 
ihr Iheaterichafott jchleppten. 


ı ©. h. in der Iygrifchen Dichtung läßt er ihn gelten. 
2 Bol. Bd. III, ©. 4 und Anmerkung 1. 


— 


5 


"Die königlichen Gärten zu Aranjuez. 
Erite VBerwundlung. 


Ein angenehmer Proſpekt von Drangenalleen, Bosfagen, Statuen, 
Urnen und jpringenden Waſſern. Die Beleuchtung wird jo eingerichtet, 
daß die vordere Bühne dunkel bleibt, die Hintere aber munterund hell iſt. 


Erſter Auftritt. 


Karlos fommt langfam und in Gedanken verſenkt aus dunfeln Boskagen, feine 
zerftörte Geftalt verrät den Kampf jeiner Seele; einigemal ſteht er jhüchtern 
til, al3 wenn er auf etwas hordte. Der Zufall führt ihn vor die Statue der 
Byblis und des Kaunus?; er bleibt nachdenkend davor jtehen — indem hört man 
Hinter der Szene eine ländlihe Muſik von Flöten und Hoboen, die ſich allmählich 
in der Entfernung verliert. Der Prinz verläßt die Statue ın großer Bewegung, 
man fieht Traurigkeit und Wut in feinen Gebärden abwedjeln, er rennt heftig 
auf und nieder und fällt zulest matt auf ein Kanapee. Unterdefjen zeigt fi 
im Hintergrund der Pater Domingo und bleibt eine Zeitlang jtehen, ihn zu 
beobadten. Endlich nähert er fich; auf das Geräufh ermuntert fih Karlos und 
fährt unmwillig auf. 

Karlos. 
Der Erzſpion verfolgt mich überall 
Wie die Gerichte Gottes! — Was verlangt Ihr? 
Men ſucht Ihr hier? Dorthin, joviel ich weiß, 
Hat fich der König mit dem Hof gezogen. 

Domingo, 
Der König, Prinz, und alle Grandes jtehn 
Verſammelt im Zitronenwald. Die Freude 
Herricht allgemein; fie zu vollenden fehlt 
Nur Karlos noch. 

Karlos. 

Sie plötzlich zu vergiften? 

Iſt König Philipp ſeiner guten Laune 





ı Bgl. die Einleitung S 222. Texterklärungen, die bereits im IIL. Bande 
gegeben wurden, find hier nicht wiederholt. 

2 BybliS war von heftiger Liebe zu ihrem Bruder Kaunos entbrannt, der 
fie aber verſchmähte. Ovid, Met. 9,446 ff. 
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Schon fatt, daß er die Nattern ſeines Sohns 
Zu Gajte ruft? 
Domingo, 


Mir unbegreiflich, Prinz ! 


Der Ihönfte Frühlingstag — die muntern Gärten -- 


Und ringsherum die blumenvolle Flur — 

Der Himmel ſelbſt wetteifert mit der Gegend, 

Die Kunft mit der Natur, Sie aufzuheitern. 

Gleich einem Paradies lacht weit und breit 

Das prächtige Aranjuez, und doch 

In Ihrem Aug’ nicht eine Spur der Freude? 
Karlos, 

In diefem lachenden Aranjuez 

Sieht Karlos nichts — als feine finjtre Seele. 
Domingo, 

Doch eben diefer rätjelhafte Granı, 

Den wir jchon lang’ in Ihren Blicken lejen, 

Der Schreden Ihres Reichs und das Geheimnis 

Des ganzen Hofs, hat manche Thräne jchon 

Dem König, Ihrem Bater, ausgepreßt. 
Karlos. 

Fließt mir deswegen eine einz'ge minder? 

Heilt dieſes Herz vielleicht, wenn ſeines blutet? 

Nur Thränen hat er für den einz'gen Sohn? 

Die gibt auch wohl ein Bettler ſeinem Kinde. 

Er preſſe doch nur einen Tropfen Mohn 

Aus ſeines Perus unerſchöpften Schachten, 

Den Schmerz in dieſem Buſen einzuſchläfern; 

Er biete doch den prahlenden Tribut, 

Den ihm ſein furchtbarer Vaſall, das Meer, 

Aus beiden Indien herüberfront, 

Ob er vielleicht den Henker ſeines Karls 

Damit beſtechen kann. — Seht rings herum! 

Dies Paradies rief euer großer König 

In eine fürchterliche Wildnis her: 


Er rufe doch — ſein Karlos läßt ihn bitten — 


Ein Lächeln auf mein Angeſicht. 
Domingo. 
Er wird's. 
Nur brechen Sie dies grauenvolle Schweigen, 
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Nur öffnen Sie Ihr Herz dem Baterherzen! 
Was Karl dem Philipp anvertraut, wird ja 


s Der König ihn gewähren. 


Karlos. 
Wird er das? 
Weh mir, und wenn er wollte — kann er das? 
Und wenn ich mit des Todes letztem Lechzen 
Es forderte, wenn der erhörte Wunſch 
Den ſchon entwichnen Geiſt aus der Behauſung 


Des Grabs zurückeholte? — Nimmermehr! 
Domingo. 

Ich zittre, Prinz — was ſagt mir dieſes Rätſel? 
Karlos. 


Bin ich nicht eines großen Königs Sohn? 
Mit halben Welten teil' ich meinen Vater, 
Und dennoch ſoll an einem einz'gen Wunſch 
Der große Königsſohn zu Tode ſchmachten? 
O welch ein Wunſch — und doch — ich will ja wenig, 
Will ja nicht mehr, als ich mit ſo viel Armen 
Umreichen kann — 

Domingo. 

Wie! Wär' es möglich, Prinz? 
Wär' noch ein Wunſch zurücke, den der Himmel 
Dem liebſten ſeiner Söhne weigerte? 
Ich ſtand dabei, als in Toledos Mauern 
Der ſtolze Karl die Huldigung empfing, 
Als graue Fürſten zu dem Handkuß wankten 
Und jetzt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreiche ihm zu Füßen lagen; 
Ich ſtand und ſah das junge, ſtolze Blut 
In ſeine Wangen ſteigen, ſeinen Buſen 
Von fürſtlichen Entſchlüſſen wallen, ſah 
Sein trunknes Aug' durch die Verſammlung fliegen, 
In Wolluſt brechen — Prinz — und dieſes Aug' 
Sprach laut: „Ich bin geſättigt!“ 

Karlos (nad einem tiefen Nachdenken). 

Jener Stunde 

Vergeſſ' ich nie. Mit jener Stunde fing 
Mein Leben an — fie floh) — es war vollendet. 
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Domingo. 
Bollendet, Prinz? in mattes VBorgefühl 
Der königlichen Zukunft — 
Karlos. 
Es iſt aus. 
Wenn ſchon das Kind von Diademen träumte, 
Was kann der Jüngling wünſchen? 


Domingo (der ihn laurend anſieht). 
Sie zu tragen? 
Karlos. 
Verwegner Menſch, Ihr ſprecht mit Philipps Sohn! 
Nichts mehr davon! Mir ſchauert vor dem Morgen, 
Der hinter meines Vaters Sarge nur 80 
Mir jcheinen kann. 
Domingo, 
Und dennoch, edler Prinz, 
Wenn Karlos ohne Hoffnung wünjcht — was jonit, 
Was jonjt als eine Krone kann ex wünjchen ? 
Groß ijt die Welt — der Arm der Könige 
Neicht weit — 
Karlos. 
Hier bricht er. 
Domingp. 
Auch der Arm der Kirche? 8 
O reden Sie! Die Ruhe feines Sohns 
Kann Philipp nicht zu teuer kaufen! 
Karlos. 
Nicht? 
Auch dann nicht, wenn mein raſender Geluſt 
Geradenwegs nach ſeinem Herzen zielte? 
Auch dann nicht, wenn den frevelhaften Durſt 90 
Nur das abjcheulichjte Verbrechen Löjchte, 
Worüber die bejudelte Natur 
Erſchrocken beben und in Vieberjchauern 
Sich werfen würde? 
Domingo. 
Das iſt jchredlich, Prinz. 
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Karlos, 
5 Geht wißt Ihr alles. — Geht und denft auch nie 
Darüber nah! Hier endet Philipps Größe. 
Kann jein Befehl die Sterne rückwärts drehn 
Und machen, daß ſich Nord und Süd umarmen? 
Ein ewiges, ein jchredliches Geſetz, 
Mit Blut in unjre Bruſt geäßt, die jtarre, 
Unmwandelbare Regel der Natur, 
Steht gegen mich, ein aufgetürmter Pfeiler, 
Und feine Macht auf Erden reißt ihn um. 


Domingo. 
Sc jteh’ erjtaunt. Was für ein Ungeheuer 
Liegt Hier im Hinterhalt, wenn jelbjt die Hoffnung 
So vieler Throne feinen Reiz mehr hat? 


Karlos. 
Vergebens grübelt Ihr ihm nach. Ihr müßtet, 
Monarch wie ich, in Mutterleib gekrönt, 
Ihr müßtet in dem Himmelſtrich des Thrones 
Erzogen worden ſein und an den Brüſten 
Des Glücks gelegen haben, wenn Ihr's faßtet, 
Was einen Fürſten foltert. 
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Domingo. 
Wunderbar! 
Noch wunderbarer, daß auch Ihre Mtutter, 
Die Königin, dasjelbe ſpricht — 


Karlos (Heftig auffahrend). 
Mas? Mutter? 
Das Wort auf deiner Zunge jet verflucht, 
DVerflucht der Name aus der Schöpfung! 


1 


„ 
or 


Domingo. 
Prinz? 
Karlos Gin großer Aufwallung herumgehend). 
Sie meine Mutter? — Geh, Unglüdlicher, 
An eine Mauer haft du mich gejchleudert — 
Sie meine Mutter — Mutter, jagtejt du? 
0 O Himmel, gib, daß ich es dem vergeffe, 
Der jie zu meiner Wiutter machte! 
Schiller. IX, 19 
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Domingo, 
Prinz, 
Es find die heiligiten von allen Banden, 
Die Sie hier läjtern. 
Karlos. 
Ketten wollt Ihr ſagen. 
Furchtbarer, merkt's Euch, raſſeln ſie im Abgrund 
Der Hölle nicht. Galeeren laſſen los, 
Das Grab gibt frei, die Ketten der Verdammnis 
Zerbrechen endlich — dieſe Bande nicht. 
Die Zärtlichkeit von allen Müttern, die 
Geweſen ſind und die noch kommen werden, 
Macht ewig nimmer wieder gut, was mir 
Die einzige verdorben hat. 
Domingo. 
Was hör' ich? 
Täuſcht mich mein Ohr? Hat mich ein Traum betrogen? 
Ganz Spanien liebt ſeine Königin 
Bis zur Anbetung, Prinz, und Sie allein, 
Sie ſollten ſie mit ſolchem Haß verfolgen? 
Karlos 
(hat ſich geſammelt und wird betroffen). 
Domingo. 
Unmöglih, Prinz! So plößlich werden Sie 
Die Stimme Spaniens nicht Lügen trafen, 
So unnatürlich fann der feurige, 
Für jede Schönheit jo begeiterte, 
So offne Jüngling nimmermehr entarten. 
Was, Prinz? Das jchönfte Weib auf diefer Welt, 
Beim erſten Blick Monarchin ohne Thron, 
Kaum zweiundzwanzig Frühlingen entflogen, 
Und eines Greifen Frau, von der Natur 
Zur Zärtlichkeit, zur Wolluft ausgejtattet, 
An eines freudenlojen Eheſtands 
Tyranniſche Galeere angejchloffen, 
Franzöſin von Geburt — und Königin — 
Und eh’mals Ihre laut erklärte Braut? 
Unmöglich, Prinz! Unglaublih! Nimmermehr! 
Wo ohne Hoffnung Greis und Jüngling lodern, 
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Friert Karlos nicht mit allen Hoffnungen. 
Wo alles Liebt, fann Karl allein nicht Hafjen; 
So ſeltſam widerſpricht fich Karlos nicht. 
Nein, Prinz — ich ſchwör's in Ihrer Mutter Seele — 
Das wunderbare Rätſel Ihres Grams, 
Die Königin, ich wette, kann e3 Löjen. 
Berwahren Sie fih, Prinz, daß fie es nie, 
Wie jehr fie Zhrem Sohn mipfällt, erfahre; 
Die Zeitung würde jchredlich fein. 
Karlos 
(welcher dieſe ganze Rede dur die Augen tückiſch auf ihn gebeitet hat). 
Meint Ihr? 
Domingo. 
Und äußerſt unerwartet. Wahrlich, Prinz, 
Auf Ihre Rechnung flüftert ſich ſchon längſt 
Bon Ohr zu Ohr die Iujtigite Gejchichte. 
Wenn Sie noch auf das leßtere Turnier 
Zu Saragofja ſich befinnen mögen, 
Wo unjern König eine Lanze jtreifte — 
Die Königin mit ihren Damen jaß 
Auf des Palaſtes oberjter Altane! 
Und jah dem Kampfe zu. Auf einmal rief'3: 
„Der König blutet!” — Van rennt durcheinander, 
Ein unvernehmlich Murmeln dringt zum Ohr 
Der Königin. „Der Prinz?” ruft fie und will -- 
Und will ſich von der höchiten Galerie 
Herunterwerfen. „Nein! Der König, jelbjt!” 


> Gibt man zur Antwort. „So laßt Arzte Holen!‘ 


Eriwidert jte, indem fie Atem jchöpfte. 
Karlos 
(nad einigem heftigen Auf- und Niedergehen mit erfünftelter Gleichgültigfeit) 
Ihr jagt mir Wunderdinge, Freund, 
Domingo, 
A Doch wohl 
Nichts Überraſchendes? 
(Indem er fih dem Prinzen vertraulich nähert.) 
Wie glücklich, Prinz, 
Dürft ich dafür in Ihrer Seele lejen! 
1 Die Altane, vgl. Bd. II, ©. 276, Arm. 1. 
192 
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Karlos. 
Ihr ſollt's, hochwürd'ger Vater: Eurem Amte 
Verſchweigt man nichts — Ihr klebt ja Eure Tugend 
Auf Euren Rock. — Umſonſt führt Ihr doch wohl 
Den Schlüſſel nicht zu jedermanns Gewiſſen, 
Umſonſt, denk' ich, hat König Philipp Euch 
Das Rechnungsweſen über alle Sünden 
Der Prinzen vom Geblüt nicht übertragen. 
Domingo. 
Es gibt auch Lieblingswünſche, Prinz, wobei 
Man das Gewiſſen nicht zum Richter nimmt. 
Karlos. 
Dergleichen Wünſche gibt es allerdings, 
Doch das ſind Heimlichkeiten, die das Plaudern 
Durchaus nicht leiden können. 
Domingo. 
Plaudern, Prinz, 
Iſt meines Amtes ſtrafbarſte Verletzung. 
Karlos. 
Ich weiß, hochwürd'ger Vater, weiß ja wohl, 
Wie treulich Ihr der Welt verſchweigt, was Euch 
Gott im Vertrauen ſagen mag. 
Domingo, 
Auch was 
Mir meine anvertrauten Yämmer beichten 
Karlos 
(nachdem er ſich eine Zeitlang bedacht hat). 
Nur noch ein Wörtchen, ch’ mein ganzes Herz 
Sih Euch auf Trew und Glauben überliefert! 
Mißtrauen, Herr, vergibt man Philipps Blut, 
Und feinen Freund entlafj ich ohne Probe. 
Domingo, 
Sch fürchte feine, Prinz. 
Rarlos. 
Nur Kleinigkeit! 
Ihr lacht vielleicht — doch fie beweiſt für Eure 
Verſchwiegenheit mir alles. Hört mich an! 
Domingo, 
Mit Ungeduld. 
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Karlos. 

Tief drinn in der Sierra 
05 Morena zeigt man einen Brunnen Euch, 
Der jet vertrodnet ift, wohin ein alter 
Kaſtilian'ſcher König feine Schäße 
Geflüchtet Hat, als über Spanien 
Die Furcht der Mauren fam. Tief unten liegt 
Ein großer ſchwarzer Quaderjtein, worunter 
Der Sage nac) drei Nächte vor dem Weit 
Der Auferjtehung fich der dumpfe Klang 
Des Goldes hören Lafjen joll, das jeßt 
Gehoben werden fann. Mer reines Herzens 
In diefen Brunnen ſich Hinunterläßt, 
Rückt wie ein Sandkorn diejen Felſen weg; 
Doch kaum (Fährt das Orakel fort), daß ihn 
Ein Schalf berührt, bededen ſchwarze Beulen 
Des Frevlers Hand, und der erzürnte Schatz 


) 
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20 Verſinkt um eines Turmes Höhe tiefer. 
Domingo. 
Sm Ernſt, mein Prinz, jagt man das wirklich jo? 
Karlos. 


So wahr Ihr ehrlich ſeid. Man will ſogar 
Waghälſe nennen, die, mit dem Geſpenſt 
Es aufzunehmen, ſchon im Eimer hingen — 

25 Doch gählings kam die Angſt an ſie, ſie prieſen 
Sich glücklich, daß ſie lebend wiederkamen. 
Was dünkt Euch, frommer Vater? Ihr und ich, 
Wir könnten's wohl auf gut Gewiſſen wagen? 


Domingo. 

Wir? — Nimmermehr! Dafür behüt' uns beide 
so Der Himmel, Prinz! Der ſchwache Menſch verſuche 
Den Teufel nicht — mir liegt der Mammon gut — 
Verzeihung, Prinz! Auch möcht' ich in den Karten 
Der Unterwelt nicht gern die Hände haben. 

Karlos (unwillig zurücktretend). 

So, Böſewicht? Und an mein Herz willſt du 
Die Wünſchelrute halten, daß ſie dir 
Anſchlage, wo der Zauber liegt? Du zitterſt 
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Bor Schhreden, die des Fiebers Vhantafie 
Zujammenflicte, und bijt frech genug, 

Sn meines Herzens Abſturz dich hinunter 
Zu winden und Gedanken zu behorchen, 
Ehrwürdiger als die Myſterien 

Der Unterwelt? Glender! Web dir jelbjt! 
Wohin, wenn dir dein Bubenſtück gelänge, 
Wohin verfröchht du dich? In einer Aufter 
Gehirne krümmte deine Seele fich!, 

Wenn ihr die meinige begegnen jollte. 


Domingo, 
Prinz, Sie verfennen mic. 


Karlos. 
Ich kenne dich. 

Biſt du nicht der Dominikanermönch, 
Der in der fürchterlichen Ordenskutte 
Den Menſchenmäkler machte? Bin ich irre? 
Biſt du es nicht, der die Geheimniſſe 
Der Ohrenbeicht' um bares Geld verkaufte? 
Biſt du es nicht, der unter Gottes Larve 
Die freche Brunſt in fremdem Eh'bett löſchte, 
Den heißen Durſt nach fremdem Golde kühlte, 
Den Armen fraß und an dem Reichen ſaugte? 
Biſt du es nicht, der ohne Menſchlichkeit, 
Ein Schlächterhund des heiligen Gerichtes, 
Die fetten Kälber in das Meſſer hetzte? 
Biſt du der Henker nicht, der übermorgen 
Zum Schimpf des Chriſtentums das Flammenfeſt 
Des Glaubens feiert und zu Gottes Ehre 
Der Hölle die verfluchte Gaſtung gibt? 
Betrüg' ich mich? Biſt du der Teufel nicht, 
Den das vereinigte Geſchrei des Volkes, 
Des Volks, das ſonſt an Henkerbühnen ſich 
Beluſtigt und an Scheiterhaufen weidet, 
Den das vereinigte Geheul der Menſchheit 
Aus dem entweihten Orden ſtieß — 





1 Soll etwa heißen: fie würde ſich in den äußerſten Winkel der organiſchen 
Welt flüchten, um mir zu entrinnen. 
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Domingo, 
Iſt's möglich? 
0 Prinz, überlegen Sie, wer ih — 
Karlos. 
O Gott, 
Ich fühle, daß mich mein erhitztes Blut 
An meinen fürchterlichſten Feind verraten, 
Daß ich für eine Gottesläſterung 
An jenem Tag Barmherzigkeit vom Himmel 
75 Erlangen kann, Barmderzigfeit von dir 
Tür diefe Wahrheit nicht! ch weiß voraus, 
Daß König Philipp dir, den du am Geile 
Zum Himmel und zur Hölle lenkſt, den Arm 
Zu deiner Rache borgen wird, daß ich 
Das Schredlichjte zu fürchten hätte, wenn 
Das Schrecklichſte nicht Hier verborgen läge. 
Domingo. 
Wie jehr beflag’ ich Sie, mein armer Prinz! 
Sie jelbjt, Sie peinigen Ihr Herz mit leeren, 
Grundloſen Phantafien. 


8 
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Karlos. 
O zu gut, 

5 Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verraten bin. Sch weiß, daß taujend Augen 
Bejoldet find, mich zu bewachen, weiß, 

Daß König Philipp jeinen einz’gen Cohn 
An feiner Knechte jchlechteiten verkaufte 

so Und jede von mir aufgefangne Silbe 

Dem Hinterbringer fürftlicher bezahlt, 

Als er noch feine gute That bezahlte. 

Sch weiß, daß er vielleicht die edelite 

Provinz des Reichs un mein Geheimnis gäbe, 

Weiß, daß er diejen jchwachen Knaben mehr 

Als das vereinigte Europa fürchtet — 

Und ich geitehe, daß er Urjach’ hat. 

(Er will gehen.) 

Domingo. 
Wohin, mein Prinz? Mit diefem vätjelhaften 
Bericht joll ih zum König? 
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Rarlos. 

Geht nah Haufe 
Und Hinterbringet dem, der Euch gejandt: 
Nicht ganz umſonſt — das laſſ' ihn Karlos melden — 
Warf er den Angel aus, doch könnt' es Leicht 
Gefchehen, daß er mehr ans Ufer zöge, 
Als er zu finden willen war. Wan jpricht 
Don Bafilisfen, deren bloßer Anblid 
Vergiften Toll — er lajje mein Geheimnis 
In Frieden gehn. Der Tag, jo es enthüllt, 
Wird jeiner Ruhe lebter fein. 


Domingo. 
Der lebte? 


Karlos. 

Beweinenswerter Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswert! Schon jeh’ ich in die Zukunft, 
Schon jeh’ ich fie, zwo ungeheure Schlangen, 
Sucht und Verdacht, an deiner Seele jaugen; 
Dein unglückſel'ger Fürwitz übereilt 
Die Fürchterlichjte der Entdeckungen, 
Und weinen wirſt du, wenn du fie gemacht. 
Dein Gold kann fich erſchöpfen, deine Heere 
In wilden Schlachten fallen, deine Flotten 
In Stürmen untergehen, ihren Zügel 
Zerreißen deine Völfer, unter dir 
Zujammenbrechen deine Throne nichts 
Hajt du verloren, wenn dein Herz dir bleibt. 
Doch hier, ach hier bedroht dich eine Wunde, 
An welcher ſich auch Könige verbluten, 
Die ewig ohne Löſchung brennt, für die 
stein Balfam wächjt in deinen Neichen allen. — 
Noch jchmerzt die Wunde nicht; fennjt du fie nie, 
Wird fie dich niemals jchmerzen. 

(Raid gegen Domingo, und höchft bedeutend.) 

Mein Geheimnis 

Möcht' er in Frieden laffen. Ich hab’ ihn 
Gewarnt. 
(Der Dominikaner entfernt fid. Karlos begleitet ihn mit den Augen, bi3 er 
verſchwunden ift, dann verfällt er in grübelndes Nachdenken und macht fid) Borz 
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würfe, daß er dem argliftigen Priefter zu viel Blöfen gegeben. Wie er im Be- 

griff iſt, hinwegzugehen, fieht er feinen alten afademifhen Freund, Dom Rodrigo, 

Marquis von Poſa, der eben jest von Brüfjel in Aranjuez anlangte, dur die 
Allee Herabfommen.) 





Zweiter Auftritt. 
Karlos, Der Marquis. 
Rarlos, 


Was jeh’ ih? O ihr guten Geijter! 
Mein Rodrigo! 


33 


So 


Marquis 
(dem Prinzen um ben Hals fallend). 


Nein Karlos! 
Karlos. 
Sit es möglich? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Bit du's? — O du biſt's! 
Ich drück' an meine Seele dich. Ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 
35 O, jetzt iſt alles wieder gut. In dieſer 
Umarmung iſt mein krankes Herz geneſen. 
In meinem Mark iſt Ewigkeit. Ich liege 
Am Herzen meines Rodrigo. 
Marquis. 
Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mich ſtutzen macht. 
Karlos. 


34 
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Und was 
Bringt dich jo unverhofft aus Brüffel wieder? 
Wen dank ich diefe Überrafhung? Wen? 
Ich frage noh? Verzeih' dem Freudetrunfnen, 
35 Erhabne Vorſicht, diefe Läfterung! 
Wem jonit, als dir, Allgütigite? Du wußteſt. 
Daß Karlos ohne Engel war, du jandtejt 
Mir diefen, diejen, und ich frage noch? 
Marquis. 
Vergebung, Prinz, wenn ich dies ſtürmiſche 
550 Entzücken mit Beſtürzung nur erwidre. 
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So war es nicht, wie Poſa Philipps Sohn 
Erwartete — ſo fürchterlich umarmte 

Mich Karl noch nie. Ein unnatürlich Rot 
Entzündet ſich auf Ihren blaſſen Wangen, 
Und Ihre Lippen brennen fieberhaft. 

Was muß ich glauben, teurer Prinz? Das iſt 
Der löwenkühne Jüngling nicht, zu dem 

Ein unterdrücktes Heldenvolk mich ſendet. 
Jetzt, Prinz, ſteh' ich als Rodrigo nicht hier, 
Nicht als des Knaben Karlos Spielgeſelle: 
Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
Umarm' ich Sie — es ſind die flandriſchen 
Provinzen, die an Ihrem Hals jetzt weinen 
Und feierlich um Rettung Sie beſtürmen. 

Der Tag iſt da, der ſchreckenvolle Tag, 

Der ohne Hoffnung ihre Freiheit endigt. 
Tyranniſch wühlt Dom Philipp in dem Herzen 
Des freigeborenen Brabants. Verderben 
Droht ihrem Haupt, der Einſturz ihren Kirchen, 
Wenn Herzog Alba, Gottes Strafgericht, 

Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 

Vor Brüſſel rückt und ihren Glauben muſtert. 
Auf Kaiſer Karls glorwürd'gem Enkel ruht 
Die letzte Hoffnung dieſer edlen Lande. 

Sie ſtürzt dahin, wenn ſein erhabnes Herz 
Vergeſſen hat, für Menſchlichkeit zu ſchlagen. 


Karlos (nad einigem Stillſchweigen). 


So ſtürzt ſie denn dahin. 

Marquis. 

Iſt das die Antwort, 

Die Karlos der Verzweiflung gibt? 

Karlos. 

Was ſoll ich? 

Was will man denn? Nur Thränen kann ich geben, 
Und Thränen brauch' ich für mich ſelbſt. Verließ 
Der Himmel mich — was liegt an Nationen? 

Marquis. 
Hier kenn' ich meinen Karl nicht mehr. Spricht ſo 
Der große Menſch, vielleicht der einz'ge, den 
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Die Geijterjeuche jeiner Zeit verichonte? 

3355 Der bei Europas allgemeinem Taumel 
Noch aufrecht ſtand, den gift’gen Schierlingstrant 
Des Pfaffentums, von welchem ſchon das zweite 
Sahrtaujend fih im Schwindel dreht, beherzt 
Vom Wunde ftieß, der gegen Priejterblige 

3% Und eines Königs jchlaue Heiligkeit 
Und eines Volks andächt’gen Rauſch die Rechte 
Der unterdrüdten Menſchheit gelten machte, 
Der zu Madrid für Keger bat, am Turme 
Der Santa Gaja! für die Duldung jtimmte? — 

335 So fliehe dann aus dem Gebiet der Chriſten, 
Gedankenfreiheit! Sünderin Vernunft, 
Befehre dich zu frommer Tollheit wieder! 
Zerbrich dein Wappen, ewige Natur! 
Geh unter, freies Flandern! Dein Erretter 

400 Berlor den Mut, den Wahnwitz zu befriegen. 


Karlos 


(aus einer Zerftreuung erwadend und ben Marquis bei der Hand fafjend, 
mit ſanfter Wehmut). 


Sprichſt du von mir? Du init dich, guter Menſch! 
Auch mir hat einjt von einem Karl geträumt, 
Dem's feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Don Freiheit ſprach — doch der iſt lang’ begraben. 
Den du hier fiehjt, das iſt der Karl nicht mehr, 
Der zu Alkala von dir Abichied nahm, 
Der Karl nicht mehr, der fich beherzt getraute, 
Das Paradies dem Schöpfer abzujehn 
Und dermaleinft, al3 unumjchränkter Fürft, 
410 In Spanien zu pflanzen. — O, der Einfall 

War findiih, aber göttlich ſchön. Vorbei 

Sind diefe Träume; ein dverborgner Wurm 

Frißt an dem Herzen diejer ſtolzen Staude, 

Auf ewig it ihr Wuchs dahin. 

Margnis. 
D Gott, 

415 Was ijt gejchehen, teurer Prinz? Mir ahndet 

Die ſchrecklichſte Gefchichte. 


1 Vgl. Bd. III, ©. 248, Anm. 2. 
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Karlos 
(an Rodrigos Buſen ſich lehnend). 

Laß mich weinen, 
An deinem Herzen, blut'ge Thränen weinen, 
Du einz'ger Freund! — Ich habe niemand, niemand, 
Auf dieſer großen, weiten Erde niemand. 
So weit das Zepter meines Vaters reicht, 420 
So weit die Schiffahrt unſre Flaggen jendet, 
Sit feine Stelle, feine, feine, wo 
Sch meiner Thränen mich entlajten darf, 


Als dieje! 
(Mit einer feierlihen Heftigkeit.) 
O bei allem, Rodrigo, 
Was du und ich dereinjt im Himmel hoffen, 425 
Von diefer Stelle, Rodrigo, derjage, 
Verjage mich von diejer Stelle nicht! 
Marguis 
(neigt fih gegen ihn in ſprachloſer Rührung). 
Karlos, 
Sieh, meine Lippen brennen heiß auf dir, 
Heiß Fällt dev Thränenſtrom auf deine Seele; 
Dein fünft’ger Fürſt geht betteln um dein Herz, 430 
Arm ohne dich bei jieben Diademen. 
Berede dich, ich wär ein Waiſenkind, 
Das du am Thron mitleidig aufgelejen. 
Sch weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 
Ein Fürjtenfnabe — 


Margnis, 

Schredlicher Gedanke, 435 
Doch allzu wahr! 

Karlos. 


O, wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir ſagt, wenn du aus Millionen 
Herausgefunden biſt, mich zu verſtehn — 
Wenn's wahr iſt, daß die ſchaffende Natur 
Den Rodrigo im Karlos wiederholte 410 
Und unſrer Seelen zartes Saitenfpiel 
Am Morgen unſers Lebens gleich bezog, 
Wenn eine Thräne, die mir Yind’rung gibt, 
Dir teurer ift al3 meines Vaters Gnade — 
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Marquis. 
O, gern will ich ſie weinen. 
Karlos. 
Sieh! ſo tief 
Bin ich geſunken, bin ſo arm geworden, 
Daß ich an unſre frühen Kinderßenen 
Dich mahnen muß, daß ich dich bitten muß, 
Die längſt geſtrichne Schulden heimzuzahlen, 
Die du noch in der Ammenjtube machteit. 
Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 
So brüderlich zufammen aufgewachlen, 
Als mein Gewiljenswurm fein andrer war, 
Als mich von dir befhämt zu jehn, ich endlich 
Mich fühn entichloß, dich grenzenlos zu Lieben, 
Weil mich der Wut verließ, div gleich zu fein: 
Da fing ich an, mit taujend Zärtlichkeiten 
Und warmer Bruderliebe dich zu quälen; 
Du, jtolzes Herz, gabſt fie mir falt zurück. 
Ich jtand und jah den Kuß, wornach ich geizte, 
Vorbei an mir auf fremde Wangen fallen; 
Oft jtand ich da, und — doch, das ſahſt du nie — 
Und heiße, jchwere Ihränentropfen hingen 
Sn meinem Aug’, wenn du, mich überhüpfend, 
Bajallenkinder in die Arme drückteſt. 
‚darum nur dieje? rief ich weinend aus, 
„Bin ich dir nicht auch herzlich gut? Du aber, 
Du jchielteft mich bedaurend an: „Nimm du 
Mit deinem Thron vorlied — Monarchenknabe!“ 
Marquis. 
O Stille, Prinz, von diefen kindiſchen 
Geſchichten, die mich jeßt noch ſchamrot machen! 
Karlos. 
Ich hatt' es nicht um dich verdient. Verſchmähen, 
Zerreißen konnteſt du mein Herz, doch nie 
Von dir entfernen: dreimal wieſeſt du 
Den Fürſten von dir, dreimal ſtand er wieder 
Als Bettler da, um Liebe dich zu flehn 
Und dir gewaltſam Liebe aufzudringen. 
Ein Zufall that, was Karlos nie gekonnt. 


302 Dom Karlos. Brudftüde aus der Thalia. 





Ginmal geſchah's, bei unjern Kinderfpielen, 

Daß meines Vaters zahmer Pavian 

Dich ärgerte, der Pavian, jein Liebling, 

Den er mit eigner Hand zu füttern pflegte. 

Ein Meſſer warfejt du nach ihm, das Tier 

Lief heulend zu dem König und blieb tot 

Zu feinen Füßen liegen. Raſend jprang 

Der König auf, ein jchredlicher Befehl 

Beruft die ganze Dienerjchaft des Hofes, 

Den Thäter zu erfragen. Der Monarch 

Schwört einen fürchterlichen Schwur, den Mord 

Des Tiers, und wär's an jeinem eignen Kinde, 

Barbariich zu beitrafen. Damals jah ich 

Dich zitternd in der Ferne ſtehn, und jeßt, 
Jetzt trat ich vor und warf mich zu den Füßen 
Des Königs hin: „Ich that es“, rief ich aus, 

deinem Sohn erfülle deine Rache.“ 


Margnis, 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! 
Karlos. 


Sie ward's. 


Im Angeficht des ganzen Hofgejindes, 

Das mitleidsvoll im Kreiſe jtand, ward fie 

Auf Sflavenart an deinem Karl vollzogen. 

Sch jah auf dich und weinte nicht. Wein Blut, 
Das Blut von dreißig füniglichen Ahnen, 

Floß jchändlich unter unbarmherz’gen Streichen — 
Sch weinte nicht. Des Schmerzes Übermaß 
Schlug meine Bühne fnixjchend aneinander — 
Ich jah auf dich und weinte nicht. Mein Stolz 
Empörte fich, ich Jagte zu mir jelbit: 

Bin ich nicht ein geborner Fürjt? Iſt's nicht 
Der Boden meines Erbreichs, wo ich jeßt 

Gleich einem Wurm mich winden muß? Wer find fie, 
Die dieje knechtiſche Begegnung ſehn? 

Wie heißen ſie, wenn ich ein Mann ſein werde?“ 
Jetzt fühlt' ich keine Rute mehr, nur dieſe 
Zermalmende Erinnerung — ein Blick, 

Ein Blick auf dich, ich war vergnügt. Den König 
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515 Erbitterte des Knaben Heldenmut, 
Drei fürchterliche Stunden zwang er mich, 
Auf hartem Holz ihn knieend abzubüßen. 
So hoch fan mir der Eigenjinn zu jtehn, 
Don Rodrigo geliebt zu ſein! — Du famit, 

520 Yaut weinend ſankſt du mir zu Füßen: „Sa, 
Ja!“ riefft du aus, „mein Stolz ift überwunden — 
Sch will bezahlen, wenn du König biſt.“ 

Marquis (in der heftigiten Aufwallung). 
Und mich verleugne zwiichen Tod und Leben 
Die himmlische Barmherzigkeit. das Thor 

525 Des Paradieſes jchlage eilend zu, 

MWenn einjt mein abgejchiedner Geijt dort landet, 

Die Auferitehung miſſe mein Gebein, 

Gott meine Seele, wenn ich je — 

Karlos. 
Halt’ ein, 

Du ſollſt nicht ſchwören — 

Marquis. 
Wenn ich je vergeſſe, 

Was Karl für ſeinen Rodrigo gethan, 

Was Rodrigo dem Karlos zugeſchworen. 

Auch meine Stunde ſchlägt vielleicht. 

Karlos. 


53 


Jetzt, jetzt a 
O zögre nicht — jeßt hat ſie ja geichlagen. 
Die Zeit iſt da, wo du vergelten fannjt — 
Sch brauche Liebe. 
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53 
Marguis. 
Liebe, bejter Prinz, 
Iſt's ja allein, woran Dom Rodrigo 
Nicht ärmer iſt als jeines Königs Sohn. 
Karlos, 
Ein unerträgliches Geheimnis brennt 
Auf meiner Brujt — es foll — e3 joll heraus, 
Ich will und muß das Urteil meines Todes 
In deinen totenbleichen Mienen lejen. 
Hör’ an — erjtarre — doch erwidre nichts — 
Sch Liebe meine Mutter. 


54 


oO 


304 _ Dom Karlod. Bruchſtücke aus der Thalia. 

Marquis, 

O mein Gott! 

Karlos. 
Nein! Dieſe Schonung will ich nicht. Sprich's aus, 
Sprich, daß auf dieſem großen Rund der Welt 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich, 
Geſteh, daß eines Raſenden Gelüſte, 
Der ſich an ſeiner Kette Klang ergetzt, 
Beſcheidener als meine Wünſche lauten. 
Was du mir ſagen kannſt, errat' ich ſchon: 
Der Sohn liebt ſeine Mutter, Weltgebräuche, 
Der Tafeln der Natur und Roms Geſetze 
Verklagen dieſe Leidenſchaft, mein Wunſch 
Stößt fürchterlich auf meines Vaters Liebe. 
Ich fühl's, und dennoch lieb' ich. Dieſer Weg 
Führt nur zu Wahnſinn oder — Blutgerüſte. 
Ich liebe ohne Hoffnung, laſterhaft, 
Mit Todesangſt und mit Gefahr des Lebens — 
Das ſeh' ich ja, und dennoch lieb' ich. 


Marquis. 
Weiß 
Die Königin um dieſe Neigung? 
Karlos. 
Konnt' ich 


Mich ihr entdecken? Sie iſt Philipps Frau 
Und Königin, und das iſt ſpan'ſcher Boden. — 
Von meines Vaters Eiferfucht bewacht, 

Von Gtifette ringsum eingejchloffen, 

Wie konnt’ ich ohne Zeugen mich ihr nahn? 
Acht höllenbange Monde jind es jchon, 

Daß von der hohen Schule mich der König 
An jeinen Hof zurücberief, daß ich 

Sie täglich anzufchauen, anzuhören 

Verurteilt bin und wie das Grab zu jchiweigen. 
Acht höllenbange Monde, Rodrigo, 

Daß diefer Brand in meinem Bufen mwütet, 
Daß taufendmal fich das entjeßliche 

Gejtändnis jchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch ſcheu und feig zurück zum Herzen friecht, 
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O Rodrigo — nur wen'ge Augenblide, 

Nur jo viel Zeit, als Menſchen nötig haben, 

Mit Gott fich zu vergleichen, ſchenke mir 

Allein mit ihr und nimm dafür die ganze 

Unfterblichfeit des Karlos zur Verſchreibung! 
Marquis. 
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Prinz — Prinz — was Sie auch willens find zu thun: 


Ber dem Allmächt’gen bitt’ ich, jchonen Sie 
Der Ruhe Ihres Vaters! 

Karlos. 

Meines Vaters? 

Unglücklicher, warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Von meinem Vater ſprich mir nicht! Unheilbar 
Auf ewig ſprangen zwiſchen mir und ihm 
Die demantſtarken Bande der Natur. 

Marquis. 
Sie haſſen Ihren Vater? 

Karlos. 

Nein! O Gott! 

Ich haſſe meinen Vater nicht, doch Schauder 
(Kann ich dafür?) und Höllenangſt ergreifen 
Bei den zwo fürchterlichen Silben mich, 
Als hört' ich alle Sünden meines Lebens 
Am Tag des Weltgerichts herunterleſen. 
Kann ich dafür, wenn eine viehiſche 
Erziehung ſchon in meinem jungen Herzen 
Der Kindesliebe zarten Keim zertrat? 


Mein Vater, ſagſt du? Recht! mit dieſem Namen 


Erſchreckten meine Ammen mich, das war 
Von allen Künſten ihrer Kinderzucht 

Die wirkſamſte, wenn alle Rutenſtreiche 

An mir verloren waren. Sieben Jahre 
Hatt' ich gelebt, als mir zum erſtenmal 

Der Fürchterliche, der, wie ſie es nannten, 
Mein Vater war, vor Augen kam; es war 
An einem Morgen, wo er ſteh'nden Fußes 
Vier Bluturteile unterſchrieb. Nach dieſem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 
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Beltrafung angekündigt ward — o Gott! 
Hier fühl’ ich, daß ich bitter werde, weg, cı0 
Weg, weg von diejer Stelle! 
Marquis. 

Nein! Sie ſollen, 
Seht ſollen Sie jich öffnen, Prinz. In Worten 
Verblutet fich der jtille Sram jo gern. 

Karlos. 

Oft hab' ich mit mir ſelbſt gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Mohren ſchliefen, 615 
Mit heißen TIhränengüffen vor das Bild 
Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein kindlich Herz gefleht — doch ohne 
Erhörung, eisfalt jtand ich wieder auf. 
Was iſt dag? Wer erklärt mir das? Sonſt iſt 620 
Die Welt zu eng, die Liebe aufzufaſſen, 
Die Hier in meinem Bujen für ſie quillt; 
Hier jchlägt ein Herz wie feins in allen Ländern, 
Die meinem Vater zinsbar find. Dies Herz, 
Groß wie mein Rang, der Menjchheit aufgethan 625 
Und weit genug, die Schöpfung zu umjchließen, 
Dies Herz allein, nicht meine Erjtgeburt, 
Nicht meiner Ahnen prahleriiche Kette, 
Die tief im Heidentum fich untertaucht, 


Dies Herz allein ift mein Beruf zum Thron, 630 
Und diejeg Herz — o weint um mich, ihr Armen! — 


Verjchließt fi einem Menjchen nur, nur einem — 
Und wer ijt das? 


Margnis. 
Abſcheulich! 
Karlos. 
Rodrigo, 
Enthülle du dies wunderbare Rätſel 
Der Vorſicht mir: warum von tauſend Vätern 635 


Juſt eben diefen Vater mir? Und ihm 

Juſt diejen Sohn von taufend befjern Söhnen? 

Zwei unverjöhnlichere Gegenteile 

Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht, 

Wie mochte fie die beiden lebten Enden 640 
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Des menſchlichen Gejichlechtes, mich und ihn, 
Durch ein Jo heilig Band zufammenjchmieden? 
Furchtbares Los! warum mußt” es geichehn? 
Warum zween Menjchen, die jich ewig meiden, 
In einem einz’gen, eigenfinn’gen Wunjch, 

Auf einem Brett, das feine Teilung duldet, 
In unglückſel'ger Harmonie fich finden? 

Hier, Rodrigo, ſiehſt du zwei feindliche 
Gejtirne, die, im ganzen Yauf der Beiten 

Ein einzig Mal, in jcheitelvechter Bahn 
Zerjchmetternd jich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander fliehn. 


Margnis. 
Mir ahndet 
Ein ſchreckenvoller Augenblid. 


Karlos. 

Mir ſelbſt. 
Wie Furien des Abgrunds folgen mir 
Die ſchauerlichſten Träume, zweifelnd ringt 
Mein guter Geiſt mit gräßlichen Gelüſten, 
Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht 
Mein unglückſel'ger Scharfſinn, bis er plößlich 
Bor eines Abgrunds gähem Rande jtußt. 
D Rodrigo, wenn ich den Vater je 
In ihm verlernte — Rodrigo — ich ſehe, 
Dein totenblafjer Blik Hat mich verjtanden — 
Menn ich den Vater je in ihm verlernte, 
Was würde mir der König fein? 
(Der Marquis befhwört den Prinzen, jeiner Leidenſchaft feinen Schritt zu er— 
lauben, den er nicht zuvor der Freundihaft anvertraut hätte. Der Prinz wirft 
fih ganz in feine Arme und fodert ihn bei dem heiligen Gelübd feiner Liebe auf, 
ihm eine Zufammenfunft mit der Königin zu bewirfen. Die Königin ift zur näm— 
liden Zeit in Aranjuez; die Einfamteit der Gegend, die zwangloſe Sitte des Land— 
lebend maden eine jolde Zujammentunft hier leiter möglich als zu Madrid. 
Der Marquis hat Gelegenheit, in den flandrijchen Angelegenheiten Audienz bei 
der Königin zu erhalten, und verſpricht dem Prinzen, ihre Empfindungen für ihr 
zu erforihen und fie zu diefer Unterredung zu ftimmen. Die Königin pflegte ſich 
die meijte Zeit, daß der Hof zu Aranjuez war, in einer Eremitage aufzuhalten, 
die fie vorzüglid liebte. Dahin geht jegt der Marquis, nahdem er zuvor dem 
Prinzen geraten Hatte}, in ber Nähe dieje3 Platzes verftedt zu fein, damit er ſo— 

gleih auf daS gegebene Zeichen erjcheinen fünnte.) 
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Zwote Verwandlung. 


Eine Einjiedelei im Garten zu Aranjuez. 


Dritter Auftritt. 


Die Königin, die Fürftin von Eboli, die Marguifin von Mondefar, welde 

fih mit kleinen Gartenarbeiten befgäftigen. Der Marquis von Poſa tritt auf 

und wird dur die Fürftin der Königin vorgeftellt; nach einer kurzen Unterredung 

ſchickt die legtere die Fürftin weg, und die Marquifin verliert fih in die andere 
Gegend der Eremitage. 


Dierter Auftritt. 
Die Königin und der Marquis. 
Königin. 
Hier zeig’ ich Ihnen meine Welt. Dies Pläbchen 
Hab’ ih mir längjt zum Yiebling ausgefucht. 
Wie ſchön iſt's hier, wie herzlich, wie vertraulich! 
Hieher, jo jcheint es, hat fich die Natur 
Vor den DBerfolgungen der Kunſt geflüchtet. 
In unbelaujchter Freiheit wohnt fie da, 
Von wenigen empfunden. O iwie gerne 
DVerzeih’ ich hier dem König fein gerühmtes 
Aranjuez, die prächtige Verſtümmlung 
Der Werke Gottes. 
Marquis, 
So verächtlich Tpricht 
Die Königin dom achten Erdenmwunder? 
Königin, 
Bewundern Sie die glatten Buchenwände, 
Der Bäume banges Zeremoniell, 
Die ſtarr und jteif und zierlich wie fein Hof 
In trauriger Parade um mich gähnen? 
Hier grüßt mich meine ländliche Natur, 
Die Bufenfreundin meiner jungen Jahre, 
Hier find’ ich meine Kinderjpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen hier. 
Wird mein Gemahl die Sehnjucht mir verargen? 
Ich bin in Spanien — jo jchnell vergejjen 
Pariſer Mädchen ihre Heimat nicht. 
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Marquis. 
Doch, wenn ſie darum nur Paris verließen, 
Um Königinnen hier zu ſein? 

Königin. 

O ſtille! 

Deswegen bin ich ja dem Platz ſo gut, 
Weil ich das hier vergeſſe. 

Marquis. 

Königin! 

Königin. 
Weil dieſe friedliche Umſchattung mir 
Den freudeloſen Rang verhehlt, in welchen 
Ihr mich lebendig einzumauern wußtet. 
Betrübter Rang, der von der ganzen Welt 
Durch einen unglücksvollen Spalt mich ſcheidet, 
Der zwiſchen meinem königlichen Gram 
Und eines Freundes offne Bruſt ſich lagert, 
Der mir die Thräne zum Verbrechen macht, 
Die ich ſo gern an ſeinem Halſe weinte! 
Einſiedlerin auf einem öden Thron, 
Auf welchen nie das Mitleid mich begleitet, 
Wo nichts als ſklaviſche Verehrung mir 
Nach einer hergebrachten Formel räuchert, 
Mein Herz umfonjt nach einem Herzen lechzt! 
Die Puppe des tyrann’schen Hofgebrauches, 
Der Eure Fürjten wie vergiftete 
Taranteln hütet, Eure Königinnen 
Wie Mumien vor der Berührung jhüßt, 
Wo find’ ich, was ich juche — eine Seele, 
Die fich vertraulich an die meine ſchmiegte? 
(Der Marquis ninımt bier Gelegenheit, das Gejpräh auf ihre Situation mit 
dem König, auf die Jahre ihrer frühen Jugend, auf ihre Bekanntſchaft mit 
dem Prinzen zu lenken. Sie zeigt ihm überall — ausgenommen in betreff des 
Prinzen — die vertrautefte Offenherzigkeit. Er erzählt ihr die Gejhichte bes letz— 
tern und ihre eigene unter einer fremden Einkleidung, wodurd fie merklich beun— 
ruhigt wird. Der Schluß diejer Erzählung ift, daß die Königin, von dem leb- 
hafteſten Anteil dahingerifjen, die Empfindungen ihres Herzens verrät. Der Mar- 
quis gibt dem Prinzen das Zeichen, und zum Schreden der Königin tritt der legtere 


auf. jener zieht fih in die Eremitage zurüd, die Damen der Königin unter der 
Zeit zu bejchäftigen.) 
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Fünfter Auftritt, 
Die Königin und Karlos. 


Karlos (wor ihr niedergeworfen). 
So ift er endlich da, der Augenblid, 
Und Karl darf diefe teure Hand berühren, 
Und meine jchwellende Empfindung darf 
In wollujtvollen Strömen fich ergießen. 
O heller Strich in meinem Lebenslauf! 
Set bin ich glücklich. 
Königin. 
Unbefonnener! 
Was für ein Schritt! Welch eine jtrafbare, 
Tollkühne Überraſchung! Stehn Sie auf! 
Um Gottes willen, ſtehn Sie auf! Die Gegend 
Hat Augen, und mein Hof iſt in der Nähe. 
Karlos. 
Ich ſteh' nicht auf, hier will ich ewig knien. 
Auf dieſem Platz will ich verzaubert liegen, 
In dieſer Stellung angewurzelt kleben, 
Bis über mir und unter mir das Rad 
Der Schöpfung ſtillgeſtanden. 
Königin. 
Raſender! 
Zu welcher Kühnheit treibt Sie meine Gnade! 
Wie? Wiſſen Sie, in welches Heiligtum 
Sie dieſen frevelhaften Einbruch wagen? 
Unglücklicher, daß es die Königin, 
Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
Verwegne Sprache richtet? Wiſſen Sie, 
Daß ich den Schänder meiner Majeſtät 
Dem Arme des Gerichts zu übergeben 
Gezwungen bin? 
Karlos. 
Und daß ich ſterben muß. 
Man reiße mich von hier aufs Blutgerüſte, 
Man richte mich wie einen Hochverräter: 
Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt. 
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Königin 
(mit dem jchmelzenditen Tone). 
Und Ihre Königin? 
Karlos (ſeht ſchnell auf). 
Gott! Gott! ich gehe, 
0 Ich will Sie ja verlaſſen — muß ich nicht, 
Wenn Sie es aljo fodern? Mutter! Mutter! 
Wie jchredlich fpielen Sie mit mir! Ein Wint, 
Ein halber Blid, ein Yaut aus Ihrem Munde 
Wirft zwiſchen Höll' und Himmel mich herum, 
Gebietet mir zu jein und zu vergehen. 
Was wollen Sie, das noch geichehen joll? 
Was unter diefer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht Hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie e8 wünjchen? 
Königin. 
Fliehen Sie! 
Karlos Citeht in banger Unentjchlojjenheit). 


O Gott! 


-ı 
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or 


Königin. 

50 Das einz’ge, Prinz, warum ich Sie mit Thränen 
Beſchwöre — fliehen Sie, eh’ die Prinzeſſin, 
Ch’ meine Pagen, meine Kerkermeijter 
In diefer wilden Wallung Ste und mich 
Beiſammen finden und die große Zeitung 

55 Vor Ihres Vaters Ohren bringen. — Noch, 
Noch ſchwanken Sie und ftehen unentſchloſſen? 
Unglüdlicher, wohlan, jo bleibe denn, 
Uns beide zu verderben! 
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Karlos. 
Ich erwarte 
Mein Schickſal, es ſei Leben oder Tod. 
760 Hätt' ih umſonſt durch jedes Hindernis 
Und jedes Labyrinth der Gtifette 
Und alle Minotauren dieſes Hofs 
Und alle Schlingen Philipps mich geſchlagen? 
Was? hätt' ich darum meine Hoffnungen 
765 Auf dieſen einz'gen Augenblick verwieſen, 
Der Sie mir endlich ohne Zeugen ſchenkt, 
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Daß mich am Ziele feige Schreden täujchten? 

Nein, Königin! Die Welt kann Hundertmal, 

Kann taufendmal um ihre Achje treiben, 

Eh' diefe Gunft der Zufall wiederholt. 70 
Königin. 

Auch Toll er das in Ewigkeit nicht wieder. 

Unglüdlicher, was wollen Sie von mir? 
Karlos. 

O Königin, daß ich gerungen habe, 

Gerungen, twie fein Sterblicher noch rang, 

Sit Gott mein Zeuge — Königin, umjonjt — 

Hin iſt mein Heldenmut, ich unterliege. 


-ı 
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Königin, 
Nichts mehr davon! Hinweg mit diefer Sprache! 
Um meiner Ruhe willen, jchweigen Sie! 
Karlos. 
Nein, ich will reden! Mein gerechter Schmerz 
Erleichtre ſich in wütender Verwünſchung. "80 
Sie waren mein. Im Angeficht der Welt 
Mir zugeiprochen von zwei großen Ihronen, 
Mir zuerkannt von Himmel und Natur, 
Und Philipp, Philipp Hat mir Sie geftohlen. 
Gejtohlen — o, das ijt das wahre Wort, 185 
Laut will ich's ihm in beide Ohren rufen, 
Laut durch die ganze weite Erde jchrein: 
Gin föniglicher Dieb hat mich bejtohlen! 
Königin (ehr ernithaft). 
Es iſt Ihr Vater. 


Karlos. 
Ihr Gemahl. 
Königin. 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gab. 790 
Karlos, 
Und Sie zur Mutter. 
Königin. 


Großer Gott, Sie rajen! 
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Karlos. 
Und weiß er auch, wie reich er iſt? Hat er 
Auch warmes Blut, ſich ſeines Raubs zu freun? 
Hat er ein Herz, das Ihrige zu ſchätzen? 
Ich will nicht murren, große Vorſehung, 
Ich will es dir vergeben, will vergeſſen, 
Wie unausſprechlich ſelig ich mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er es iſt. 
Er iſt's nicht — hör' es, große Vorſehung! 
So frevelhaft beſchimpft er deine Gabe! 
Er iſt es nicht — das, das iſt Höllenqual! 
Er iſt es nicht und wird es niemals werden! 
Du nahmſt mir meinen Himmel nur, 
Um ihn in Philipps Armen zu vertilgen. 
Königin. 


5 Abjcheulicher Gedanke! 


Karlos. 
O ich weiß, 
Wer dieſer Ehe Stifter war, ich weiß, 
Wie Philipp lieben kann, und wie er freite. 
Unglückliche Prinzeſſin, nicht allein 
Mein Schickſal, auch das Ihrige bewein' ich. 
Allmächtige Natur! ein ſolch Geſchöpf, 
Wie keines dir noch ſeit Jahrtauſenden 
Gelungen iſt, wie in Jahrtauſenden 
Dir feines mehr gelingen wird, und jetzt, 
Jetzt, jetzt — erröte für dich jelbit, Natur! — 
Zum Unterpfand zerbrechlicher Verträge 
Für einen Frieden jchändlich Hingejchlachtet, 
Im Kabinett und bei verichlofinen Ihüren, 
Durch einen Klub von Räten und Prälaten 
Zu jeiner Ranggehülfin ausgewürfelt, 
Auf Krämerart gefeilfcht, und dann dem Käufer 
Nach abgejchlofinem Handel ausgeliefert! 
So freien Könige! 
Königin. 
O ſtill davon! 
Karlos. 
Wer ſind Sie denn in dieſem Reich? Laß hören! 
Regentin etwa? Nimmermehr! Wie könnten, 
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Wo Sie Regentin jind, die Alba würgen? 
Wie fünnte Flandern für den Glauben bluten? 
Wie? oder find Sie Philipps Frau? Unmöglich! 
Ih kann's nicht glauben. Eine Frau bejikt 
Des Mannes Herz, und hat er eins zu geben? 
Und bittet er nicht jede Schmeichelet, 
Die ihm vielleicht im Fiebertraum entwiſchte, 
Dem Zepter ab und feinem grauen Haar? 
Königin. 
Wer machte Sie jo jtolz, dies zu behaupten? 
Wer jagte Ihnen, daß in Philipps Armen 
Mein Los beweinenswürdig ei? 
Karlos. 
Mein Herz, 
Das feurig fühlt, wie es in meinen Armen 
Beneidenswürdig wäre. 
Königin. 
Eitler Mann! 
Wenn mein Herz nun das Gegenteil mir ſagte? 
Wenn Philipps herzliche Gefälligkeit 
Und ſeiner Liebe ſtumme Mienenſprache 
Weit inniger als ſeines ſtolzen Sohns 
Verwegene Beredſamkeit mich rührte? 
Wenn dieſe eiferſücht'ge Angſt um mich 
Und dieſer Geiz mit ſeines Weibes Liebe 
Mir ſchmeichelte? Wenn mich die langſame 
Und überlegte Achtung eines Greiſen 
Wollüſtiger als eines jungen Manns 
Aufwallende Verehrung kitzelte? 
Karlos (unwillig und bitter). 
Das iſt was anders. Freilich wohl! Vergebung! 
Sch wußt' es nicht, bei Gott! ich wußt' es nicht, 
Daß Sie den König Lieben. 
Königin. 
Dieſes ſtolze 
Gelächter kenn' ich. Nein, ich lieb' ihn nicht, 
Doch unterlaſſ' ich nie, es ihm zu heucheln, 
Weil ihn die ſüße Täuſchung glücklich macht. 
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Karlos 
(nachdem er etlihe Mal jtilfhweigend auf und nieder gegangen). 


855 Sie haben nie geliebt? 

Königin (ſteht betroffen). 
Seltſame Frage! 
Karlos, 

Cie haben nie geliebt? 
Königin (nach einer Pauſe). 
Sch Liebe nicht mehr. 
Karlos (aſcher). 

Weil es Ihr Eid — weil es Ihr Herz verbietet? 
Königin (in ſichtbarer Beunruhigung). 

Verlaſſen Sie mich, Prinz, und kommen Sie 

Zu keiner ſolchen Unterredung wieder. 


Karlos. 
sso Weil es Ihr Herz — weil es Ihr Eid verbietet? 
Königin, 
Weil meine Pflicht — ich bitte, gehen Sie! 
Karlos. 
Weil Ihre Pflicht — 
Königin. 


D Himmel, jchweigen Sie, 
Und fliehen Sie, und fragen Sie nicht weiter! 
Karlos, 
Weil Ihre Pflicht mit Ihrem Herzen jtreitet? 
Königin 
(nad einer Pauje, worin fie ihn ftarr angejehen). 
s65 Unglüdlicher, wozu die traurige 
Zergliederung des jchreelichen Gefchides, 
Dem Sie und ich gehorchen müſſen? 
Karlos. 
Müſſen? 
Dem wir gehorchen müſſen? 
(Nah einer großen Pauſe wendet er ſich mit Majeſtät und Ernſt zu der Königin.) 
Ich bin Fürft, 
Der Erbprinz Spaniens, der einz’ge Sohn 
870 Des Mächtigiten auf diefer Hemiſphäre. 
Geraume Zeit, eh’ ich fie jelbjt betrat, 
War jchon der beite Teil der Welt mein eigen; 
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Ich nahm die Brujt don einer Königin, 
Und Kronen trugen meine Wärterinnen: 
Was müſſen jet, erfuhr dev Knabe nie, 
Wird jich der Jüngling an das Wort gewöhnen? 
63 zu erfüllen, jteht ein Weltkreis da, 
63 auszufprechen, ift für meinesgleichen. 
Königin. 
Was wollen Sie mit diefem jonderbaren 
Und feierlichen Vorbericht? 
Karlos. 
So viel, 
Daß Karlos nicht geſonnen iſt, zu müſſen, 
Wo er zu wollen hat, daß Karlos nicht 
Geſonnen iſt, der Unglückſeligſte 
In ſeinem Reich zu bleiben, wenn es ihn 
Nichts als den Umſturz der Geſetze koſtet, 
Der Glücklichſte zu ſein. 
Königin 
(faßt ſeine Rede mit Beſtürzung auf). 
Wie? Was iſt das? 
Verſteh' ich Sie? Sie wollten alſo? Wie? 
Sie hofften noch? 
Karlos (ei). 
Sch Hoffe. 
Königin. 
Rajender! 
Wo alles, alles jchon verloren ijt? 
Karlos. 
Sch gebe nichts verloren als die Toten. 
Königin, 
Auf mi? Auf Ihre Mutter Hoffen Sie? 
Karlos. 
Auf meines Vaters Frau. 
Königin. 
Was hör' ich? Gott! 
Auf Ihres Vaters Leichnam, auf den Trümmern 
Des Allerheiligſten gedenken Sie 
In meinen Arm zu eilen — eine That, 
Wovor die Sonne ſchamrot ſich verkriechen, 
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Worüber Menjchen, Schöpfer und Natur 
In allgemeinem Sturme jehaudern würden? 


Karlos. 
Nur die Natur. 

Königin. 

Und alle göttlichen 

Und himmlischen Geſetze. 

Karlos. 

Nein, ſag' ich. 
In meines Vaters Diebſtahl miſchte ſich 
Der Himmel nicht: ein ſo allmächtig Band, 
Als uns vereinigte, zerriß nur Philipp, 
Der Himmel nicht; die Rechte meiner Liebe 


> Sind älter als die Formel am Altar 


Und gelten mir in voller Größe wieder, 
Wenn Philipps Tod das Band der Kirche bricht. 
Sch frevle, doch — in meinen eignen Reichen, 
Und das Gejeß iſt auch mein Unterthan, 
Ich jtürze diefen unbarmberz’gen Richter 
Und ſetze meine Kreaturen ein. 
Königin (mit ruhiger Hoheit). 

Das fünnen Sie; der neuerwählte König 
Kann mehr als das, fann die Verordnungen 
Des Abgeſchiednen durch das Feu'r vertilgen, 
Kann jeine Bilder jtürzen, jeinen Namen 
Durch ein Edift bei Strang und Schwert verbieten, 
Aufbauen, was der Sel’ge niederriß, 
Und was er baute, jchleifen, kann ſogar 
Wer hindert ihn? — die Mumie des Toten 

(Karlos geht in jhredliher Beängftigung auf und nieder.) 
Aus ihrem Sarge zu Eskurial 
Hervor ans Licht der Sonne reißen, jeinen 
GEntweihten Staub in die vier Winde jtreun 
Und dann zuleßt, um herrlich zu vollenden — 


Karlos (außer Fafjung). 
Um Gottes willen! Reden Sie nicht aus! 
Königin. 
Zuleßt noch mit der Mutter fic) vermählen! 
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Karlos (in der heftigjten Erſchütterung). 


Verfluchter Sohn! Abjcheulicher Entwurf! 

Wie Gottes Fluch durchichauert er die Seele. — 
Sa, es iſt aus — jet iſt es aus — o Gott! 
Set jeh’ ich, jeh’ ich Klar und helle, was 

Mir ewig, ewig dunkel bleiben jollte. 

Sie find für mich dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar! — Jetzt ift der Wurf gefallen. 
Sie find für mich verloren. O, in diejem 
Gefühl Liegt Hölle, Hölle Liegt im andern, 

Sie zu beißen. Gott! ich fall’ es nicht, 

Und meine Nerven fangen an zu reißen. 


Königin (mit Rührung und Güte). 


Beflagenswerter, teurer Karl! Sch fühle, 
Ganz fühl’ ich jie, die namenloje Bein, 

Die jebt in Ihrem Bufen tobt. Unendlich 
ie Ihre Liebe it Ihr Schmerz — unendlich 
Wie er ift auch der Ruhm, ihn zu befiegen. 
Grringen Sie ihn, junger Held! Der Preis 
Sit diejes hohen, jtarfen Kämpfers wert, 


Des Yünglings wert, durch defjen Herz die Tugend 


So vieler königlichen Ahnen rollt. 
Grmannen Sie fich, edler Prinz! Der Entel 
Des großen Karls fängt friich zu ringen an, 
Wenn andrer Menjchen Kinder mutlos enden. 
Guropa ruht auf weichem Frieden aus, 
Amerika trägt Ketten, fir die Flagge 
Der Spanier ijt feine Welt mehr da: 
Bezwingen Sie den Wunjch, mich zu bejigen. 

Karlos, 
Zu jpät — o Gott, es ijt zu ſpät. 

Königin. 

Ein Mann 

Zu ſein? O Karl, wie groß wird unſre Tugend, 
Wenn unſer Herz bei ihrer Übung bricht! 
Hoch ſtellte Sie die Vorficht — höher, Prinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder; 
Barteilich gab fie ihrem Yiebling, was 
Sie andern nahm, und Millionen fragen: 
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60 „Verdiente der im Mutterleib wohl ſchon, 
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Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten?‘ 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit! 
Kann Karl von feines Schickſals Gnade leben? 
Verdienen Sie, der Welt voranzugehen, 
Erwerben Sie, was Sie gejchenft befamen, 
Und opfern Sie, was feiner opferte! 
Karlos. 
Das kann ich auch! — O beſte Königin, 
Sie zu erkämpfen hab' ich Löwenſtärke, 
Sie zu verlieren keine. 
Königin. 
Leugnen Sie 
Den ſchönſten Zug in Karlos’ Herzen nicht! 
Karlos. 
Warum mußt' ich als König Philipps Sohn, 
Und Blut vom Blute meines Nebenbuhlers, 
Erzürnte Vorſehung, warum nicht lieber 
Ein ſchlechtes Hirtenkind geboren werden? 
Ich hätte Sie, o Göttliche, geſehn, 
Sie angebetet. Von der Bettlerhütte 
Bis zu dem Thron iſt für den Glücklichen, 
Der Sie geſehen hat, der Sprung nicht ſchwer. 
Mit Rieſenmut hätt' ich den Sprung gewagt, 
Mit Rieſenkraft vollendet. 
Königin. 
Was den König 
Vom Bettler trennt, ift Meenjchenfügung — mas 
Den Sohn von jeines Vaters Eh'bett jcheidet, 
Sit Gottes Fluch. Ohnmächtig jchlägt der Menſch 
Auf die geweihte Rüſtung der Gejeße; 
Der Kampf mit Gott iſt Gaufeljpiel — und doch 
Wagt Karlos diefen Kampf vielleicht, bejiegt 
Den Abichen der Natur, Gewifien, Welt, 
Der Kirche Zorn und das Gejchrei der Prieiter: 
Mich aber, mich bejiegt er nicht. Mein Herz 
Wird nie der Preis für ein Verbrechen ein, 
Der Weg zu mir führt nicht duch Blut und Schande. 
Gejtehen Sie ſich's, Karlos, Stolz iſt e3 
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Und Gigenjinn und Troß, was Ihre Wünſche 
So wütend nach der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie jo ſchwelgeriſch mir opfern, 
Gehört den Welten an, die Sie dereinjt 
RKegieren werden. Sehen Sie, Sie prafien 
Von Ihres Nündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe iſt Ihr großes Amt. Bis jegt 
Verirrte fie zur Mutter — bringen Gie, 
D bringen Sie jie Ihren fünft’gen Neichen 
Und fühlen Sie jtatt Donnern des Gewifjens 
Die Wollujt, Gott zu jein! Eliſabeth 
War Ihre erjte Liebe; Ihre zwote 
Sei Spanien! Wie gerne, guter Karl, 
Will ich der beſſeren Geliebten weichen! 

Karlos 


(wirft fih, von Empfindungen überwältigt, vor der Königin nieder und drückt 


ihre Hand wider jein Geficht). 


Wie groß ſind Sie, o Himmliſche! — Ja! alles, 
Was Sie verlangen, will ich thun — auch jterben 


Und, wenn Sie wollen, nimmer jelig fein. 
Verdammnis jelbit und Bluturteile lauten 
Verführeriich in Ihrem Mund. 
(Er fteht entſchloſſen auf.) 
Hier ſteh' ich 
Sn des Allmächt'gen Nichterhand und ſchwöre 
Und jchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
O Himmel, nein! nur ewiges VBerjtummen, 
Doch ewiges Vergeſſen nicht. 
Königin 
(jehr zärtlich, indem fie ihm die Hand reicht). 
Wie könnt' ich 
Don Karlos fodern, was ich jelbjt zu leiſten 
Nicht willens bin? 
Man hört in der Nähe Waldhörner blajen.) 


Marquis 


(tommt eilig und erijhroden aus dem Hintergrund der Ereinitage). 


Der König! 
Königin. 
Sott! 
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Karlos. 
Bis hieher 
Folgt uns der Fluch des Himmels nach? 
Marquis Gieht ängitlih an Karlos). 
Hinweg, 
Hinweg aus dieſer Gegend, Prinz! 
Königin. 
Sein Argwohn 
1020 Iſt fürchterlich; erblickt er Sie, ſind wir 
Verloren. 
Marquis. 
Fliehen Sie! 
Karlos (zur Königin, ſchrecklich). 
Vor Ihrem Räuber? 
Königin und Marquis. 
Um Gottes willen, fliehen Sie! 
Karlos. 
Ich bleibe. 
Er oder ich. Wer hat das Recht, zu ſtehn? 
In dieſer Laune will ich ihn drum fragen. 
Königin. 
1025 Und wer wird dann das Opfer jein? 


Karlos 
(reift den Marquis am Arm weg). 


Hort! Fort! 
Komm, Rodrigo! 
(Sndem er abgehen will, wendet er fi noch einmal zur Königin.) 
Was darf ich mit mir nehmen? 
Königin. 
Die Freundichaft Ihrer Mutter. 
Karlos. 
Vie? Nichts weiter? 
Königin 
(mit jehr viel Bedeutung, indem fie ihm einige Briefe gibt). 
Und dieſe Ihränen aus den Niederlanden! 
Karlos 


321 


(nimmt die Briefe; nad einer kleinen Pauſe, wie aus einem Traume erwacht) 


Ha! ich verjtehe! 


(Er geht fchnell mit dem Marquis ab. — Königin jhaut fih unruhig nad ihren 
Damen um, welde fi) nirgends erbliden lafjen, und wie fie ſich nad) dem Hinter- 


grund der Bühne zurüdziehen will, tritt ihr der König entgegen.) 


Schiller. IN. 21 
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Sechſter Auftritt, 


König Philipp. Die Königin. Herzog von Alba. Graf von Ferma. Pater 

Domingo. Gefolge von Damen und andern Grandes. Bald darauf die Marguifin 

von Mondefar, welde von der andern Seite heraustritt und fich verlegen unter 
die übrigen Damen mijcht. 


Philipp 


(blickt mit Befremdung umher und ſchweigt einen Augenblich. 
So allein, Madame? 
Und auch nicht eine Dame zur Begleitung? 1030 
Das wundert mich. Wo blieben Ihre Frauen? 


Königin, 
Mein gnädigjter Gemahl — 


Philipp, 
Und was it das? 
Sie jcheinen ganz verwirrt, Madame Wie Feuer 
Brennt Ihr Geſicht. — 63 ijt nicht, wie es jollte. 
Warum allein? Wo blieben Ihre Damen? 1035 
(Aufgebracht zum Gefolge.) 
Bei Gott und meiner königlichen Ehre! 
Von diefem unverzeihlichen Berjehn 
Soll man die jtrengjte Nechenjchaft mir geben. 
er hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, fie heute zu bedienen? 1040 
Königin (in bittendem Tone). 
Mein Herr und König — 
Philipp Gachdrücklich zum Gefolge). 
Antwort will ich haben. 
Königin, 
O zürnen Sie nicht, mein Gemahl! ch jelbit, 
Ich bin die Schuldige; auf mein Geheiß 
Gntfernte fich die Fürſtin Eboli. 
Philipp. 
Auf Ihr Geheiß? 
Königin. 
Die Kammerfrau zu rufen, 1045 
Werl ich ein kindiſches Verlangen trug, 
Mich mit der Kleinen Klara zu vergnügen. 
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Philipp. 
Und darum die Begleitung weggeſchickt? 
Seltjam, bei Gott! Doch gut — ich will es glauben. 
Nur künftig, bitt’ ich, gute Königin, 
Berjchonen gie mein Reich mit der Satire, 
Daß Philipps Frau, wenn ihr der Einfall kommt, 
Mit ihrem kleinen Wiegenfind zu jpielen, 
Sn einem Winkel zu Aranjıez 
63 jo erwarten joll: Kajtilien 
Und Arragon und Leon, meine Länder, 
Sind hoffentlich an Menſchen veich genug, 
Die Königin mit Frauen zu dverjorgen. 
Doch dies entjchuldigt nur die erjte Dame; 
Wo war die zwote? 
Marquiſin von Mondefar (tritt näher). 
Ihro Majeſtät, 
Ich fühle, daß ich ſtrafbar bin. 
Philipp. 

Deswegen 
Vergönn' ich Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid darüber nachzudenken. 


(Die Marquiſin tritt mit weinenden Augen zurück. Der König fährt gegen 
die Verſammlung fort.) 


Und jetzt erflär’ ich vor dem ganzen Hof: 
Bei dem Berlufte ihres Rangs und Adels 
Wird jede mir für ihre Fürſtin ſtehn, 
Verdoppelt jich von jegt an ihr Gefolge. 
(Ale Damenjehen furchtſam und beftürzt aufdie Königin. Allgemeines Stillfhweigen.) 
Königin. 
Marquiſin, wen beweinen Sie? 
(Zum König mit Hoheit und gemäfigtem Stolz.) 
Hab’ ich 
Gefehlt, mein gnädigjter Gemahl, jo jollte 
Die Königskrone diefes Neichs, wornach 
Sch ſelber nie gegriffen habe, mich 
Zum mindeiten für dem Erröten ſchützen. 
Mit Spaniens Gebräuchen nicht befannt, 
PBariferin von Yaunen und Geblüte, 
Gab ich dem Zuge meines Herzens nad), 
Das lange jchon, der Hofgaleere gram, 
2 
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Nach einem freien Augenblick fich jehnte. 
Gibt's ein Gejeß in diefem Königreich, 
Das vor Gericht Monarchentöchter Fodert? 
Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 
Schützt fie ein Zeuge mehr als ihre Tugend ’g 
Geraume Zeit, eh’ König Philipp mich 
Gemahlin hieß, war ich ſchon Heinrich Tochter — 
Wenn Ehre zu verlegen war, to fürcht' ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, ala mir 
Kajtilien zur Morgengabe brachte! 
Und jet Vergebung, mein Gemahl, ich bin 
Es nicht gewohnt, die mir mit Freude dienten, 
In Thränen zu entlafjen — Mondekar! 

(Indem fie ihren Gürtel abnimmt und der Marquifin überreicht.) 
Den König haben Sie erzürnt, nicht mich, 
Drum nehmen Ste dies Denkmal meiner Gnade 
Und diefer Stunde. — Mleiden Sie das Reich — 
Sie haben nur in Spanien gejündigt; 
In meinem Frankreich wicht man ſolche Thränen 
Mit Freuden ab. — O muß mich's ewig mahnen! 

(Sie lehnt fih an eine Dame und verbirgt ihr Geſicht.) 

In meinem Frankreich war's doch anders, 


Philipp Geftig erſchütterd 
Was? 
Beim großen Gott! Sie weinen doch wohl nicht? 
Iſt's möglich? Wie? Elifabeth? O Himmel! 
Hat es noch dahin fommen müſſen? War 
Mein graues Haupt zu diejer tödlichen 
Beichimpfung aufgehoben, jolche Thränen 
Aus einem folchen Aug’ zu preſſen? Konnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrüben, 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichjte 
Befiimmernis auf meine Lippen legte? 
(Er wendet fich gegen die verfammelten Granbes.) 

Hier ftehen die Vaſallen meines Throns. 
Sanf je ein Schlaf auf meine Augenlider, 
Ich hätte dann am Abend jedes Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Bölfer 
Sin meinen fernften Simmelftrichen ſchlagen, 
Ich wüßte dann, was auf den Nichterbänken, 
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Und was dor den Altären meines Reichs 
Verhandelt wird, was an Guropas Höfen 
Gebrütet, und was in den Kabinetten 
Der Könige gejiegelt wird? Und jollt’ ich 
Zeilnehmender für Reich und Unterthan 
Als für die Gattin meines Herzens beben? 
Was hälf’ es mich, in jtolzer Sicherheit 
Auf allen meinen Thronen mich zu fühlen, 
Wenn ich von diejem jtürzen jollte® Nein! 
Für meine Völker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba. Diejes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. Schredenlos 
Seh’ ich die Wogen der Rebellion 
Bis an die Stufen meines Ihrones jchlagen. 
Mein Thron jteht feſt. Doch wenn in diefem Herzen 
Der Feind jich zeigt und dort Empörung ruft, 
Dann fahre wohl, o Ruhe meines Lebens! 
Königin 
(rihtet ſich ſchnell auf, verläßt die Dame und beugt fich janft gegen den König). 
Sind Sie beleidigt, mein Gemahl? 


ilipp. 
Philipp Ich heiße 
Der reichite Mann in der getauften Welt. 
In meinen Staaten liegen die vier Winde, 
Der Ozean ijt meines Yandes Teich, 
Die Sonne geht in meinem Reich nicht unter. 
Doc alles das beſaß ein andrer jchon, 
Wird nach mir mancher andre noch beiten — 
Das iſt mein eigen. 
(Inden er die Königin in feine Arme fliegt.) 
Was der König hat, 
Iſt nur des Himmels Lehengut, gehört 
Nur jeinem Rang — Glifabeth dem Philipp. 
(Er jhmweigt eine Zeitlang, heftet einen bedeutenden Blid auf die herumftehenden 
Grandes und dann auf die Königin) 


Hier ijt die Stelle, wo ich jterblich bin. 
(Er Hält wieder inn’ und fährt dann unter heftigen Bewegungen fort ) 
Nur Hieher niht! O Gott! Nur der Gedanke 
Wirt mich von allen meinen Ihronen, jchleudert 
Aus allen meinen Welten mid! Nur hieher, 
Nur hieher, meine Granden, nicht! 
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Königin. 
Entſetzlich! 
Sie können zweifeln, mein Gemahl? 
Philipp 
(haut fih forfhend im ganzen Zirkel um). 
sch zähle 
Die Großen meines Hofs —- der erite fehlt. 1145 
Wo iſt Dom Karlos, mein Infant? 
Königin (ehr beunruhigt). 
Bei allent, 
Was Menjchen heilig fein fann, weichen Sie 
Nicht aus! Erklären Sie mir das! Sie haben 
Ein Wort geiprochen, das mich ſchaudern macht. 
Sie fürchten? 
Philipp Glickt fie ſcharf an). 
Diejes graue Haar doch nicht? 1150 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
Hab’ ich zu fürchten aufgehört. — Doch wen 
Iſt mein Infant begegnet? 
Domingo (tritt hervor). 
Mir, mein König. 


Philipp. 
Und wo war das? 
Domingo, 
Nachdem ich wohl das ganze 
Aranjuez vergebens durchgewandert, 1155 
Traf ich des Prinzen königliche Hoheit — 
Philipp 


(ftürzt ihm raſch in die Nede). 
Ber feiner Mutter? — Sie erblaßt — ſie bebt. 
63 ijt Heraus — es iſt — ich bin verraten. 
Königin 
(fällt einer Dame erfhroden in die Arme). 
O heil’ger Gott! 
Domingo, 
Nein, gnädigjter Monarch! 
Bei den Fontänen fand ich ihn. In düſtre 1160 
Betrachtungen verſunken wie bisher, 
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Lag er auf einem Kanapee. Ich war 
So dreiſt, ihn anzureden. 


Philipp. 
Gut. Bis morgen 
Seid Ihr im Kabinett bei mir. — Graf Lerma 


Und Herzog Alba! 
Alba und Lerma (treten näher). 
König! 
Philipp. 
Diejer Knabe 
Dom Karl fängt an, mir fürchterlich zu werden. 
Gr meidet meine Gegenwart, jeitdem 
Gr von Alfalas hoher Schule Fam. 
Sein Blut ijt heiß, warum fein Blid fo falt, 
Co ernjt und regelmäßig fein Betragen ? 
Ein Kind von fieben Jahren jchon, jchlug er 
Mit beiden Fäuſten einer Königin 
Ins Angefiht, und jeiner Unart müde, 
Verliegen graue Diener meinen Hof. 
Set Hör’ ich feine Klagen mehr — mie fommt das? 
Das, Herzog, das ift irgend ein Komet, 
Der meinem Horizont fich ſchrecklich nähert. 
Mir graut vor feiner Nachbarſchaft. Seid wachjan! 
Seid wachſam, jag’ ich noch einmal. Der Erbe 
So vieler Kronen zählt die Aderjchläge 
Des Vaters ungeduldig nad). Der Kikel, 
Gott gleich zu werden, hedte Teufel aus. 
Seid wachſam, ich beſchwöre Euch! 
Alba. 
Sch bin's. 
Solang' ein Herz an diefen Banzer jchlägt, 
Pag ji) Dom Philipp ruhig Jchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 
Steht vor des Königs Leben Herzog Alba. 
Der Streich, der meinem König gilt, muß erſt 
Den Weg duch mich und Chriſtus' Kirche juchen. 
war weiß ich, wer mich tödlich haft. Mein Name 
Steht obenan auf Karlos' Totenlifte, 
Doch fürcht' ich nichts, denn — Gott ift mit verdanımt, 
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Lernta, 
Darf ich dem Weijejten der Könige 
Mich demutsvoll zu widerjeßen wagen? 
Sch leugne, was der Herzog ſprach. Zu tief 
Verehr' ich meines Königs Majeſtät, 
Als feinen Sohn jo übereilt zu richten. 
Ich fürchte viel von Karlos' heißem Blut, 
Doch nichts von jeinem Herzen. 
Philipp. 
Graf von Lerma, 

Ihr redet gut, den Vater zu bejtechen, 
Des Königs Stütze wird der Herzog jein. 
Doch morgen mehr! Sebt eil' ich nach Madrid. 

(Er wendet fi gegen dag Gefolge.) 
Mich ruft mein fünigliches Amt. Die Pet 
Der Keberei ſteckt meine Völker an, 
Der Aufruhr wächjt in meinen Niederlanden. 
63 ijt die höchjte Zeit, ein ſchauerndes 
Grempel ſoll die Irrenden befehren. 
Den großen Eid, den alle Könige 
Der Chriſtenheit am Krönungstage jchwören, 
Sch will ihn morgen löfen. Hundert Opfer 


Sind reif zum Tod; der Rauch von ihren Flammen 


Verkündige dem dreimalheil'gen Gott, 
Wie glorreich Philipp feine Schuld entrichtet. 
Dies Blutgericht joll ohne Beiſpiel ein. 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen. 

(Der Königin den Arm veichend.) 
Und Sie begleiten mid. 

Königin 
(aus einer Betäubung erwadenbd). 


Zum Scheiterhaufen? 


Auch mi, Barbar? — O Gott! find Sie's, mein König? 


Barmherzigkeit! Was wollen Sie! Wohin? 


Sch bin ein Weib — ein weiches Weib — ein Menich. 


Philipp. 
Auch eine Christin, Hoff’ ich. Kommen Gie, 
65 zu beweijen! 
Königin, 
Schredlich! Nimmermehr! 
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Philipp. 
Was? Nimmermehr? 

Königin. 

Erbarmung, mein Gemahl! 

Ich kann es nicht — verſchöonen Sie — mir ſchaudert — 
Ich kann das traurige Gericht nicht ſehn. 

Philipp. 
So lernen Sie's und folgen! 

(Mit Ungeduld ſie am Arm nehmend) 
Königin 
(die ſich mit Abſcheu und Entſchloſſenheit von ihm losmacht). 
Eh' zum Tode! 
Philipp 
(bleibt erſtaunt ſtehen und ruft unter die Verſammlung). 

Was hör' ich? Was entdeck' ich? Spanier! 
Schimpf eurem Gott und der kathol'ſchen Lehre! 
Die Königin des Reichs, Dom Philipps Frau, 
Des allerchriſtlichſten Monarchen Tochter, 
Erklärt ſich laut für eine Ketzerin! 

Königin 

(wirft ſich dem König erſchrocken in den Arm). 

Nein, ſo wahr Gott mir helfen ſoll! — Ich folge. 
(Der König führt fie hinweg. Man hört Muſik, und der ganze Hof folgt nad).) 


Siebenter Auftritt, 


Karlos und der Marquis, welde von der entgegengejegten Seite herausfommen. 
(Karlos hat die Briefe in der Hand, die die Königin ihm beim Abſchied gegeben, 
und zeigt jegt die freudigjte Entjchlofienheit, für das bedrängte Flandern zu han- 
deln, ganz wieder Held zu jein, fi ganz dem Wohl jeiner Völker hinzugeben und 
auf feine andere Belohnung Anjpruh zu machen als auf das Wohlgefallen der 
Königin. Die Gefahr ijt die höchſte. Der Herzog von Alba joll mit einer Armee 
in die Niederlande rüden, die Rebellen zu züchtigen. Diejes abzuwenden, beſchließt 
der Prinz, Audienz beim König zu ſuchen und das Gouvernement diejer Staaten 
von ihm zu begehren. Der Marquis jollte in Spanien bleiben und zwijchen ber 
Königin und ihm eine geheime Verbindung fortjegen.) 


Achter Auftritt. 


Graf Lerma, Die Vorigen. 


(Der Graf fommt und meldet dem Prinzen, daß der König mit dem ganzen Hof 

nah Madrid aufgebrohen jei und den Befehl Hinterlafien habe, dag der Prinz 

dahin folgen jolle, dem Auto da FE beizumohnen. Karlos ſpricht mit Abjcheu und 

Heftigteit von diefem Gericht, verſpricht aber zu erjcheinen und jhidt den Grafen 
hinweg.) 
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Neunter Auftritt, 


Karlos, Der Marquis. 
(Der Prinz hat bemerkt, daß fid) Dom Rodrigo in Gegenwart des Grafen jremd 
und zurüdhaltend gegen ihn betragen und alle Steifigfeiten bes ſpaniſchen Zere— 
moniell3 gegen ihn beobadtet hatte. Er dankt ihm für dieje Delikatejje, lobt 
feine Lift, bittet ihn aber, fobald fie allein bei einander wären, jeden Unterjchied 
de3 Standes zu vergejjen.) 

Karlos. 
— — — Aus unſerm Bunde ſei 
Dies weinerliche Poſſenſpiel verwieſen. 
Berede dich, wir beide hätten uns 
Auf einem Ball mit Masken eingefunden: 1235 
Sn Sflavenkleider du und ich aus Laune 
In einen Purpur eingemummt. Solange 
Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Rolle treu, mit lächerlichem Ernit, 
Den ſüßen Rauſch des Haufens nicht zu jtören. 1240 
Doch durch die Larve winkt dein Karl dir zu, 
Du drüdjt mir im VBorübergehn die Hände, 
Und wir veritehen uns. 

Marquis, 

Der Traum ijt göttlich. 
Doch wird er nie verfliegen? Iſt mein Karl 
Auch jeines eignen Selbjts gewiß genug, 1245 
Mit eines Throns allmächtiger Verführung 
Die unerhörte Wette einzugehn? 
O Überlegung, teurer Prinz! Wir wagen, 
Was ſeit Erſchaffung diefer Welt noch nie 
Zu jtande fam: Sie ein Monarchenkind, 1250 
Ich Ihr Vajall, und wollen Freunde werden? 


(Der Prinz wird nachdenkend. Der Marquis bemerkt es und fährt ernjthafter 
fort.) 


Noch iſt ein großer Tag zurüd, ein Tag, 

Wo diefer Heldenfinn -— ich will Sie mahnen — 

Auf einer ſchweren Probe finten wird. 

Dom Philipp jtwbt. Karl erbt das größte Reich 1255 
Der Chriftenheit; ein ungeheurer Spalt 

Reißt vom Gejchlecht der Sterblichen ihn Los, 

And Gott ift heut, wer gejtern Mtenjch noch war. 


Erjter Att. Neunter Auftritt. 


Seht hat er feine Schwächen mehr. Die Pflichten 
ı260 Der Ewigkeit verjtummen ihm. Die Menjchheit 
(Noch Heut ein großes Wort in jeinem Ohr) 
Verkauft jich jelbjt und frieht um feine Yaunen. 
Sein Mitgefühl löſcht mit dem Xeiden aus, 
Und Wollüjte verklagen jeine Tugend. 
1265 Für feine Ihorheit jcehiet ihm Peru Gold, - 
Für feine Laſter zieht jein Hof ihm Zeufel. 
Er jchläft berauſcht in diefem Himmel ein, 
Den jeine Sklaven jtaatsflug um ihn pflanzen, 
Lang’ wie fein Traum währt jeine Herrlichkeit, 
1270 Und twehe dem, der ihn barmhderzig wedte! 
Mas aber würde Rodrigo? O würde 
Mein Anblik nicht — befragen Site fich jelbjt — 
An diefer Wonne lügenhaften Spiegel 
Den trüben Atem der Vernichtung hauchen? 
1275 Wir wollen zeitig jcheiden, Prinz. Die Freundichaft 
Sit wahr und fühn — die fieche Majeſtät 
Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. 
Den Stolz des Bürgers fünnten Sie nicht dulden, 
Sch nicht den Troß des Fürſten. 
Karlos 


(nachdem er etlichemal ſtark auf und nieder gegangen). 
Wahr und fchreelich 
1280 Iſt dein Gemälde von Monarchen. a, 
Sch glaube dir; doch nur die Wolluſt jchloß 
Dem Laſter ihre Herzen auf. Ich bin 
Ein dreiundzwanzigjähriger Jüngling — Prinz — 
Und Spanier, und feurig focht mein Blut, 
1235 Und feuriger begehren unſre Weiber. 
Doch, Rodrigo — fieh, unausfprechlich groß 
Sit die Empfindung, unter dem Befenntnis 
Hebt fi mein Bujen föniglich empor: 
Nein bin ich noch. vein wie aus Wlutterleibe. 
1290 Was vor mir Taufende gewiſſenlos 
Sn jchwelgenden Umarmungen verpraßten, 
Des Geijtes beite Hälfte, Männerfraft, 
Hab’ ich dem fünft’gen Herricher aufgehoben. 
Der Wolluft Pfeil zerbrach an diejer Bruft, 
1295 Yang’ ehe noch Elifabeth hier Herrjchte. 
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Ob ich ihn jet noch fürchte? — Rodrigo! 
Was fünnte dich aus meinem Herzen Drängen, 
Wenn es nicht ſchöne Weiber thun? 

Marguis. 

Sch Telbit. 

Könnt ich jo vein und innig Sie noch lieben, 
Wenn ich Sie fürchten müßte? 

Karlos. 

Co erflär ich 1300 

Dih zum Vaſallen einer fremden Macht. 

Marquis, 
Dann würde Karl den Glüclichen vermeiden, 
Der jeiner Gnade jpotten fann. 

Karlos. 

So will ich 

Durch einen fürchterlichen Eid mich binden. 

Marquis. 
Sie können nur bei Gott im Himmel ſchwören, 1305 
Und was er droben it, jind Ste alsdann 
Auf diefer Welt — und brechen ihn fich jelber. 

Karlos 

(nad einem langen Stilfhweigen mit zärtlider Wehmut). 

O ſieh, ich bringe diefem Bürgerkinde 
(Das erite Beiſpiel von den Fürjten allen) 
Das Herz von einem Königsſohn — der Bürger 1310 
Will Stolz mit Stolz beihämen, überlegt 
(Das erite Beifpiel von den Bürgern allen), 
Ob er's auch nehmen will? 

Marquis 

(mit lebhafter Entſchloſſenheit) 
Wohlan, ich weiche! 

Hier meine Hand! 


Karlos. 
Der meinige? 
Marquis. 
Auf ewig, 
Und in des Worts verwegenſter Bedeutung. 115 
Karlos. 


Auf du und du? 
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Marguis, 
Auf immerdar und ewig. 


Rarlos, 
Auf du und du? 
Marguis (ält ihm um den Hals). 
Dein Bruder. 


Karlos, 
Unerjchüttert 
Bei jeder höhern Stufe meines Glücks? 
So treu und warn wie heute dem Infanten 
Auch dermaleins dem König zugethan? 


Marquis, 
Das ſchwör' ich dir. 
Karlos. 
Auch dann noch, wenn der Wurm 
Der Schmeichelei mein unbewachtes Herz 
Umflammerte, wenn diejes Auge Ihränen 
Berlernte, die es ſonſt geweint, dies Ohr 
Dem Flehen fich verriegelte, willjt du, 
Ein jchredenlojer Hüter meiner Tugend, 
Mich Fräftig faffen, meinen Genius 
Bei feinem großen Namen rufen? 
Marguis. 
Sa! 
Karlos. 
So tritt herunter, gute Vorſehung, 
Laß dich herab, ein Bündnis einzuſegnen, 
Das neu und kühn und ohne Beiſpiel iſt, 
Seitdem du oben walteſt! 
(Er faßt Rodrigos Hand und hält ſie gegen den Himmel) 
Hier umarmen, 
Hier küſſen ſich vor deinem Angeſicht 
Zween Jünglinge voll ſchwärmeriſchen Muts, 
Doch edlern, beſſern Stoffs als ihre Zeiten, 
Getrauen ſich den ungeheuren Spalt, 
Wodurch Geburt und Schickſal ſie geſchieden, 
Durch ihrer Liebe Reichtum auszufüllen 
Und größer als ihr Los zu ſein. Hier unten 
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Nennt man fie jonft Monarch und Unterthan, 
Doch droben jagt man Brüder. 


Marquis, 
Lächle Freundlich 
Auf diejes jchöne Hirngeſpinſt herab, 
Erhabne Vorſicht! Die Vernunft der Weijen 
Sprach deiner Allmacht dieſes Wunder ab; 
Beichäme fie und mache wahr und wirklich, 
as nimmer fein wird, nie gewejen war: 
Laß diejes Bündnis dauren! 
Karlos. 
Jetzt zum König! 
Ich fürchte nichts mehr. 
(Seinen Arm um Rodrigos Hals ſchlingend) 
Arm in Arm mit dir, 
So fodr' ich mein Jahrhundert in die Schranken! 
Sie gehen ab.) 
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weiter ARt. 
Im föniglihen Palaſt zu Madrid. 


Grfter Auftritt. 


(Das Auto da Fe, weldem die föniglide Familie und der ganze Hof beigewohnt 
haben, ift zu Ende, und Philipp kömmt mit einem Gefolge feiner Grandes und 
der Inquiſitoren nad dem Palaſt zurüd. Eine Ohnmadt der Königin hat fie ge— 
nötigt, die Glaubenshandlung früher zu verlafjen. Der Kardinal und Großinqui— 
fitor Spinola überreicht dem Monarden ein geweihtes Schwert, welches ihm der 
Papſt al3 dem Bejhüger der römiſchen Kirche und dem Vollitreder der göttlichen 
Geridte im Namen der ganzen katholiſchen Chriftenheit jendet. Philipp küßt das 
Schwert und läßt fih dasfelbe vom Herzog von Alba umgürten. Der Kardinal 
nimmt Gelegenheit, dem König einige zweideutige Ausrufungen zu hinterbringen, 
welde dem Prinzen Karlos während des jchredlihen Feftes entwiſcht waren und 
Drohungen gegen das Inquifitionsgeriht enthielten. Der König trägt es den 
heiligen Vätern auf, ein wadhjames Auge auf die Religionsmeinungen feines 
Sohns zu haben. 

Sndem läßt fi der Prinz durh den Grafen von Lerma bei dem Könige 
melden und um eine außerordentlide Audienz anſuchen. Die Höflinge und In— 
quifitoren erfchreden und warten mit Beunruhigung auf die Antwort des Königs. 
Diefer entläßt den Grafen von Lerma mit dem Befehl, den Infanten hereinzus 
führen, und winkt dem Gefolge, fih zu entfernen; dem Herzog von Alba aber 

befiehlt er, zu bleiben.) 


Zweiter Auftritt, 


(König Philipp, der fi unter einem Thronhimmel niederläft. Herzog von Alba 
in einer Entfernung von dem König, mit bededtem Haupt. Dom Karlos, wel- 
chem Lerma den Eaal öffnet.) 


Karlos 
(beugt ein Knie vor dem König, ſteht dann auf und tritt einige Schritte weiter 
zurüd. Es herrſcht auf einige Augenblide ein allgemeines Stillſchweigen. Der 
Prinz fieht mit Empfindlileit und Befremdung auf den Herzog und denn auf 
den König). 


Sch jteh’ erwartend, welche bejjre Stunde 
Die Majejtät des Königs meiner Bitte 
Bejtimmen wird. 
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Philipp. 
Geht des Infanten Bitte 
Mich oder meine Stunden an? Gntjcheiden 
Wird fie mein föniglicher Schluß; es ſei 
Ihm zugejtanden, jte mir vorzutragen. 
Karlos. 
Den Vortritt hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Karlos dem Miniſter nach. Er ſpricht 
Für Spanien — ich bin der Sohn des Hauſes. 
(Er tritt mit einer Verbeugung zurüd.) 
Philipp. 
Der Herzog bleibt, und der Infant mag veden. 
Karlos 
(ſich gegen Alba wendend). 
So muß ich denn von Ihrer Großmut, Herzog, 
Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 
Ein Kind, Sie wiſſen ja, kann mancherlei 
An ſeinen Vater auf dem Herzen haben, 
Das ſchwerlich für den Dritten taugt. Der König 
Soll Ihnen unbenommen ſein — ich will 
Den Vater nur für dieſe kurze Stunde. 


Alba 
(heftet einen fragenden Blick auf den König). 
Philipp. 
Hier jteht fein Freund. 
Karlos 


(nad einigem Stillihweigen). 
Hab’ ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuten? 
Philipp. 
Auch je verdienen mögen? Wtix gefallen 
Die Söhne nicht, die beſſre Wahlen treffen 
Als ihre Väter. 
Karlos. 
Mir weit minder noch 
Die Günſtlinge, die ihres Herren Gnade 
Verluſtig gingen, träfe ſie das Los, 
Das Todeslos, von ſeinem Erſtgebornen 
Geliebt zu werden. — Kann der Ritterſtolz 
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Des Herzogs Alba diefen Auftritt hören? 

So wahr ich lebe, Grande, den VBajallen, 

Der zwijchen zwei geborne Könige, 

Der zwijchen Sohn und Vater, die geweihten 
1380 Myſterien der heiligen Natur, 

Sich einzudrängen nicht errötet, der 

In feines Nicht3 durchbohrendem Gefühle 

Co dazuſtehn verdammt ijt, möcht’ ich auch, 

Bei Gott! und gält’s ein Diadem, nicht jpielen. 

Alba 
(greift an jein Schwert, das er aber jogleich wieder fahren läßt). 
1335 Mer jagt mir das? 
(Mit erzwungener Mäßigung.) 
Prinz Karlos? Wenn Berhöhnung 

Der föniglichen Gegenwart den einen 

Don ung zum Helden macht, jo macht den andern 

Das Gegenteil zur Memme. 


Philipp. 
Dieſe Sprache, 
Infant? und wen? und wo? 


Karlos, 
Auf einem Boden, 
1390 Den Kaijer Karl, mein großer Altervater, 
An jeinen Sohn, Dom Philipp, gab, 
(ih zum Herzog fehrend) 
und einem, 
Den meiner Ahnen blinde Gnade groß 
Gezogen, ich verfürzen kann, trifft ihn 
Das Unglück, mir Gehorfam zu geloben. 
Philipp 
(verläßt feinen Sig mit einem zornigen Blid auf den Prinzen). 
1395 Entfernt Euch, Herzog! 


(Diefer geht nad der Hauptthür, durch welche Karlos gefommen war; der König 
mwintt ihm nad) einer andern.) 


Nein, ing Kabinett, 
Bis ich Euch vufe! 
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Dritter Auftritt, 
König Philipp und Karlos. 


Karlos 


(geht, ſobald der Herzog das Zimmer verlaſſen hat, auf den König zu und fällt 
vor ihm nieder, im Ausdruck der höchſten Empfindung). 


Seht mein Vater wieder, 
Seht wieder mein, und meinen beiten Danf 
Für diefe Gnade! — Ihre Hand, mein Vater! — 
O ſüßer Tag! die Wonne diejes Kuſſes 
War Ihrem Kinde lange nicht gegönnt. 1400 
Warum denn nicht? Warum nicht? O mein König, 
Wie viele Wunden meiner Seele fangen 
Zu bluten an mit der Erinnerung! 
Warum von Ihrem Herzen mich jo lange 
Verſtoßen, Bater? Was hab’ ich gethan? 1405 
Unfel’ger Argwohn, ew'ger Bujenwurm 
Der Könige, der auch die fejte Schlinge 
Des heiligen Inſtinkts zernagt! Iſt's möglich? 
Schon dreiundzwanzig Jahre nennt die Welt 
Mich Philipps Sohn — nur er hat’3 nie erfahren. 1410 
Philipp. 
Sinfant, dein Herz weiß nichts don diejen Künften. 
Gripare fie, ich mag ſie nicht! 
Karlos (aufitehend). 
Das war es! 
Da hör' ıch Ihre Höflinge. — Mein Vater, 
63 ijt nicht gut, bei Gott, nicht alles gut, 
Nicht alles, was ein Priejter jagt, nicht alles, 1415 
az eines Priejters Kreaturen jagen. 
Sch bin nicht ſchlimm, mein Vater; heißes Blut 
Iſt meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht, wenn auch 
Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen. 1420 
Mein Herz ift gut — wer war's, der es geläjtert? 
Gewiſſenloſes Bubenjtüd! Wer war's, 
Der meinem König feiner Schäße größten 
Berheimlichte, ihn, wo er ſchwelgen fonnte, 
Zu darben zwang? 
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Philipp. 
Genug. Gib dich zufrieden. 
Dein Herz iſt rein und ohne Falſch, ich weiß es, 
Wie dein Gebet. 
Karlos. 
So mag des Welterlöſers 
Barmherzigkeit wie einen böjen Wurm 
Mich von fich ſchleudern, Heuchle ich! Sehr ernit 
Und feierlich iſt mir in diefer Stunde 
Zu Mute Niemals oder jest! — Wir find 
Allein, des Ranges Ketten abgefallen, 
Der Gtifette bange Scheidewand 
Sit zwiſchen Sohn und Vater eingefunfen. 
Seht oder nie. Gin Sonnenjtrahl der Hoffnung 
Glänzt in mir auf, und eine ſüße Ahndung 
liegt durch mein Herz. Der ganze Himmel beugt 
Mit Scharen froher Engel fich herunter, 
Vol Rührung fieht der Dreimalheilige 


Dem großen, jchönen Auftritt zul! — Mein Vater! 
Verſöhnung! 
(Er fällt ihm zu Füßen) 
Philipp. 
Laß mich und ſteh auf! 
Karlos. 


Verſöhnung! 
Jetzt oder nie — Verſöhnung, Vater! — Philipp 
Von Spanien, Vergebung deinem Karl! 


Philipp (Goill ſich von ihm losreißen). 


Zu kühn wird dieſes Gaukelſpiel — 
Karlos. 
Zu kühn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. 
Vollends Thränen? 
Unwürd'ger Anblick! — Geh aus meinen Augen! 
Karlos. 
Jetzt oder nie! — Verſöhnung, Vater! 


© 
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Philipp. 
Willſt 
Du deiner Mutter Mumie beſchimpfen? 
Aus meinen Augen! Komm mit Schmach bedeckt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme ſollen 
Geöffnet ſein, dich zu empfangen. — So 
Verwerf' ich dich. 
(Er jtögt ihn von fid.) 
Die feige Schuld allein 
Wird ſich in jolchen Quellen jchimpflich wajchen. 
Wer zu bereuen nicht ervötet, wird 
Sich Neue nie eriparen. 
Karlos 
(ſieht den König eine Zeitlang mit furdtfamen Erftaunen an). 
Wer iſt das? 
Durch welchen Mißverſtand hat diefer Fremdling 
Zu Menjchen fich verirrt? — Die ewige 
Beglaubigung dev Menjchheit jind ja Ihränen; 
Sein Aug’ iſt trocden, ihn gebar fein Weib. 
Was MWollujt aus der Marter preßt, was jelbjt 
Den Kummer neidenswürdig macht, den Menſchen 
Noch einmal an den Himmel fmüpft und Engel 
Zur Sterblichkeit herunterloden fünnte, 
Des MWeinens ſüße Freuden fennt er nicht. 
O zwingen Sie die nie benegten Mugen, 
Noch zeitig Thränen einzulernen, jonft, 
Sonjt möchten Sie's in einer harten Stunde 
Noch nachzuholen haben. 
Philipp. 
Hör’ ich das 
Von einem an, der jterblich tjt? 
Karlos, 
Gin Blick, 
Nie diefer war, kann Ihren Sohn nicht meinen; 
Sch Hoff’ e8 zu dem gnäd’gen Gott. Die Allmacht 
Zernichtet auch die Teufel nicht, und ich, 
Ich flehte nur um meines Vaters Xiebe, 
Bhilipp. 
Erſt lerne fie verdienen. 


1450 


1455 


1460 


1465 


1470 
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Karlos (mit Feuer). 
Kann ich das? 

1475 Sch kann es? kann e8? Reden Sie! Ber allen, 
Was Menſchen ehren, jeien Sie beichworen ! 
Wie kann ich das, wie lern’ ich's? — D mein Vater, 
Was zwilchen Himmel und auf Erden, was 
Wär Ihrem Sohn um diejen Preis unmöglich? 

1150 Was trennt uns noch? O eilen Sie, e3 mir 
Zu nennen! Welche traurige Gewalt 
Treibt der Natur noch nie verirrte Wellen 
Co ſeltſam gegen ihren Strom? 

Philipp. h 
Umſonſt 
Hoffſt du, den ſchweren Zweifel deines Vaters 
uss Mit ſchönen Worten zu erſchüttern. 
Karlos. 
Zweifel? 
Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel, will 
Mich hängen an das Vaterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis dieſes Zweifels felſenfeſte Rinde 

1400 Bon dieſem Herzen niederfällt. — Wer ſind ſie, 
Die mich aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
Verſcherztes Leben zur Vergütung geben? 

1435 Wird Ihres Karls freiwillige Ergebung 
Nicht ſüßer ſein als die erpreßte Fron' 
Gebändigter Vaſallen, die geheim 
In ihres Eides ſpröde Ketten beißen? 

Sie wollen Liebe? Hier in dieſem Buſen 

1500 Springt eine Quelle, friſcher, feuriger 
Als in den trüben, ſumpfichten Behältern, 

Die Philipps Gold erſt öffnen muß. 


Philipp. 
Vermeſſner, 
Halt' ein! Die Männer, die du ſchändeſt, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
1505 Sind meines Thrones Stützen, ſtolzer Knabe, 
Und dur wirft fie verehren. 
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Karlos. 

Nimmermehr. 
Ich fühle mich. Was Ihre Alba leiſten, 
Das kann auch Karl, und Karl kann mehr. Was frägt 
Ein Mietling nach dem Königreich, das nie 
Sein eigen ſein wird? Was bekümmert's den, 1510 
Wenn Philipps graue Haare weiß ſich färben? 
Sein König bleibt, wenn Philipp nicht mehr üt. 
Und dort wie hier wird jene Münze gelten. 
Ihr Karlos hätte Sie geliebt. -— Mir graut 


Vor dem Gedanken, einfam und allein, 1515 
Auf einem Thron allein zu fein. 
Philipp 


(von dieſem Worte ergriffen, jteht nachdenkend und in fich ſelbſt gekehrt. Nach 
einer Pauſe). 


Sch bin 
Allein. 
Karlos 
(mit Lebhaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend). 

Sie ſind's gewejen. Hier, mein Vater, 
Bringt Ihnen Karl fein kindlich Herz. Einſt bin ich, 
Was Sie nun find — der Einzige des Reiches, 
Der Ihre Gnade miſſen fann. Mich macht 1520 
Ihr Haß nicht arm und Ihre Gunft nicht reicher: 
Trotz Philipp bleib’ ich Philipps Sohn. Wofür 
Sollt' ich ihm ſchmeicheln? Wahr und unverdächtig 
Sit mein Erbieten — hafjen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie Eindlich lieben! 


Philipp. 
O verſpare 1525 
Den Wohlgeruch auf meine Leiche. 
Karlos. 
Vater, 
Ich will Sie kindlich, will Sie feurig lieben, 
Nur haſſen Sie mich nicht mehr! — Wie entzückend 
Und ſüß iſt es, in einer ſchönen Seele 
Verherrlicht ſich zu fühlen, es zu wiſſen, 1530 
Daß unſre Freude fremde Wangen vötet, 
Daß unjre Angit in fremden Bufen zittert, 


1535 


1540 
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Daß unſre Leiden fremde Augen wäjjern! 

Wie jchön ift es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem teuren, vielgeliebten Sohn 

Der Jugend Nojendbahn zurücdzueilen, 

Des Lebens Traum noch einmal durchzuträumen! 
Wie groß und jüß, in feines Kindes Tugend 
Unjterblich, unvergänglich fortzudauern, 
MWohlthätig für Jahrhunderte! Wie jchön 

Und göttlich groß, im Orient des Sohnes 

Noch einmal zu der Nachwelt umzufehren, 

Der Sonne gleich, die in der Spiegeljcheibe 

Des Mondes wieder auferjteht! Wie ſüß, 

Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einft erntet, 
Zu ſammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnden, 
Wie Hoch fein Dank einjt Flammen wird! — Mein Vater, 
Von diefem Erdenparadieje ſchwiegen 

Sehr weislih Ihre Mönche. 


Philipp Micht ohne Rührung). 
O mein Sohn, 
Mein Sohn! Du brichit dir jelbjt den Stab. Sehr reizend 
Malſt du ein Glüd, das du mir nie gewährteft. 


Karlos. 
Das richte der Allwiſſende! Sie ſelbſt, 
Sie ſchloſſen mich, wie aus dem Vaterherzen, 
Von Ihres Zepters Anteil aus. Bis jetzt, 
Bis dieſen Tag — o war das gut, war's billig? — 
Bis jetzt mußt' ich, der Erbprinz Spaniens, 
In Spanien ein Fremdling ſein, Gefangner 
Auf dieſem Grund, wo ich einſt Herr ſein werde. 
War das gerecht, war's gütig? — O wie oft, 
Wie oft, mein Vater, ſah ich ſchamrot nieder, 
Wenn die Geſandten fremder Potentaten, 
Wenn Zeitungsblätter mir das Neueſte 
Vom Hofe zu Aranjuez erzählten. 
Mit ſchwerem Herzen ſcherzt' ich dann: „Der König 
Thut darum nur mit ſeinem Reich ſo heimlich, 
Den guten Sohn einſt deſto herrlicher 
Am Krönungstag zu überraſchen.“ 
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Philipp (einen erniten Blick auf ihn richtend). 
Karlos, 
Sehr viel ſprichſt du von jenen Zeiten, wo 
Dein Vater nicht mehr ſein wird. 
Karlos. 
Nein, bei Gott! 
Von jenen nur, wo ich ein Mann ſein darf: 1570 
Und wer ift ſchuld, wenn beide gleich viel heißen? 
Philipp. 
63 iſt ein ehrenvolles Amt, mein Sohn, 
Das du bei mir befleideit, ein genauer 
Minutenweiſer meiner Sterblichkeit, 
Mich, deinen Water, der dir Leben gab, 1575 
Aus Dankbarkeit nur an den Tod zu mahnen. 


Karlos (unterbriht ihn mit Feuer). 
Beichäftigung, mein Vater, und Ihr Zepter 
Mag dauern bis zum Weltgericht! 


Philipp. 
Geduld! 


Zu heftig brauft das Blut in deinen Adern, 
Du mwürdejt nur zerjtören. 


Karlos. 
Geben Sie 1580 
Mir zu zerjtören, Vater! Heftig brauſt's 
In meinen Adern — dreiundziwanzig Jahre, 


Und König Philipps Sohn, und nichts gebaut 

Und nichts zertrümmert unter diefem Monde! 

Ich bin erwacht, ich fühle mich; allmächtig 1585 
Negt ſich's in mir, wie Xebensglut im Lenz 

Durch alle Röhren dringt und alle Pulſe 

Der toten Schöpfung munter macht. Sch höre 

Das Rufen meines Gottes. Meine Weihung 

Zum Könige pocht wie ein Gläubiger 1590 
Aus meinem Schlummer mich empor, und alle 

Verlorne Stunden meiner Jugend mahnen 

Mich laut wie Ehrenjchulden. Er ift da, 

Der große, jhöne Augenblick, der endlich 

Des hohen Pfundes Zinjen don mir fodert! 1595 
Mich ruft die Weltgeichichte, Ahnenruhm 


Zweiter Akt. Dritter Auftritt. 





Und des Gerüchtes donnernde Pojaune. 

Mein angebornes Zepterrecht ijt nur 

Ein Darlehn, Vater, ihon im Mtutterleibe 
‚600 Auf meiner fünft’gen Ihaten Sicherheit, 


Auf meines Geijtes Bürgjehaft mir vorausbezahlt. 


Nun iſt die Zeit gefommen, mir des Ruhmes 
Glorreihe Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszujprechen wagen, 


1605 Die mich hieher geführt? 


& 


Philipp. 
Noch eine Bitte? 
Entdecke fie! 
Karlos. 
Der Aufruhr in Brabant 
Wächſt drohend an. Der Starrſinn der Rebellen 
Heiſcht ſtarke, kluge Gegenwehr. Ein Volk, 
Das Freiheit, Güter, Leben, Blut und Glauben 
1610 Zu rächen geht, wird fürchterlich. Die Wut 
Der Schwärmer zu bezähmen, ſoll der Herzog 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König 
Mit ſouveräner Vollmacht ausgeſtattet. 
Wie ehrenvoll iſt dieſes Amt und wie 
1815 Sp ganz dazu erfunden, Philipps Sohn, 
Des Kaiſer Harlos Enkel, bei der Welt 
Und Nachwelt einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie das Heer! Mich lieben 
Die Niederländer, ich erfühne mid), 
1620 Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 
Philipp. 
Zu redejt wie ein Träumender. Dies Amt 
Will einen Mann und feinen Züngling. 
Karlos. 
Will 
Nur einen Menſchen, Vater, und das ijt 
Das einzige, was Alba nie gewejen. 
Philipp. 
1635 Und Schreden bändigt die Empörung nur. 
Grbarmung hieße Wahnfinn. — Deine Seele 
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Sit weich, mein Sohn; der Herzog wird gefürchtet — 
Steh ab von deiner Bitte, 

Karlos. 

Schicken Sie 

Mich mit dem Heer nach Flandern! Wagen Sie's 
Auf meine weiche Seele! Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knien bitt' ich drum. Es iſt 


Die erſte Bitte meines Lebens — Vater, 
Vertrauen Sie mir Flandern! 
Philipp 


(nach einer langen Pauſe, unter welcher er den Infanten mit einem durchdringen— 
den Blid betradtet). 


Und zugleich 
Wein bejtes Kriegsheer deiner Herrichbegierde ? 
Das Meſſer meinem Mörder? 
Karlos (betroffen zurüctretend). 
O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
Von diejer längſt erbetnen großen Stunde? 
(Nah einigem Nachdenken mit gemildertem Ernit.) 
Antworten Sie mir ſanfter! Schiden Sie 
Mich jo nicht weg! Mit diejer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlafjen fein, nicht gern 
Entlaſſen jein mit diefem jchweren Herzen. 
Antworten Sie mir fanfter! Meine Bitte 
Hat einen jonderbaren, ernjten Sinn, 
Den Sie nicht löjen. 
Philipp (gebieteriih auffahrend). 
Mas iſt das? Der Sohn, 
Der Unterthan will Rätſel mit mix jpielen? 
Was für ein Ding ijt das, das Königen 
Zu löfen aufgegeben wird? 
Karlos. 
Mein Vater, 
Umsonst nicht, Vater, nicht umſonſt hab’ ich 
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Den halbverweiten Leichnam Ihrer Liebe 
Aus feiner Gruft geriffen. Thun Sie etwas 
Das meine kindliche Verpflichtung Ichärft, 
Das mich als Ihren Schuldner ewig bindet: 
Behandeln Sie mich gnädiger! Es ift 
Mein dringendes Bedürfnis, ift mein letter, 
Verzweifelter Verſuch. Nur Dankbarkeit 
Kann meine Tugend retten. Schiden Sie 
Mich mit dem Heer nad) Flandern! 
Philipp 
(ſehr ftreng und gebieterijh ihm ins Wort fallend). 
Deine Tugend? 
Ein ſcharfes Beil fann das noch weit gejchwinder. 
Karlos (erſchrocken). 

Gott! was hab’ ich geſprochen? — Mein Gehirne 
Brennt fieberhaft — ich fürchte, Vater, ich 
War außer mir. — Ich kann's nicht faſſen, kann's 
Nicht ſtandhaft tragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir alles, alles, alles ſo verweigern. 
Jetzt laſſen Sie mich von ſich. Unerhört, 
Von tauſend ſüßen Ahndungen betrogen, 
Geh' ich von Ihrem Angeſicht. Auf ewig, 
Ich weiß es, ſchließt ſich hinter mir das Ohr 
Des Königes. Sein Alba, ſein Domingo 
Und ſein Granvella werden ſiegreich thronen, 
Wo jetzt ſein Kind im Staub geweint. Die Schar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 
Der Mönche ſünderbleiche Zunft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gehör geſchenkt. 
Beſchämen Sie mich nicht! So tödlich, Vater, 
Verwunden Sie mich nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgeſindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade ſchwelgen, 
Ihr Karlos nichts erbitten kann! Zum Pfande, 
Daß Sie mich ehren wollen, ſchicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern! 


Philipp. Rat. 
MWiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bet deines Königs Zorn! 
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Karlos. 
Ich wage meines Königs Zorn und bitte 1685 
Zum legtenmal: vertrauen Sie mir Flandern! 
Sch Joll und muß aus Spanien. Ein Übel, 
Das niemand ahndet, tobt in mir. Mein Hierfein 
Sit Odembolen unter Henfershand. 
Schwer Liegt der Himmel zu Madrid auf mir 1690 
Wie das Bewußtjein eines Mords. Die Luft 
Iſt Pet um nich, und Peſt in meinem Bufen. 
Ich fürchte Wahnfinn; nur die fchleunigite 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
Wenn Sie mich retten wollen, ſchicken Sie 1695 
Mich ungefaumt nach Flandern! 

Philipp (mit erzwungener Gelafienheit). 

Solche Kranke 

Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und Wohnen unterm Aug’ des Arztes. Du bleibjt 
In Spanien: der Herzog geht nach Flandern. 

Karlos (außer fi). 
O, jet umringt mich, qute Geijter — 

Philipp (dev einen Schritt zurüdtritt). 

Halt! 1700 

Was wollen dieſe Mienen jagen? 


Karlos (mit ſchwankender Stimme). 


Vater, 
Unmiderruflich bleibt’3 bei der Entſcheidung? 
Philipp. 
Sie fam dom König. 
Karlos. 


Mein Gejchäft it aus. 
(Er madt eine Verbeugung und will fich entfernen.) 
Philipp 
(fieht ihm eine Weile ſtarr und ſchweigend nah, dann ruft er ihn zurüd). 
Infant, dein jtilles Weggehn ift nicht Demut. 
Karlos. 


Philipp. 


Mein. 


Nein? 
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Karlo3, 

1705 Denn eben träumte mir, ich ſähe 
Das Tejtament des Kaifers, Ihres Vaters, 
Auf einem Scheiterhaufen rauchen *. 

Philipp (chrickt zufammen). 

Ha, was joll das? 

Rarlos. 
Ein großer Wann, ein jo vollkommner Kaifer! 
Und das Inſekt will Elagen? — Ich empfange, 
Gr aber gab; und wie unendlich viel 
Mag noch zu einem ſolchen Sohn mir fehlen, 
As er ein Vater war! 


171 


o 


Philipp 
(werhüllt das Gefiht und ſchlägt wider feine Bruft). 
Zu jchwer, o Gott, 
Zu jchwer Liegt deine Hand auf mir! Mein Cohn, 
Mein eigner Sohn — entjegliches Gericht — 
1715 Iſt deiner Nache Diener. 
Karlos. 
O, voll Hoffnung 
Bin ich hieher gekommen. Schlechter ging 
Von ſeinem Vater kein Matroſenknabe. 
Das iſt das Vorrecht eines Königsſohns. 
Philipp. 
Das rechneſt du für keines, deinen Kopf 
1720 Nach dieſer Unterredung wegzutragen? 


Karlos. 
Mein Kopf gehört dem Volke. Zwar man ſpricht 
Von meiner Mutter Niederkunft — wer weiß, 


Was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert? — 
Sch bin entlaſſen, Ihro Majeſtät? 
1735 Erſt aber muß ich meinen Platz beſetzen: 
(Er öffnet das Kabinett, in welches Alba getreten war.) 
Triumph, Toledo! Der Monarch iſt Ihre. 
(Er geht ab) 





* &3 ijt bekannt, daß Philipp der Zweite das Teſtament feines verſtorbenen 
Vater bei einem Auto da Fe durd den Henker verbrennen ließ und durch dieje 
Handlung fein Andenken öffentlich ſchändete. 
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Dierter Auftritt. 


König Philipp bleibt eine Zeitlang in düſtres Nachdenken verſunken jtehen; 
endlich geht er einige Schritte im Saale auf und nieder, bis er den Herzog von 
Alba gewahr wird. Alba nähert fich verlegen. 


Fhilipp. 
Ceid jede Stunde des Befehls gemwärtig, 
Nach Brüfjel zu marſchieren. 


Alba. 
Alles ſteht 
Bereit, mein König. 
Philipp. 
Eure Vollmacht Liegt 
Verſiegelt jchon im Kabinett. Indeſſen 1730 


Nehmt Euren Urlaub von der Königin 
Und zeiget Euch zum Abjchied dem Iufanten. 
Alba. 
Mit den Gebärden eines Wütenden 
Sah ich ihn eben diefen Saal verlaffen. 
Auch Eure fünigliche Majejtät 1735 
Sind außer fih und jcheinen tief bewegt. 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs — 
Philipp 
(nah einigem Auf- und Niedergehen). 
Der Inhalt 
War Herzog Alba. 
(Der König bleibt mit dem Aug’ auf ihm haften.) 
Ruhig, Herzog! Nie 
Wird meine erjte Meinung von Euch wanfen. 
(Der Herzog wird nachdenkend, der König fährt fort, ihn fharf zu beobadten.) 
Der Prinz ift Euer Freund nicht. 
Alba. 
Ich bin jtolz, 1740 
Ein Schiejal mit dem Könige zu teilen. 
Philipp Giniter) 
Ich wüßte nicht, was ich mit Herzog Alba 
Zu teilen hätte. Gerne mag ich hören, 
Daß Karlos meine Räte haßt, doch mit 
Verdruß entdeck' ich, daß er ſie verachtet. 1745 


1750 


1760 
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Alba 
(entfärbt fih und will auffahren) 


Verachtet? 
Philipp. 
Keine Antwort, Herzog Alba! 
Jetzt keine Antwort! Ich erlaube Euch, 
Den Prinzen zu verſöhnen. 


Alba. 
Mein Monarch, 
Ich bin Soldat und Ritter. 


Philipp, 
Der Infant 

Sit Eures Königs Sohn, und wer von euch 
Berechtigt it, Abbitte von dem andern 
Zu fodern, das enticheidet jelbjt. — Sagt aı, 
Mer war e8 doch, der mich zum eritenmal 
Vor meines Sohnes ſchwarzem Anfchlag warnte? 
Da Hört’ ih Euch, und nicht auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
Steht Karlos meinem Throne näher. Geht. 


Der König begibt fih in das Kabinett. Der Herzog entfernt ſich durd eine 
andere Thüre.) 


Ein VBorfaal vor dem Zimmer der Königin. 


Fünfter Auftritt. 

Karlos kömmt im Gejpräh mit einem Pagen durd die Mittelthüre. Die Hof- 
leute, welche jih in der Antichambre befinden, zerjtreuen fich bei jeiner Ankunft 
in den angrenzenden Zimmern. 

Karlos. 

Ein Brief an mich? Wozu denn dieſer Schlüſſel? 

Und beides mir ſo heimlich überliefert? 
Komm näher! — Wo empfingſt du das? 
Page (geheimnisvoll). 
ie mich 
Die Dame merken lafjjen, will fie lieber 
Erraten als bejchrieben Jein. 
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Karlos Gurücfahrend). 
Die Dame? 
(Indem er den Pagen genauer betradtet.) 


Was? — Wie? — Mer bijt du denn? 


Bage. 
Ein Edelfnabe 
Don Ihrer Majejtät der Königin. 


Karlo3 
(erihroden auf ihn zugehend und ihm die Hand auf den Mund driüdenb). 
Du biſt des Todes. Halt! Sch weiß genug. 1765 


(Er reißt haftig das Siegel auf und tritt an das äuferfte Ende des Saals, den 

Brief zu lejfen Unterdeſſen kömmt der Herzog von Alba und geht, ohne von 

dem Prinzen bemerkt zu werben, an ihm vorbei in der Rönigin Zimmer. Karlos 

fängt an, heftig zu zittern und wechſelsweiſe zu erblafjen und zu erröten. Nach— 

dem er gelejen hat, fteht er lange Zeit fprahlos und ohne Bewegung, die Augen 

ftarr auf den Brief geheftet. Endlih wendet er fih zu dem Pagen mit leifer, 
bebender Stimme.) 


Sie gab dir jelbft den Brief? 
Page. 
Mit eignen Händen. 
Rarlos, 
Sie gab dir jelbjt den Brief? — O Ipotte nicht, 
Noch Hab’ ich nichts von ihrer Hand gelejen, 
Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören fannit. 


Wenn's Lüge war, geſteh mir's offenherzig 1770 
Und treibe feinen Spott mit mir. 
Rage. 


Mit wen? 
Karlos 
(ſieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifelhafter, forſchen— 
der Miene. Nachdem er einen Gang durch den Saal gemadt hat). 


Du haft noch Eltern? Ja. Dein Vater dient 
Dem Könige und ijt ein Kind des Landes? 
Bage. 
Gr fiel bei St.-Quentin, ein Obrifter 
Der Neiterei des Herzogs von Savopen, 1775 
Und hieß Alonzo, Graf von Henarez. 
Karlos 
(indem er ibn bei der Hand nimmt und die Augen bedeutend auf ihn beftet) 
Sohn des Alonzo, du bijt jechszehn Jahr alt, 
Mehr bijt du nicht; wenn du dem dreißigſten 
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Dich nähern wirjt, iſt diefe Welt verwandelt. 
Dann, junger Freund, wenn deine Kuhmbegier, 
Int Sonnenlicht der Majeſtät entfaltet, 

Des Glückes goldne Preiſe feurig jucht, 

Dann ijt die Reih' an mir, fie auszuteilen. 
Noch ſteht die Wahl dir frei. Befinne dich! 
Quält dich der Stolz, der Ehre Vollgenuß 

As Knabe jchon, ala Jüngling zu verpraifen, 
Durch eine frühe Mtiffethat den Sommer 

Der Größe zu bejchleunigen — wohlan, 
DVerrate deines Königs Sohn! So hoch 

Wird did Dom Philipps Dankbarkeit nicht heben, 
As Karlos’ Hab dich jtürzen fann. Cei flug 
Und pflanze hier in feines Erben Bruſt, 

Daß dein erwachter Ehrgeiz hier einjt ernte! 
Bedenfe dich! Noch jteht die Wahl dir frei. 
Die Wahl ift groß, und nunmehr — widerrufe. 


Page. 
Was ſoll ich widerrufen, Prinz? 

Karlos. 

Der Brief — 

Du wüßteſt nicht? — der Brief enthält ein Glück, 
Ein Glück, vor dem mir ſchaudern muß. Weißt du, 
Wohin mich dieſer Schlüſſel führt? — Wär's wahr, 
Was du mich glauben machen willſt, wofür 
Noch Cherubim vor feinem! Paradieſe? 
— Den Brief gab dir der König? 

Page (empfindlich). 

Gnäd’ger Prinz, 

Mein Vater war Soldat und Edelmann 
Und ein Kajtilianer. 

Karlos. 

Du biſt ſtolz? 
O, dann vergib mir! 
(Er lieſt den Brief) 
„Dieſer Schlüſſel öffnet 
Die hintern Zimmer im Pavillon 
Der Königin. Das äußerſte von allen 
Stößt ſeitwärts an ein Kabinett, wohin 
1Gottes 
Schiller IX. 93 
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Noch feines Horchers Fußtritt ſich verloren. 
Hier darf die Liebe frei und laut geitehn, 1810 
Was fie jo lange Winfen nur vertraute. 
Erhörung wartet auf den Furchtjamen 
Und ſchöner Kohn auf den bejcheidnen Dulder. 
E “ 


(Wie aus einer Betäubung erwadend.) 
Sch träume nicht, ich vaje nicht — das iſt 
Mein rechter Arm, das iſt mein Schwert, das find 1815 
Gejchriebne Silben. Es iſt wahr und wirklich: 
Sch bin geliebt; fie jelber hat's geitanden — 
Sch bin geliebt, ich bin es! — Ya, ich bin 
Der Glüdlichjte der Glüdlichen, jo weit 
Das Unermepliche von Bürgern wimmelt. 1820 
Sie liebt mich! Ja, fie liebt mich! 

(Dem Pagen um den Hals fallend ) 

Heute, jebt, 
Jetzt werd’ ich's ja in ihren Augen lejen, 
Set, jegt von ihren Lippen ſelbſt es hören, 
Von ihren Lippen die Bekräftigung 
Sin trunfnen, himmelvollen Küſſen jchöpfen, 1825 
Sie liebe mich! 
(Außer Faſſung durchs Zimmer ftürzend und die Arme zum Himmelemporgeworfen.) 
Allmächtiger, warum, 
Warum bin ich nicht Herr von deiner Welt, 
Um fie in meiner Freude zu derjchenfen! 
Bage. 
So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
Karlos. 

Erſt laß mich zu mir ſelber kommen, laß 1830 
Mich Atem jchöpfen! Zittert nicht dag ganze 
Entjegen dieſer Wolluft noch in mir? 
Hab’ ich jo ſtolz gehofft? Hab’ ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo ijt der Menſch, 
Der jich jo jchnell gewöhnte, Gott zu fein? 1835 
Wer war ich, und wer bin ich nun? Das tft 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
Als vorhin dagewejen war. Das tft 
Die Welt nicht mehr, wo Thränen fließen jollen — 
Nein, das war nur ein Yiebertraum, er ift 1840 


1845 


1850 


1855 


1860 


Zweiter Aft Fünfter Auftritt. 355 
Vorüber — ich bin aufgewacht. Sie liebt mich! 
O laß mich, laß mich’s ringsherum dem ganzen 
Madrid, dem Hof, dem Königreich, der Erde, 
Den Lebenden und Toten e8 erzählen, 
Erzählen, wie ich glüdlich bin! 
(Er will gehen ) 
Bage. 
Wohin? 
em wollen Sie erzählen? Sie vergeffen — 
Karlos 
(von einer plötzlichen Erſtarrung ergriffen). 
Den König, meinen Vater! 
(Er läßt die Arme ſinken, blickt ſcheu umher und fängt an, ſich zu ſammeln.) 
Das iſt ſchrecklich. 
Ja, ganz recht, Freund. Ich danke dir. Ich war 
Soeben nicht ganz bei mir. — Daß ich das 
Verſchweigen ſoll, der Seligkeit ſo viel 
In dieſe Bruſt vermauren ſoll, das, das 
Iſt ſchrecklich. — Unterirdiſch Gold, ſagt man, 
Wird unter Totenſtille nur gehoben. 
Drum will ich auch nicht atmen. 
(Den Pagen bei der Hand faſſend und beiſeite führend.) 
Was du heute 
Gejehen haft — hörſt du? — und nicht gejehn, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruſt verjunfen. 
Seht geh! Ich will mich finden. Geh! Wan kömmt. 
Nan darf uns hier nicht treffen. Geh! 
Bage. 
Die Stunde 
Iſt Dämmerung. Das Kabinett zur Linken. 
Karlos. 
Ich will mich finden. Geh! 
(Page will fort.) 
Doch Halt, doch höre! — 
63 war ein leerer Schreden. — Höre, bleib’! 


(Der Page kömmt zurüd. Karlos legt ihm eine Hand auf die Schulter und fieht 
ihm ernit und fejt ins Geficht.) 


Du nimmijt ein jchrecliches Geheimnis mit, 
Das, jenen ſtarken Giften gleich, die Schale, 
Worin es aufgefangen wird, zeriprengt, 


1865 Und ein Geheimnis, welches zu erariinden 
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Wein Vater, ſtünd's in feiner Macht, das Reich 
Der Toten durch die Folterjchraube fragte: 
Trag' es dem Throne nicht zu nah’, auch nicht 
Zu nah’ dem Falkenblick des Müßiggangs! 
DBeherrjche deine Niienen gut. Dein Kopf 
Erfahre niemals, was dein Buſen hütet. 
Sei wie das tote Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und widergibt umd jelbjt nicht höret. 
Du biſt ein Knabe — ſei es immerhin 
Und fahre fort, den Fröhlichen zu jpielen! 
Wie gut verjtand’3 die Eluge Schreiberin, 
Der Liebe einen Boten auszulejen! 
Hier jucht der König feine Nattern nicht. 
Page. 
Und ich, mein Prinz, ich werde jtolz drauf jein, 
Um ein Geheimnis veicher mich zu willen 
Als ſelbſt der König. 
Karlos. 
Eitler junger Thor, 
Das iſt's, wovor du zittern mußt. Kennſt du 
Die Nation der Spanier ſo wenig? 
Der Geiz des Spaniers — hat man dir nie 
Davon erzählt? — zerriß in Mexiko 
Des Indiers lebendiges Gedärme, 
Weil Gold darin zu hoffen war. Das konnte 
Der Dinjt nach Gold — der Argwohn dürſtet heißer. 
O glaube mir, es tft ein traurig Glüd, 
Die Wißbegier der Könige zu reizen! 
Page, 
Der Himmel hüte mich davor! 
Karlos. 
Geſchieht's, 
Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchüchtern, 
Mit Unterwerfung nahſt du mir. Die Rolle, 
Die du jetzt übernommen haſt, ich fürchte, 
Iſt für ein Knabenherz zu kühn. Laß nie 
Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 
Wie gnädig der Infant dir ſei. Du kannſt 
Nicht ſchwerer ſündigen, mein Sohn, als wenn 


1870 


1875 


1885 


1590 


1895 


1900 


1905 


1910 


1915 


920 


(9%) 
or 
=] 


Zweiter Alt. Sechſter Auftritt. 


Du mir gefällt. — Was du mir künftig magit 
Zu hinterbringen haben, jprich es nie 

Mit Silben aus, vertrau’ es nie den Yippen. 
Den allgemeinen Yahrweg der Gedanten 

Betrete deine Zeitung nicht. Biel Lieber 

Laß fie, dem aufgejagten Mörder gleich, 

Durch bahnenloje Wüſten zu mir riechen, 

Wo niemand ihre Spuren jucht. Du fprichit 
Mit deinen Wimpern, deinem Yeigefinger, 

Sc höre dir mit Blicken zu. Die Luft, 

Das Licht um uns ift Philipps Kreatur, 

Die tauben Wände jtehn in feinem Solde. — 
Man fümmt! 

(Das Zimmer der Königin öffnet fih und der Herzog von Alba tritt heraus.) 


Hinweg. Auf Wicderjehen. 
Bage, 


Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! 
Karlos. 

Es iſt der Herzog. — Nein doch, nein, ſchon gut! 

Ich finde mich. 


Der Page geht ab. Karlos iſt im Begriff, ihm durch eine andere Thür zu folgen.) 


Prinz, 


Bechſter Auftritt. 
Dom Karlos und Herzog von Alba. 


Alba (ihm in den Weg tretend). 
Zwei Worte, gnäd’ger Prinz. 
Karlos. 
Ganz recht. Schon gut. Ein andermal. 
(Er will gehen.) 
Alba. 
Der Dt 
Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 
Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben? 
Karlos. 
Wozu? Das kann hier auch geſchehn. — Nur ſchnell, 
Nur kurz! 
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Alba, 
Was eigentlich Hieher mich führt, 
Iſt, Eurer Hoheit unterthän’gen Dank 
Für das Bewußte abzufragen. 


Karlos. 
Dank? 

Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 

Alba. 
Denn kaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
Verlaſſen hatten, ward mir angekündigt, 1925 
Nach Brüfjel abzugeben. 

Karlos. 

Brüſſel! So! 

Alba. 


Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Königs Majeſtät 
Kann ich es zuzuschreiben haben — 


Karlos. 
Mir? 
Mir ganz und gar nicht, mir wahrhaftig nicht. 1930 
Sie reifen — reifen Sie mit Gott! 
Alba, 


Sonjt nichts? 
Das nimmt mich wunder. Cure Hoheit hätten 
Mir weiter nichts nach Ylandern aufzutragen? 


Karlos, 
Was jonjt? Was dort? 

Alba, 

Doch ſchien es noch vor kurzem, 
Als Foderte das Schickſal diefer Yänder 1935 
Dom Karlos’ eigne Gegenwart. 

Karlos. 

Wieſo? 


Doch ja ja recht — das war vorhin — das iſt 

Auch ſo ganz gut, recht gut, um ſoviel beſſer. 
Alba, 

Ich höre mit Verwunderung — 
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Karlos (nicht mit Jronie). 
Sie jind 
1940 Gin großer General — wer weiß das nicht? 
Der Neid muß es bejchtvören. Jh — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat e8 auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz recht, ganz recht. 
Sch ſeh's jeßt ein, ich bin vergnügt, und aljo 
195 Genug davon! Glück auf den Weg! Ich kann 
Jetzt, wie Sie jehen, jchlechterdings — ich bin 
Soeben etwas überhäuft — das Weitere 
Auf morgen, oder wenn Sie wollen, oder 
Wenn Sie von Brüſſel wiederfommen! 
Alba. 
Wie? 
1950 Nach zehen Jahren? 
Karlos. 
Leben Sie denn wohl! 
(Nah einigem Stillſchweigen, wie er ſieht, daß der Herzog noch immer auf feiner 
Stelle bleibt.) 


Sie nehmen gute Jahrszeit mit —- die Reife 
Geht über Mailand, Lothringen, Burgund 
Und Deutihland — Deutſchland? — recht! in Deutjchland 


war es! 
Da fennt man Sie! Wir haben jegt April. 
1955 Mai — Junius — im Julius, ganz recht, 


Und jpätejtens zu Anfang des Augujts 
Sind Sie in Brüſſel. DO, ich zweifle nicht, 
Man wird jehr bald von Ihren Siegen hören. 
Sie werden unjer3 gnädigjten Vertrauens 
1360 Sich wert zu machen wifjen. 
Alba (mit Bedeutung). 
Werd’ ich das 
In meines Nichts durchbohrendem Gefühle? 
Karlos 
(nad einigem Stillſchweigen mit Würde und Stol;). 
Sie jind empfindlich, Herzog — und mit Necht. 
63 war, ich muß befennen, wenig Schonung 
Von meiner Ceite, Waffen gegen Sie 
ı965 Zu führen, die Sie nicht im jtande find 
Mir zu evividern. 


360 Dom Rarlos. Bruchſtücke aus der Thalia. 





Alba. 
Nicht im ſtande, Prinz? 
Karlos. 
Und dann — kann Herzog Alba denn dafür, 
Wenn ihm Natur zum Wert von Seinesgleichen 
Das Selbſtgefühl von Meinesgleichen gab? 
Alba. 
Von Ihresgleichen, Prinz? Wo ich nicht irre, 1970 
War ich das auch — vor dreißig Jahren. 
Karlos Gihm lächelnd die Hand reichend). 
Schade, 
Daß mir’s gerade jeßt an Zeit gebricht, 
Den würd'gen Kampf mit Alba auszufämpfen! 
Ein andermal — 
Alba, 
Prinz, wir verrechnen uns 
Auf ganz verjchtedne Weile. Site, zum Beiſpiel, 1975 
Sie jehen fih um zwanzig Jahre ſpäter, 
Ich Sie um ebenfoviel früher. 
Karls. 
Nun? 
Alba, 
Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei feiner ſchönen portugieſiſchen 
Gemahlin, Ihrer Nlutter, der Monarch 1980 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm 
Wie diejen feiner Krone zu erfaufen. 
Ihm mocht’ es wohl befannt jein, wie viel leichter 
Die Sache jet, Monarchen fortzupflanzen 
As Monarchien, wie viel Tchneller man 1985 
Die Welt mit einem Könige derjorge 
Als Könige mit einer Welt. 
Karlos. 
Sehr wahr! 
Doch, Herzog Alba, doc - 
Alba. 
Und wie viel Blut, 
Blut Ihres Volkes fliegen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen konnten. 1990 


1995 
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Karlos. 
Sehr wahr, bei Gott! und in zwei Worte alles 
Gepreßt, was des Verdienſtes Stolz dem Stolze 


Des Glüds entgegenjegen fann. — Doch nun 
Die Anwendung? Doch, Herzog Alba? 
Alba. 
Wehe 
Dem zarten Wiegenfinde Majeſtät, 


Das jeiner Amme jpotten fann! Wie janft 
Mag's auf dem weichen Kiffen unver Siege 


- Sich jchlafen laffen! An der Krone funfeln 


2000 


2005 


2010 


2015 


2020 


2025 


Die Perlen nur und freilich nicht die Wunden, 
Womit fie aufgewogen ward. Dies Schwert 
Schrieb fremden Völkern ſpaniſche Gejeße, 

63 blißte dem Gefreuzigten voran 

Und zeichnete dem Samenforn des Glaubens 
Auf diefem Weltteil blut’ge Furchen vor; 

Gott richtete im Himmel, ich auf Erden. 


Karlos, 
Gott oder Teufel gilt gleichviel! Sie waren 


Sein rechter Arm. Sch weiß das wohl. Ahr Name 


Lebt in der Narbe diejes Zeitenlaufs. 

Nichts mehr davon. Sch bitte. Vor gewiſſen 
Grinnerungen möcht’ ich gern mich hüten. — 
Ich ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 
Braucht einen Alba; daß er diejen braucht, 

Das ijt es nicht, warum ich ihn beneide. 

Sie find ein großer Mann — auch das mag jein, 
Ich glaub’ es fait. Nur, fürcht' ich, famen Sie 
Um wenige Jahrtaujende zu zeitig. 

Ein Alba, jollt’ ich meinen, war der Mann, 

Am Ende aller Tage zu erjcheinen. 

Dann, wenn des Yajters Riejentroß die Yangmut 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 

Der Miſſethat in vollen Halmen jteht 

Und einen Schnitter jonder Beifpiel fodert, 

Dann ftehen Sie an Ihrem Platz. — O Gott, 
Nein Paradies, mein Flandern! — Doch ich Toll 
Es jetzt nicht denken. Schweigen wir davon! 
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Alba. 
Dem menschlichen Gejchlechte Menſchen opfern, 
Sit Höhere Barmherzigkeit, mein Prinz, 
Als auf Gefahr der Mtenjchheit Menſchen Lieben. 
Ein Beifpiel gab der Himmel jelbit. Die Welt 
Zu veinigen, ging eine Welt einjt unter, 
Die Peſt — 
Karlos. 
Die Peſt iſt Ihr Symbol, ich kenn' es, 
Der große Aufſchluß über Albas Leben 
Und meines Vaters Regiment. — Man ſpricht, 
Sie führten einen Vorrat Blutſentenzen 
Im voraus unterzeichnet mit? Die Vorſicht 
Iſt lobenswert. So braucht man ſich vor keiner 
Schikane mehr zu fürchten. — O, mein Vater, 
Wie ſchlecht verſtand ich deine Meinung! Härte 
Gab ich dir ſchuld, weil du mir ein Geſchäft 
Verweigerteſt, wo deine Alba glänzen? — 
Es war der Anfang deiner Achtung. 
Alba, 
Prinz, 
Dies Wort verdiente Züchtigung. 
Karlos (auffabrend). 
Was? 
Alba. 
Dder 
Huch Lieber etwas andere. Davor aber 
Schütt Sie der Königsjohn. 
Karlos mad dem Schwert greifend). 
Das fodert Blut! 
Das Schwert gezogen, Herzog! 
Alba (talt). 
Gegen wen? 
63 ijt für Männer nur gejchliffen. 
Karlos (Heftig auf ihn eindringend). 
Memme, 
Das Schwert gezogen, ich durchſtoße Sie. 
Alba (zieht). 
Wenn e3 denn jein muß. 
(Sie fechten.) 
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Siebenter Auftritt. 

Die Königin. Karlos. Herzog von Alba. 

| Königin 

| (welde erihroden aus ihrem Zimmer tritt). 
Bloße Schwerter! 

(Zum Brinzen unwillig und mit gebietender Stimme.) 

Karlos! 

Karlos 


(vom Anblick der Königin außer ſich ſelbſt geſetzt, läßt den Arm ſinken, ſteht ohne 
Bewegung und ſinnlos, dann eilt er auf den Herzog zu und küßt ihn). 


| Verſöhnung, Herzog! Alles jei vergeben. 
(Er wirft fih ftumm zu der Königin Füßen, jteht dann raſch auf und eilt auger 
Faflung fort.) 


Alba 


(der voll Erftaunen daſteht und Fein Auge von diefen beiden wendet). 
2050 Bei Gott, das iſt doch ſeltſam! 
Königin 
(ſteht einige Augenblide beunruhigt und zweifelhaft, dann geht fie langjam nad) 
ihrem Zimmer, an der Thüre winkt fie dem Herzog). 
Herzog Alba! 
(Der Herzog folgt ihr dahin.) 


Ein Kabinett der Prinzeſſin von Eboli— 


Achter Auftritt. 

Die Prinzejlin, in einem idealiigen Geſchmack, ſchön, aber einfach gekleidet, ſpielt 
die Laute und fingt; eine Weile nachher der Page der Königin. 
Prinzeſſin. 

Alkanzor und Zaide.* 

„Leiſe weht’ es, leiſe wallte 
Ringsherum der Tau, als ſich, 
Nachts erſt kühn, der Mohr Alkanzor 
Nach dem Pfad der Liebe ſchlich. 
„Einzeln — recht nach ſeinem Herzen — 
Stand das Haus ihm da, das karg, 
Karg Zaiden, ſein geliebtes, 
Beſtes Mohrenmädchen, barg. 





— 
So 
oO 
[2 


= Balladen und Lieder altenglijher und altfchottifcher Dichter von U. F. 
Urjinus. ©. 47. 
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„Seines frohen Stündleins harrend, 

Stand er lange trippelnd da, 2050 
Schlich bald fort, kam ſchnell zurücke, 

Stand von neuem trippelnd da.‘ 


(Sie fteht auf, geht unruhig im Kabinett herum und bleibt einigemal plötzlich 
ftill ftehen, um zu borden; endlich jegt fie fih wieder und fährt in ihrem Ge- 
fang fort.) 


„And num deucht es ihm, nun war's ihm 
Bald jo wohl und bald jo weh — 
Seht, da kam's ans Fenſter, nickt' ihm, 2065 
Niet’ ihm freundlich aus der Höh'. 
„uf des Fußes Spitze jchwebend, 
Yılpelt ev hinauf zu ihr: 
„Allah mit dir, beites Mädchen! 
Sit fie wahr, o jage mir, 2070 
„Iſt ſie wahr, die Botichaft?‘” — 
(Sie jpringt ſchnell auf, eilt an die Thüre, der Page fliegt herein.) 
Prinzefjin (mit vajcher Freude). 
Gr fümmt! 
Bage (eilfertig). 
Schon da gewejen, nicht? 
Prinzejjin, 
Er kömmt! 
Ich hör's an deiner Tritte Klang, ich hör's 
An deines Atems jiegendem Getöne. 
Heraus damit! er fümmt? 
Page. 
Mich wundert jehr, 2075 
Ihn nicht jchon Hier zu finden, doch ev muß 
Im Augenblick erſcheinen. 
Prinzeſſin. 
Muß er? Nun, 
So will er auch, jo iſt es ja entſchieden. 


Bage. 
Gr folgt mir auf den Ferſen. Gnäd'ge Fürſtin, 
Sie find geliebt — geliebt, geliebt wie Sie 2080 


Kann’s niemand fein auf diefer Welt, fann’s niemand 
Geweſen jein und niemand tvieder werden. 
Welch eine Szene ſah ich an! 
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Prinzeſſin 
(zieht ihn voll Ungeduld zu ſich). 


Geſchwinde! 


Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? 


205 Wie nahm er ſich? Was waren feine Worte? 
Er ſchien betreten, jchien verwundert, that 
Wohl verlegen, zweifelte? Erriet 
Gr die Perſon, die ihm den Schlüfjel ſchickte? 
Gejchwinde! Oder riet ev nicht? Er riet 


2090 Wohl gar nicht? Niet auf eine faliche? — Nun? 


Antworteft du mir denn fein Wort? O pfui, 
Pfui ſchäme dich! Co hölzern biſt du nie, 
Co unerträglich langjam nie gewefen! 


Page. 
Kann ich zu Worte fommen, Gnädigjte? 
Prinzeſſiu. 
205 Wozu denn Worte? Laß das und erzähle! 
Bage. 


Ich übergab ihm Billet und Schlüfjel 
Sm Borjaal bei der Königin. Er jtußte 
Und ſah mich an, da mir das Wort entwijchte, 
Gin Frauenzimmer jende mich. 
Prinzeſſin. 
Er ſtutzte? 
2100 Sehr gut, ſehr brav! Nur fort, erzähle weiter! 
Bage, 
Ich wollte mehr noch jagen, da verblaßt’ ex 
Und riß den Brief mir aus der Hand und jah 
Mich drohend an und jagt’, ex wiſſe alles. 
Den Brief durchlas er mit Bejtinzung, fing 
2105 Auf einmal an zu zittern — 
Prinzeſſin. 
Wiſſe alles? 
Er wiſſe alles? Sagt' er das? 
Page. 
Und frug 
Mich dreimal, viermal, ob Sie ſelber, wirklich 
Sie ſelber mir den Brief gegeben. 
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Prinzefin. 
Ob 


Ich ſelbſt? Und alſo nannt' er meinen Namen? 
Page. 
Den Namen — nein, den nannt ex nicht; es möchten 
Spionen, jagt’ er, in der Gegend horchen 
Und es dem König plaudern. 
Prinzeffin Gefremdet) 
Sagt’ er das? 
Page. 
Dem König, ſagt' er, liege ganz erſtaunlich, 
Gar mächtig viel daran, beſonders viel, 
Von dieſem Briefe Kundſchaft zu erhalten. 
Prinzeſſin. 
Dem König? Haſt Du recht gehört? Dem König? 
War das der Ausdruck, den er brauchte? 
Page. 
Ja! 
Er nannt' es ein gefährliches Geheimnis 
Und warnte mich, mit Worten und mit Winken 
Gar ſehr auf meiner Hut zu ſein, daß ja 
Der König keinen Argwohn ſchöpfe. 
Prinzeſſin 
(nad einigem Nachſinnen voll Verwunderung). 
Alles 
Trifft zu. Es fann nicht anders fein, ev muß 
Um die Gejchichte willen. Unbegreiflich! 
Mer mag ihm wohl verraten haben? Mer? 
Ich frage noch? Wer fteht jo jcharf, jo tief, 
Wer anders als der Falkenblick der Liebe? 
Doch weiter, fahre weiter fort! Er las 
Das Billet — 
Bage. 
Das Billet enthalte 
Ein Glüd, jagt’ er, vor dem er zittern müſſe. 
Das hab’ er nie zu träumen jich getraut — 
Und was er ſonſt noch von dem Schlüfjel jagte. 
Zum Unglüd trat der Herzog in den Saal; 
Dies zwang uns — 


2110 


2115 


2120 


2125 


2130 
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Prinzeſſin (ärgerlic). 
Aber was in aller Welt 
Hat jet der Herzog dort zu thun? Der Schlüfjel ? 
2135 Was jagt’ er von dem Schlüffel? Nicht jo haſtig! 
Umjtändlich, guter Henarez! Du bift 
So unausjtehlich Hurtig nie geweſen. 
Er jagte? Nun, was jagt’ er denn? 


Page. 
Diez jet 
Der Schlüffel, jagt’ er, zu dem Paradieſe. 
Prinzeſſin. 


2110 Das meint’ er, weil ev kommen will. Wo aber, 
Wo bleibt er denn? Was zögert er? Warum 
Erſcheint er nicht? — Siehſt du, wie falſch man dich 
Berichtet Hat! Wie glüdlich wär’ er jchon 
Sn jo viel Zeit gewejen, ala du brauchteit, 

215 Wir zu erzählen, daß er's werden wollte! 

Page. 
Der Herzog, fürcht' ich, der ſich unvermutet 
Im Vorſaal ſehen laſſen, hat ihn dort 
Zurückgehalten. 
Prinzeſſin. 
Wiederum der Herzog? 
Was will der hier? Was hat der tapfre Mann 

2150 Mit meiner ſtillen Seligkeit zu ſchaffen? 

Den könnt' er ſtehen laſſen, weiterſchicken — 

Wen auf der Welt kann man das nicht? — O wahrlich! 
Dein Prinz verſteht ſich auf die Liebe ſelbſt 

So ſchlecht als, wie es ſchien, auf Damenherzen. 

2155 Er weiß nicht, was Minuten find — 

Bage (empfindlic). 
Prinzeſſin, 
Sie läſtern einen Engel. 
Prinzeſſin 
(mit freudigem Erröten ihn auf bie Wangen jchlagend). 
Junger Lügner, 
Wer hat dir das von ihm erzählt? 
Page (mit Begeiſterung). 
So trefflich 
Und groß und dabei doch ſo gut! O ſchade, 
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Daß er ein König werden muß — ex hätte 
Gin Bruder werden jollen. 
Brinzejjin 
(wendet fid weg und wijcht fich die Augen, indem fie dem Pagen feurig bie 
Hand drüdt. Nach einer Pauſe). 


Und du mahnit 2160 
Mich gar nicht, daß ich meinem lieben Boten 
Den Botenlohn noch ſchuldig bin geblieben? 


Sie nimmt ein mit Brillanten beſetztes Wehrgehänge vom Tiſche und reidt es 
dem Pagen.) 


Dies, guter Junge, mir zum Angedenken, 
Wenn du dein exites Schwert umgürteft. 


Page 
(mit niedergefhlagenen Augen zurüdtretend). 
So 
Belohnt mich eine Glückliche? Nichts Beſſeres 2165 


Hat meine Zeitung mir verdient? O Schande! 
Jetzt? Jetzt, in diefem Augenblide? Zwei 
Minuten faum vor einer Schäferjtunde 
Soll ich mit feilen Diamanten mich 
Zufrieden geben? Soll auf diefen Wangen 2170 
Der Yiebe volle, jtrahlende Verklärung 
Gejehen haben, joll es willen, wer 
In diefen Schäßen jchwelgen wird, und joll 
Mit jolcher Münze mich zufrieden geben? 
O, die Verſchwender, jagt man, find zuweilen 2175 
Die Geizigjten — 
Prinzeſſin 


(fällt ihm ftumm um ben Hals und küßt ihn). 
Ich höre kommen. ort! 
63 ijt der Prinz. 
Page 
(fih trunfen aus ihren Armen reißend). 
Sekt die F en! 
Jetzt gegen die Franzoſen! 
(Er eilt hinaus ) 
Prinzeſſin. 
Es iſt der Prinz, ich kenne ſeinen Gang. 
Hinweg, hinweg! — Wo hab' ich meine Laute? 
Er ſoll mich überraſchen, mein Geſang 2180 
Soll ihm das Zeichen geben. 


Zweiter Akt. Neunter Auftritt. 369 





Neunter Auftritt, 


Die Brinzejfin und bald nachher Karlos. 
Prinzejfin 
(dat fih in eine Dttomane geworfen und fährt fort, die Ballade zu fpielen). 
„Immer, o das weißt du, Trauter, 
| Liebt' ich dich und dich allein, 
| Konnt' ich gleich nicht Hoffen, jemals 
2185 Deine Braut und dein zu fein. 
„Eiferjucht und Rache lauern, 
Turm und Riegel jchließt mich ein, 
Doch erſtehl' ich die Minute, 
Jetzt mit dir allein zu fein. 
2190 „Meine Xiebe troßt dem Tode —“ 
Karlos (türzt herein). 
Auch die meine. 
(Er erkennt die Prinzeſſin und ſteht da’, wie vom Donner gerührt.) 
Gott! 
Wo bin ich? 
Prinzeſſin 
(läßt die Laute fallen, ihm entgegen). 
Ach, Prinz Karlos? Ja wahrhaftig! 


Karlos 
(in fürchterlicher Verwirrung) 


Wo bin ich? Raſender Betrug! Ich habe 
Das rechte Kabinett verfehlt. 
Prinzeſſin 
(mit liſtiger Verwunderung). 
Wie gut 
Verſteht es Karl, die Zimmer ſich zu merken, 
215 Wo Damen ohne Zeugen find. 
Karlos (totternd). 
Prinzeſſin — 
Verzeihen Sie, Prinzeſſin — ich — ich fand 
Den Vorſaal offen. 
Prinzeſſin (mutwillig). 
Kann das möglich ſein? 
Mich deucht ja doch, daß ich ihn ſelbſt verſchloß, 
Und Feenmärchen macht mich Karl nicht glauben. 
Schiller. IX. 24 
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Karlos. 
Das deucht Sie nur, das deucht Sie — doch verſichert! 
Sie irren ſich. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb' ich zu, das glaub' ich — doch verſchloſſen? 
Verſchloſſen nicht, wahrhaftig nicht. Der Riegel, 
Der äußre Riegel, oder, wollt' ich ſagen, 
Der innre, ja, das muß ich ſelbſt bezeugen, 
Der war auch pünktlich zugemacht. 
Prinzefiin. 
Der innre? 
Und dennoch famen Sie herein? Nun wahrlich, 
Das haben Sie verichlagen angefangen, 
Das Kunſtſtück müſſen Sie mich lehren. 
Karlos, 
Nichts 
Natürlicher, nichts leichter, denn zum Glück — 
Zum Unglüd, mein’ ich — hatt’ ich einen Schlüfjel 
Gerade bei mir, der vollfommen paßte. 
Ein Zufall führte mich hieher — ich höre 
Auf einer — Laute jemand jpielen — war's 
Nicht eine Laute? 
(Indem er fich zweifelhaft umfieht.) 
Necht! dort Liegt fie noch — 
Und Yaute, das weiß Gott im Himmel, Laute, 
Die Lieb’ ich bis zur Raſerei. Sch bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir felber, jtürze 
Ins Kabinett, der ſüßen Künftlerin, 
Die mich jo himmliſch rührte, mich jo mächtig 
Bezauberte, ins jchöne Aug’ zu ſehen. 
Prinzeſſin 


(nadhdem fie umſonſt geſucht hat, ſeinen herumſchweifenden Blicken zu begegnen). 


Ein liebenswürdiger Fürwitz, den Sie doch 
Sehr bald geſtillt, wie ich beweiſen könnte. 
(Nach einigem Stillſchweigen mit Bedeutung.) 
O, ſchätzen muß ich den beſcheidnen Mann, 
Der, einem Weib Beſchämung zu erſparen, 
In ſolchen Lügen ſich verſtrickt. 
Karlos (treuherzig) 

Prinzeſſin, 

Ich fühle ſelbſt, wie albern ich dabei 
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Mich nehmen mag, und daß ich nur verichlimmtre, 
Wo ich verbejjern will. Erlaſſen Sie 

Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 

Co ganz und gar verdorben bin. Sie juchten 
Auf diefem Zimmer Zufluht vor der Welt. 

Hier wollten Sie, jo jag’ ih mir jet felber, 

Sie wollten hier, von Menſchen unbehorcht, 


5 Den jtillen Wünfchen Ihres Herzens Leben. 


Ich, Sohn des Unglüds, zeige mich; Togleich 
Sit diefer ſchöne Traum gejtört. — Dafür 
Soll mich die ſchleunigſte Entfernung jtrafen. 
(Er will gehen.) 
Prinzeſſin 
(überraſcht und betroffen, doch ſogleich wieder gefaßt). 
Prinz, träumen Sie? Sie werden doch wohl nicht? 
O, dag war boshaft. 
Karlos. 
Fürſtin — dieſe Angſt — 
Ich muß von hier, ich muß — das fremde Feuer 
Auf Ihren Wangen klagt mich an — ich fühle, 
Was dieſer Blick in dieſem Kabinett 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehr' ich. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröten mutig macht! 
Ich bin verzagt, wenn Damen vor mir zittern. 


Prinzeſſin. 
Iſt's möglich? Ein Gewiſſen ohne Beiſpiel 
Für einen jungen Mann und Königsſohn! 
Ja, Prinz — jetzt vollends müſſen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt' ich ſelbſt darum, bei ſo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Das möchte 
Von Tauſenden nicht einer thun, wenn ihn 
Ein Schlüſſel, der ſo glücklich paßt, verſuchte. 
So glücklich paßt! War's nicht ſo? O Betrüger! 
Karlos. 

Prinzeſſin, was Sie damit meinen mögen, 
Verſteh' ich nimmermehr; doch ich entziehe 
Mich Ihrem Blick, wenn Sie bei Laune ſind, 
Mich weiter zu ergründen. 

24* 
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Prinzeſſiu. 
Will ich das, 
Und kann ich das? Geheimnisvoller Weiſer! 2260 
Ich werd’ es nicht, auch wenn man zehenmal 
Mich merken ließe, daß ich's raten möchte. 
Doch laſſen wir das Poſſenſpiel! Wozu 
Der Eigenſinn, dem Ohre abzuleugnen, 
Was unjer Herz doch bejjer weiß? Wozu 2265 
Den lieben, jehönen Augenblid, den uns 
(Nicht wahr, mein Prinz?) der Zufall angewiesen, 
Mit Wortgefecht vertändeln? — Wiſſen Sie, 
Daß Ihre plößliche Erſcheinung mich 
Ber meiner Liebjten Arie erjchrecte? 2270 
(Sie führt ihn zum Sofa und nimmt ihre Laute wieder.) 
Die Arie, Prinz Karlos, werd’ ich wohl 
Noch einmal jpielen müſſen. Ihre Strafe 
Soll jein, mir zuzuhören. 
Karlos, 
(Er jegt ih, nicht ganz ohne Zwang, neben der Fürftin.) 
Ein Strafe, 
So wiünjchenswert als mein Vergehn — und wahrlich, 
Der Anhalt war mir jo willlommen, war 2275 
So göttlich Ihön, daß ich zum — drittenmal 
Sie hören fünnte. 
Prinzeſſin. 
Was? Sie haben alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz! Es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Karlos. 
Und, irr' ich nicht, von einer glücklichen — 2280 
Der jchönfte Tert in diefem jchönen Wunde, 
Doch freilich nicht jo wahr gejagt als jchön. 


Prinzefjin, 
Nicht? Nicht jo wahr — und aljo zweifeln Sie — 


Karlos (ernithaft). 
Sch zweifle faſt, ob Karlos und die Fürſtin 
Von Eboli jich je verjtcehen können, 2285 
Wenn Liebe abgehandelt wird. 
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(Die Prinzeffin ftußgt; er bemerkt es und fährt mit einer leiten Galanterie fort. 
Denn wer, 

Wer wird es dieſen Roſenwangen glauben, 

Daß Leidenfchaft in diefer Bruſt gewühlt? 

Läuft eine Fürſtin Eboli Gefahr, 

Umſonſt und unerhört zu jeufzen? Liebe 

Kennt der allein, dev ohne Hoffnung liebt. 


Prinzejjin 
(mit ihrer ganzen vorigen Munterteit). 

O ſtill, das Elingt ja fürchterlich! Und freilich 
Scheint diefes Schickſal Ste vor allen andern 
Und vollends heute, heute zu verfolgen? 

(Ihn bei der Hand faffend, mit einihmeichelndem Intereſſe.) 
Sie jind nicht Fröhlich, quter Prinz, Sie leiden — 
Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſt's möglich? 
Und warum leiden, Prinz? Bet diefem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt? Ber allen 
Liebkoſungen des Glückes? Bei jo vielen 
Geſchenken der verſchwend'riſchen Natur 
Und allem Anfpruch auf des Yebens Freuden? 
Sie, eines großen Königs Sohn, und mehr, 
Weit mehr als das, jchon in der Fürjtenwiege 
Mit Gaben ausgejtattet, die jogar 


2305 Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verdunfeln? 


2310 


2315 


Sie, der im ganzen jtrengen Nat der Weiber 
Beſtochne Richter fißen hat, dev Weiber, 

Die über Wlännerwert und Männerruhm 
Ausſchließend, ohne Widerſpruch entjcheiden? 
Der, wo ev nur bemerkte, jchon erobert, 
Entzündet, wo ev falt geblieben, wo 

Er glühen will, mit Paradieſen jpielen 

Und Götterglücd verfchenfen muß, dev Wann, 
Den die Natur zum Glück von Taujenden 
Und wenigen mit gleichen Gaben jchmückte, 
Er jelber jollte elend jein? O Himmel, 

Der du ihm alles, alles gabjt, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verjagen, 
Womit er feine Siege ſieht? 
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Karlos 
(der die ganze Zeit über in bie tieffte Zerftreuung verjunfen war, wirb dur 
das Stillihweigen der Prinzeffin plöglih zu fich jelbft gebracht und führt in 
die Höhe). 
Bortrefflich! 
Ganz unvergleihlih, Fürſtin! Singen Sie 2320 
Mir dieje Stelle doch noch einmal! 
Prinzeſſin (ieht ihn erjtaunt an). 
Karlos, 
Wo waren Sie indeſſen? 
Karlos (pringt auf). 
Ja, bei Gott! 
Sie mahnen mich zu rechter Zeit — ich muß — 
Muß fort — muß eilends, eilends fort. 
(Er will gehen) 
Prinzeſſin (Hält ihm zuriid). 


Wohin? 
Karlos 
(in fchredliher Beängftigung). 
Dorthin, Ste wiffen ja — doch nein, nein, nein — 2325 
Sie wilfen nicht — hinaus von hier, hinunter 


Ins Freie! — Laffen Sie mich los — Prinzeffin, 
Um Gottes willen, laffen Sie mich los! 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 


An Flammen auf. Mit jedem Aderichlage 2330 
Geht eine Ewigkeit verloren. 
Prinzeſſin 
chält ihn mit Gewalt zurüch). 
Sind 


Sie bei fich, Prinz? Was haben Sie? Woher 

Dies rätjelhafte, unnatürliche 

Betragen? Oder irgend ein Geheimnis 

Liegt hier im Hinterhalt? Woher auf einmal 2335 
Der karge Wucher mit der Zeit, die doch 

Bor kurzem bloßer Zufall noch verjchenkte? 


(Rarlos bleibt erſchrocken ftehen und wird nachdenkend. Sie ergreift diefen Augen— 
blid, ihn zu fih auf den Sofa zu ziehen.) 


Sie brauchen Ruhe, lieber Karl; Ihr Blut 
St ist in Aufruhr — ſetzen Sie jich zu mir! 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantafien! 2340 
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Wenn Sie fih jelber offenherzig fragen, 
Weiß diefer Kopf, was diejes Herz beichwert? 
Und wenn er's nun auch wüßte — follte denn 
Bon allen Rittern diefes Hofs nicht einer, 
235 Bon allen Damen feine, Sie zu heilen, 
Sie zu verjtehen, wollt’ ich jagen, feine 
Bon allen würdig jein? 
Karlos (qlüchtig, gedankenlos). 
Vielleicht die Fürſtin 
Von Eboli — 
Prinzeſſin (freudig, raſch). 
Wahrhaftig? 
Karlos. 
Geben Sie 
Mir eine Bittſchrift, ein Empfehlungsſchreiben 
2350 An meinen Vater. Man ſpricht ohnehin, 
Sie gelten viel. 
Prinzejfin. 
Wer Ipricht das? (Guter Junge, 
So ijt das Rätjel ja gelöft, jo war es 
. Der Argwohn, der dich jtumm gemacht!) 


Karlos. 
MWahrjcheinlich 
Iſt die Gejchichte jchon herum. ch habe 
2355 Den jchnellen Einfall, nad) Brabant zu gehen, 
Um — bloß um meine Sporen zu verdienen. 
Das will mein Vater nicht, der gute Vater 
Belorgt, wenn ich Armeen fommandierte — 
Mein Singen könnte drunter leiden. 
Prinzeffin. 
Karlos, 
2360 Ste jpielen falſch! Gejtehen Sie, Sie wollen 
In diefer Schlangenwendung mir entgehn. 
Sie jollen’3 nicht, jo wahr ich Sie durchſchaue. 
Hieher gejehen, Heuchler! Aug’ in Auge! 
Wer nur von Ritterthaten träumt, wird der, 
2365 Gejtehen Sie, wird der auch wohl jo tief 
Herab ſich laſſen, Bänder, die den Damen 
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Gntfallen find, begierig wegzuftehlen 
Und — Sie verzeihn — 
(indem fie mit einer leichten Fingerbewegung feine Hemdfraufe wegichnellt und 
eine Bandſchleife, die da verborgen war, fihtbar macht) 
jo fojtbar zu verwahren? 
Karlos 
(mit Befremdung zurüdtretend). 


Brinzeifin — nein, dag geht zu weit — ich bin 


Berraten. Sie betrügt man nicht, Sie find 2370 
Mit Geijtern, mit Dämonen einverjtanden. 
Brinzejjin. 


Das nun wohl nicht. Mit Männerherzen beſſer. 

Doch, Prinz, damit das fleine Ding mir nicht 

Zu eitel werde, riet’ ich an, wir taujchten. 

Dies will ich hier verwahren. 

(Sie nimmt eine von ihren Schleifen ab, die fie dem Prinzen überliefert, und 
beftet die jeinige an ihren Bufen.) 


Hoffentlich 2375 
Wirkt's hier wie dort und lehrt auch mich die Kunit, 
Verliebt zu jein und eisfalt zu ericheinen. 
Karlos 


(geht etlihemal mit ftarfem Schritte auf und nieder, alsdann ftellt er fich vor 
die Prinzeifin und mit fie ſcharf mit den Augen). 


Sie lieben, Fürſtin. Schwören Sie mir anders, 
Sie lieben oder haben jchon geliebt, 
Und beiß geliebt und mit Gefahr des Lebens. 2380 
Wo hätten Sie zu diefer Ehiffreiprache 
Das ſchwere Alphabet geleınt? Wo fonjt 
Gelernt, dem Blick auf feiner jtillen Fährte 
Bis dahin, wo er lagert, nachzufriechen? 
Prinzefjin. 
Darüber jcheinen Sie erjtaunt? Darüber? 2985 
Ya, Prinz, wenn Ihres Vaters Sefretäre 
Nicht Feiter ſiegeln als Dom Karl jein Herz, 
Dann weh der jpan’schen Politik! Die Welt 
Kann ſie in Gafjenliedern morgen hören. 
Was joll die Wette gelten, Prinz, ich rufe 2390 
Geſchichten in Ihr Herz zurück, Gejchichten, 
Die jelbjt in Ihren Träumen ausgejtorben? 
Verfuchen Sie 08. Fragen Sie mich aus. 
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Wenn fjelbjt der Launen Sleinigfeit, ein Laut, 
Verſtümmelt in die Luft gehaucht, ein Lächeln, 
Von ſchnellem Ernte wieder ausgelöjcht, 
Ein Spiel mit diefen Federn, eine Blume, 
Gedanfenlos zerriſſen, eine liege, 
Mit janfter Hand barbariich Hingewürgt — 
Wenn jelber jchon Ericheinungen, Gebärden, 
Wo Ihre Seele ferne war, mir nicht 
Entgangen find, urteilen Sie, ob ich 
Verſtund, wo Sie verjtanden werden wollten! 


Karlos. 
Nun, das iſt wahrlich viel gewagt — die Wette 
Soll gelten, Fürjtin! Sie verjprechen mir 
Entdeckungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich ſelber nie gewußt. 
Prinzeſſin 
(etwas empfindlich und ernithaft). 
Nie, Prinz? 
Befinnen Sie fich beſſer. Sehn Sie um ſich. 
Dies Kabinett it feines von den Zimmern 
Der Königin — 
Karlos. 
Der Königin? Warum 
Der Königin? 
Prinzeſſin. 
— wo man das bißchen Maske 
Noch allenfalls zu loben fand. — Sie ſtutzen? 
Sie werden plötzlich lauter Feuer? — Prinz, 
Jetzt, jetzt entwiſchen Sie nicht mehr. O freilich, 
Wer ſollte wohl ſo ſcharfklug, ſo vermeſſen, 
So müßig ſein, den Karlos zu belauſchen, 
Wenn Karlos unbelauſcht ſich glaubt? Wer ſah' 
Wie er beim letzten Hofball ſeine Dame, 
Die Königin, im Tanze ſtehen ließ 
Und mit Gewalt ins nächſte Paar ſich drängte, 
Statt ſeiner königlichen Tänzerin 
Der Fürſtin Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrtum, Prinz, den ſogar der Monarch, 
Der eben jetzt erſchienen war, bemerkte! 
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Karlos (mit ironiſchem Lächeln). 
Auch jogar der? Ja freilih, gute Fürjtin, 
Für den bejonders war das nicht. 
Prinzeſſin. 
So wenig 
Als jener Auftritt in der Schloßkapelle, 
Worauf ſich wohl Prinz Karlos ſelbſt nicht mehr 
Beſinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heil'gen Jungfrau in Gebet ergoſſen, 
Als plötzlich — konnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiſſer Damen hinter Ihnen rauſchten. 
Da fing Dom Philipps heldenmüt'ger Sohn, 
Gleich einem Ketzer vor dem heil'gen Amte, 
Zu zittern an, auf ſeinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gebet, im Taumel 
Der Leidenſchaft und Ihrer ſelbſt vergeſſen, 
Ergreifen Sie — es war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz! — ergreifen Sie die Hand, 
Der Mutter Gottes heil'ge, kalte Hand, 
Und Feuerküſſe regnen auf den Marmor. 


Karlos. 

Sie thun mir unrecht, Fürſtin. Das war Andacht. 
Prinzeſſin. 

Ja, dann iſt's etwas andres, Prinz — dann freilich 


War's damals auch nur Furcht vor dem Verluſte, 
Als Karlos mit der Königin und mir 
Beim Spielen ſaß und mit bewundernswerter 
Geſchicklichkeit mir dieſen Handſchuh ſtahl — 

(Karlos ſpringt beſtürzt auf.) 
Den er zwar gleich nachher ſo artig war, 
Statt einer Karte wieder auszuſpielen. 

Karlos. 

O Gott — Gott Gott! Was Hab’ ich da gemacht? 


Priuzeſſin. 
Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff' ich. 
Wie froh erichraf ich, als mir unvermutet 
Gin Briefchen in die Finger fam, das Sie 
In diefen Handjchuh zu verſtecken wußten. 


2425 


2130 


2135 


2440 


2445 


EEE 


2155 


2460 


2465 


2470 


2475 


2430 


Zweiter Alt. Neunter Auftritt. 379 


63 war die rührendjte Romanze, Prinz, 
Die je ein Ritter — 
Rarlos 
(ihr raſch in? Wort fallend). 


Poeſie! Nichts weiter! 
Ein Parorysmus von Empfindfamteit, 
Den Sie vergejjen müfjen. Mein Gehirne 
Treibt öfters wunderbare Blaſen auf, 
Die ſchnell, wie ſie entſtanden ſind, zerſpringen. 
Das war es alles. Schweigen wir davon! 
Prinzeſſin 


(voll Erſtaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeitlang aus der Entfernung 
beobadhtend). 


Nein, nein, das it zu viel — bei Gott! Das war 
Noch nie erhört jeit Menjchenangedenfen. 
Mein Sentblei fällt ing Unermeßliche; 
Das Meer hat Boden, diefer Jüngling nicht. 
Sch bin erichöpft, all meine Proben gleiten 
Von diejem jchlangenglatten Sonderling. 
(Sie fhweigt einige Augenblide.) 

Doch wie? Wär's etwas anders? — Wär’ vielleicht — 
Wär's ungeheurer Männerjtolz, der nur, 
Sich deſto ſüßern Kitzel zu bereiten, 
Die Blödigfeit als Larve brauchte? — Ya! 
Sch hab's erraten. Schamrot jeh’ ich mich 
Don dieſem großen Meiſter überliftet, 
Und ich vermaß mich, durch jein Herz zu ſchaun? 

(Sie nähert fih dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
Belehren Sie mich endlih, Prinz! Ich ſtehe 
Vor einem zauberisch verichlofinen Schranf 
Wo alle meine Schlüffel mich betrügen 


Karlos. 
Wie ich vor Ihnen. 
Gauſe.) 
Prinzeſſin. 
Sie verläßt ihn ſchnell, geht einige Male ſtillſchweigend im Kabinette auf und 
nieder und ſcheint über etwas Wichtiges nachzudenken; endlich nach einer großen 
Pauſe ernſthaft und feierlich.) 


Endlich ſei es denn — 
Ich muß einmal zu reden mich entſchließen. 
Zu meinem Richter wähl' ich Sie. Sie ſind 
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Gin edler Menſch, ein Manu, jind Fürſt und Ritter, 
Ich bin verlaſſen von der ganzen belt, 
Leibeigen von Geburt, ein Fürjtenmädchen. 
An Ihren Bufen wer ich mich. Sie werden 
Mich retten, Prinz, und wo ich ohne Rettung 2485 
Verloren bin, teilnehimend um mich weinen. 
(Der Prinz rüdt näher mit erwartungsvollem, teilnehmendem Erjtaunen.) 

Ein frecher Günjtling des Monarchen buhlt 
Um meine Hand, Rui Gomez, Prinz von Silva. 
Der König will, ſchon iſt man handelgeinig, 
Ich bin der Kreatur verkauft. 

Karlos (Heftig ergriffen). 

Verkauft? 2490 
Und wiederum verkauft? Und wiederum 
Von dem berühmten Handelsmann im Süden? 
O ſtill von diefem! Weg davon, nicht weiter! 
Das iſt der Nerve, wo ich Gichter Tpüre.! 
Prinzejjin, 

Nein, hören Sie erjt alles! Nicht genug, 9495 
Daß man der Politit mich Hingefchlachtet! 
Auch meiner Unschuld jtellt man nah. Schon längſt 
Verfolgen mich die lalterhaften Flammen 
Des großen, großen Wollüftlings. — Da! hier! 
Dies Blatt fann diefen Heiligen entlavven. 2500 


(Rarlos nimmt dad Papier und hängt voll Ungebuld an ihrer Erzählung, ohne 
fih Zeit zu nehmen, es zu lejen.) 


Gin Stellvertreter des Allreineiten, 

Ein DOxdenspriefter läjtert jeine Sendung, 

Mißbraucht der Gottheit Siegelring, das Gift 

Der Hölle fichrer in mein Herz zu lügen. 

Des Heiligtums ſchont diefer Kuppler nicht, 9505 
Und Schlangen friechen in den Saframenten. 

Den ganzen Hof gab man der Pet zum Naub 

(Die Politit des großen Kindermörders?), 

Im allgemeinen Sittenuntergang 

Mich dann um jo viel minder zu verfehlen. 2510 
Wo ſoll ich Nettung finden, Prinz? Bis jebt 

ı Die Stelle, wo id) am empfindlichften bin. 

3 Gemeint ijt Herodes, der, um das Jejusfind fiher mitzutöten, alle Kinder 
ermorden lief. 


N 
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War es mein Stolz, der meine Tugend fchütte, 
Doch endlih — 
Karlos. 


Endlich fielen Sie? Sie fielen? 

Nein, nein, um Gottes willen, nein! 
Prinzefjin (tolz und edel). 
Durch wen? 

Armſelige VBernünftelei! Wie jchwach 
Von diejen jtarfen Geijtern! Weibergunit, 
Der Liebe Glück der Ware gleich zu achten, 
Worauf geboten werden kann! Sie it 
Das einzige auf diefem Rund der Erde, 
Was feinen Käufer leidet als jich jelbit. 
Die Liebe iſt der Liebe Preis. Sie iſt 
Der unjchäßbare Diamant, den ich 
Verſchenken oder ewig ungenoſſen 
Verſcharren muß, dem großen Kaufmann gleich, 


2535 Der, ungerührt von des Rialto Gold 


2530 


2540 


Und Königen zum Schimpfe, jeine Perle 
Dem reichen Meere twiedergab, zu jtolz, 
Sie unter ihrem Werte loszuſchlagen. 


! Karlos. 
(Beim wunderbaren Gott, das Weib iſt ſchön!) 
Prinzeſſin. 


Man nenn’ es Grille — Eitelkeit: gleichviel! 
Ich teile meine Freuden nicht. Dem Mann, 
Dem einzigen, den ich mir auserleſen, 

Geb' ich für alles alles hin. Ich ſchenke 
Nur einmal, aber ewig. Einen nur 

Wird meine Liebe glücklich machen — einen — 
Doch dieſen einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzückender Zuſammenklang, ein Kuß, 

Der Schäferſtunde ſchwelgeriſche Freuden, 
Der Schönheit hohe, himmliſche Magie 

Sind eines Strahles ſchweſterliche Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. Ich ſollte, 
Ich Raſende! ein abgeriſſnes Blatt 

Aus dieſer Blume ſchönem Kelch verſchenken? 
Ich ſelbſt des Weibes hohe Majeſtät, 
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Der Gottheit großes Meiſterſtück verftümmeln, 
Den Abend eines Praſſers zu verſüßen? 


Karlos. 
(Unglaublich! Wie? Ein ſolches Mädchen hatte 
Madrid, und ich — und ich erfahr' es heute 
Zum erſtenmal?) 
Prinzeſſin. 

Längſt hätt' ich dieſen Hof 
Verlaſſen, dieſe Welt verlaſſen, hätte 
In heil'gen Mauren mich begraben, doch 
Ein einzig Band iſt noch zurück, ein Band, 
Das mich an dieſe Welt allmächtig bindet. 
Ach, ein Phantom vielleicht! Doch mir ſo wert! 
Ich liebe und bin — nicht geliebt. 


Karlos 
(voll Feuer auf fie zugehend). 


Sie ſind's! 
So wahr ein Gott im Himmel wohnt, ich weiß es! 
Sie ſind's, und unausfprechlich! 
Prinzeſſin. 
Sie, Sie wiſſen's? 
O, das war meines Engels Stimme! Ja, 


Wenn freilich Sie es wiſſen, Karl, dann glaub' ich's, 


Dann bin ich's. 
Karlos 
(der fie voll Zärtlichkeit in die Arme ſchließt). 
Süßes, jeelenvolles Mädchen! 

Anbetungswürdiges Gejchöpf, ich ſtehe 
Ganz Ohr, ganz Auge, ganz Gntzüden, ganz 
Bewunderung. Wer hätte dich gejehen, 
er unter diefem Himmel dich gejehen 
Und rühmte ſich, ev habe nie geliebt? 
Doch hier, an König Philipps Hof? Was hier? 
Mas, jchöner Engel, willft du hier? Bei Pfaffen 
Und Pfaffenzucht? Das ift fein Himmelsjtrich 
Für ſolche Blumen! — Möchten fie fie brechen? 
Sie möchten — o, ich glaub’ es gern. — Doch nen, 
So wahr ich Leben atme, nein! Sch Jchlinge 
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Den Arm um dich, auf meinen Armen trag’ ich 
Durch eine teufelvolle Hölle dich. 
(Er drüdt fie mit Innigkeit an feine Bruft.) 
Sa, laß mich deinen Engel jein! — Du willjt? 
Doch Engel dürfen ſich ja küſſen? Nun, 
Bei diefem Kuß — ja, liebes Mädchen, rot 
Mußt du mich werden laſſen — frei heraus, 
Es ijt der erjte meines Lebens. 
Prinzeſſin 
(mit dem vollen Blick der Liebe ihren Arm um ſeinen Hals geſchlungen). 
Karlos! 
Wie wenig hab’ ich Sie gekannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohnt Ihr jhönes Herz 
Die Ichwere Müh', eg zu begreifen! 
Sie nimmt feine Hand und will fie Füfjen.) 
Karlos (ver fie zurüdzieht). 
Fürſtin, 
Wo ſind Sie jetzt? 
Prinzeſſin 
(mit Feinheit und Grazie, indem fie ſtarr in feine Hand fieht). 
Wie ſchön ift diefe Hand! 
ie reich it fiel — Prinz, diefe Hand hat noch 
Zwei koſtbare Gejchenfe zu vergeben: 
Ein Diadem und Karlos’ Herz — und beides 
Vielleicht an eine Sterbliche? — An eine? 
Ein großes, göttliches Gejchent! Beinahe 
Für eine Sterblihe zu groß! — Wie, Prinz? 
Wenn Sie zu einer Teilung fich entjchlöffen? 
Ein Thron, dächt’ ich, wär’ für ein Mädchen viel — 
Was will fie mehr, die jtolze Kaijerstochter? * 
Die Königinnen lieben jchleht — ein Weib, 
Das Lieben fann, verjteht fich jchlecht auf Kronen, 
Drum beifer, Prinz, Sie teilen, und gleich jett, 
Gleich jest. — Wie? Oder hätten Sie wohl jchon? 

* Eine öſtreichiſche Prinzeffin und Nichte Philipps des Zweiten, welche 
dem Infanten Dom Karlos verjproden war, aber nad) feinem und der Königin 
Elifabeth Tode Philipps vierte Gemahlin wurde — daß alſo diefer König durch 
eine Art von Schickſal beide Prinzejfinnen heiratete, die feinem Sohne beftimmt 
waren. 


384 Dom Karlos. Bruchſtücke aus der Thalia. 


Sie hätten wirklich? O, dann um fo beſſer! 
Und kenn’ ich diefe Glückliche? 


Karlos (entiloffen). 
Du ſollſt. 

Dir, Mädchen, dir entdeck' ich mi — der Unfchuld, 
Der lautern, unentheiligten Natur 
Entdeck' ich mich. An diefem Hof bijt du 2600 
Die würdigſte, die einzige, die exite, 
Die meine Seele ganz verjteht. — So ſei's 
Um mein Geheimnis denn gejchehen: ja! 
Ich leugn' es nicht — ich liebe, 


Prinzeſſin. 
Böſer Menſch! 

So ſchwer iſt das Geſtändnis dir geworden? 2605 
Beweinenswürdig mußt’ ich fein, wenn du 
Mich liebenswürdig finden jolltejt? 

Karlos (tust). 

Was? 

Was ıjt das? 

PBrinzejjin. 

Dich jo ausgejucht zu quälen! 

O wahrlih, Prinz, e8 war nicht ſchön. Nach diejer 
Hingebung noch mit Kälte mich zu quälen! 2610 
Sogar den Schlüfjel zu verleugnen! 

Karlos. 

Schlüſſel —? 


(Nah einem dumpfen Beſinnen.) 


Ja ſo — ſo war's. — Nun merk' ich — o mein Gott! 
(Seine Kniee wanken, er hält ſich an einem Stuhl und verhüllt das Geſicht) 
Prinzeſſin. 

(Eine ſchreckliche, lange Stille von beiden Seiten. Die Fürſtin ſchreit laut auf 
und fällt.) 

Abſcheulich! Was hab’ ich gethan? 
Karlos 
(ſich aufrichtend, in fürchterlichem Ausbruch des Schmerzes). 
So tief 


Herabgejtürzt von allen meinen Himmeln! 
O, das iſt ſchrecklich! 
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Prinzeſſin 
(das Geſicht vol Scham in das Kiſſen verbergend). 


2615 Was entded’ ich? Gott! 
Was hab’ ich Rajende gethan! 
Karlos (vor ihr niedergeworfen). 
Sch bin 
Nicht ſchuldig, Fürſtin — Leidenſchaft — Betäubung — 
Ein unglückſel'ger Mißverſtand — bei Gott! 
Ich bin nicht jchuldig. 
Prinzeſſin (tößt ihn von ſich). 
Weg aus meinen Augen, 
2620 Um Gottes willen, weg don hier! 
Karlos. 
In dieſer 
Entſetzlichen Erſchütt'rung Sie verlaſſen? 
Prinzeſſin. 
Ihr Daſtehn iſt Vergiftung — fort! 
Karlos. 
Nur einmal! 
Nur einen Blick, daß ich Verzeihung — 
Prinzeſſin 
(ihn mit Gewalt wegdrängend). 
Fort! 
Aus Großmut, aus Barmherzigkeit hinaus 
235 Bon meinen Augen! — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblid. 
(Karlos will gehen.) 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüffel geben Sie mix wieder! 
Wo haben Sie den andern Brief? 
Karls. 
Den andern? 
Was denn für einen andern? 
Prinzeſſin. 
Den vom König. 
Karlos (zuſammenſchreckend). 
2630 Bon wen? 
Prinzeſſin. 
Den Sie vorhin von mir bekamen. 
Schiller. IX 25 
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Rarlos. 
Vom König und an wen? an Sie? 


Prinzeſſin. 
O Himmel! 


Wie ſchrecklich hab' ich mich verſtrickt! Den Brief! 


Heraus damit! Ich muß ihn wieder haben. 
Karlos. 
Vom König Briefe, und an Sie? 
Prinzeſſin (mit ſteigender Anaft). 
Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 


Karlos. 
Der einen 
Gewiſſen mir entlarven ſollte — dieſen? 
Prinzeſſin. 
Ich bin des Todes — geben Sie! 
Karlos. 


Worin 
Von laſterhaften Flammen, Wollüſtlingen 
Gehandelt wird? Der Brief alſo — 


Prinzeſſin 
(in Verzweiflung die Hände ringend) 
Entſetzlich! 
Was hab' ich Unbeſonnene gewagt! 
Karlos. 
Der Brief — der kam vom König? Ja, Prinzeſſin! 


Das ändert freilich alles ſchnell. Das iſt 
(Den Brief frohlockend emporhaltend.) 
Ein unſchätzbarer, ſchwerer, teurer Brief, 
Den alle Kronen Philipps einzulöſen 
Zu leicht, zu nichtsbedeutend ſind. — Den Brief 
Behalt' ich. 
(Er will gehen.) 
Prinzefjin 
(wirft fi ihm in den Weg). 
Großer Gott! Ich bin verloren, 
Wenn Sie der Niederträcht’ge find — 
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Karlos 
(zurückkommend und die Fürſtin bei der Hand nehmend, mit ruhigem Ernſte 
und mit Würde). 


Nenn ich 
Der Niederträcht’ge bin, Prinzeifin, dann 
Erlaub' ih Ihnen, dann, und eher nicht, 
Für die vergang’ne Stunde zu erröten. 
(Er entfernt fid.) 


Zehnter Auftritt, 


Die Priuzeſſin (alein). 
(Sie fteht noch betäubt, außer Fafjung; nahdem er hinaus ijt, eilt fie ihn nad 
und will ihn zurüdrufen.) 


Prinz, noch ein Wort! Prinz, hören Sie! — Er geht, 
Er Hört mich nicht, er will mich nicht mehr hören. 
Auch das noch. Er verachtet mich. — Da jteh’ ich 
In fürchterlicher Einſamkeit, verſtoßen, 
Verworfen. 

(Sie ſinkt auf einen Seſſel. Nach einer Pauſe) 

Nein! Verdrungen nur, verdrungen 
Von einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es ſelbſt bekannt. 
Doch wen an dieſem Hofe kann er lieben? 
Wer iſt ſie, dieſe Glückliche? — So viel 
Iſt offenbar, er liebt, was er nicht ſollte. 
Er fürchtet die Entdeckung. Vor dem König 
Verkriecht ſich ſeine Leidenſchaft. Warum 
Vor dieſem, der ſie wünſchen muß, dem nichts 
Willkommner iſt als ſeines Erſtgebornen 
Entnervende Berauſchung? — Oder iſt's 
Der Vater nicht, was er im Vater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhleriſcher Plan 
Verraten war, da jauchzten ſeine Mienen, 
Frohlockt' er wie ein Glücklicher. Wie kam es, 
Daß ſeine ſtrenge Tugend hier verſtummte? 
Hier? Eben hier? Was kann denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die — 
(Sie hält plötzlich inn', von einem Gedanken überraſcht; zu gleicher Zeit reift 
fie die Schleife, die ihr Karlos gegeben hat, von dem Bujen, betradtet fie jchnell, 

erfennt fie und ſchrickt zuſammen.) 
257 
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O ih Rafende! 
Set endlich, jet — wo waren meine Sinne? — 
Set gehen mir die Augen auf. — Sie hatten 2075 
Sich lang’ geliebt, eh’ der Monarch fie wählte, 
Nie ohne ſie jah mich der Prinz. Ihr galten 
Die ftummen Seufzer jener Bruſt, der Winke 
Bedeutungsvolles Spiel, die feurige 
Beredjamkeit der Blicke — o, und alles, 2680 
Was ich betrogner, überrajchter Thor 
Zu meinem Eigentum gemacht! Sie alfo, 
Sie war gemeint, wo ich jo grenzenlos, 
So warn, jo wahr mich angebetet glaubte? 
D, ein Betrug, der ohne Berjpiel ift, 2685 
Und meine Schwäche hab’ ich ihm verraten! 
(Stilfhweigen.) 
Ob fie von diejer Xiebe weiß? Ob etiva, 
Ob hier wohl jchon Gejtändnifje geichehen, 
Gewechſelt mögen worden fein? Mer leuchtet 
Durch dies geheimnisvolle Dunfel mir? 2690 
(Wiederum Taufe.) 
Daß er ganz ohne Hoffnung Lieben jollte! 
Ih kann's nicht glauben. Hoffnungsloſe Liebe 
Bejteht in diefem Kampfe nicht. Zu ſchwelgen, 
Wo unerhört der glänzendfte Monarch 
Der Erde ſchmachtet — wahrlich! jolche Opfer 2695 
Bringt hoffnungsloje Liebe nicht. Wie feurig 
Mar nicht fein Kuß! Wie zärtlich drückt' er mich, 
Wie zärtlich an jein jchlagend Herz! So ſchmelzend 
Der Augenblid! Das liebetrunfne Mädchen 


Ganz hingegeben feiner Glut — die Probe 2700 
War fat zu fühn für die vomant’sche Treue, 
Die nicht eriwidert werden joll. — Er nimmt 


Den Schlüffel an, den, wie er fich bevedet, 

Die Königin ihm zuge ſchutt; er glaubt 

An dieſen Rieſenſchritt der Liebe, kömmt, 2705 
Kömmt wahrlich, kömmt voll. Zuderficht. — So traut er, 

Traut Philipps Frau die vajende Entjchließung, 

Das unerhörte Opfer zul — Wie fanıı er, 

Wenn hier nicht große Proben ihn ermuntern? 

63 iſt am Tag! Er wird erhört! Sie liebt! 2710 
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Beim Himmel, dieje Heilige empfindet! 

Wie fein ift fiel — Sch zitterte, ich elbit, 
Vor dem erhab’nen Schreckbild diefer Tugend. 
Ein Höh’res Wejen vagt fie neben mir, 


15 In ihrem Glanz exlöfch’” ih. Ihrer Schönheit 


Mißgönnt' ich diefe hohe Ruhe, frei 

Bon jeder Wallung jterblicher Naturen. 

Und diefe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 

An beiden Tafeln jchwelgen wollen? Hütte 

Der Tugend ganze Glorie zu fojten 

Und doch zugleich des Laſters heimliche 

Entzückungen zu najchen ſich exdreiitet? 

Das durfte fie? Das jollte ungerochen 

Der Gauflerin gelungen fein? Gelungen, 

Weil fich fein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 

Nein, wahrlich, das vergeb’ ich nicht. Sch Habe 

Sie angebetet — das, das fordert Rache! 

Der König wiſſe den Betrug! — Der König? 
(Nah einigem Befinnen.) 

Ja recht — das ijt ein Weg zu feinem Ohre. 
(Sie zieht eine Glode.) 


Eilfter Auftritt. 


Die Prinzeſſin. Ein Page. 


Prinzeſſin. 
ie war es? Aſſembläée iſt dieſen Abend? 
Page. 
Ja. Schon verſammelt ſich der Hof. 
Prinzeſſin. 


Wenn du 

Den Kapellan beiſeite ziehen könnteſt — 

Page. 
Den Kapellan Domingo? 

Prinzeſſin. 

So erſuch' ihn, 
Im Nebenzimmer linker Hand auf mich 
Zu warten, hörſt du, bis ich vom Gedränge 
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Mich losgemacht. — Ein Vorfall von Bedeutung — 
Sch muß ihn fprechen, ſag' ihm das. 

Page. 

Sogleich. 
Prinzeſſin. 

Im Nebenzimmer. Hörſt du? 

Page. 

Gut. b) 


Zwölfter Auftritt. 


Prinzejjin (allein). 
Nachdem fie einige Augenblide in ſich gekehrt auf und nieder gegangen) 


Auch ich 
Bin noch nicht ganz verlafjen: ein Geliebter 
Bleibt mir auch immer noch gewiß, und welcher? 2740 


O wahrlich, ich bin undankbar. Was gäbe 
Die reichite Bettlerin darum, don meiner 
Verdammnis einen Schimmer aufzuhaſchen? 
Was mangelte mir denn? — Er fann nicht Lieben. 
Und weiter nichts? Iſt's denn jo wahr, daß Liebe 2745 
Nur Liebe glüclich machen fann? Wenn Neid, 
Wenn Schmeichelei einjtimmig mir's beteuren, 
Werd’ ich's zuleßt nicht glauben, wirklich jein? 
Und ift e& denn jeßt Liebe, was ich brauche, 
Wenn meine Ehre blutet? Liebe? Ruft 2750 
Nicht lauter jet, nicht jchredlicher mein Stolz 
Als meines Herzens ftille Wünjche? Was 
Ein Mann mir nahm, fann nur ein König mir 
Erſetzen. Nur der Rauſch der Größe jchläfert 
Die Schlangen meines Bufens ein. 
(Nah einem zweifelhaften Bedenken.) 
Was hält mich? 2755 
Was iſt's, das hier mich jtugen macht? Der Preis, 
Der Preis verdient Erwägung — ew’ger Abjchied 
Don diejer Wolluft ift der Preis. 
(Die Hand auf die Bruft gelegt.) 
Der Preis 
Sit meine Unjchuld, meine Tugend. 
(Sie fteht in tiefen Gedanten.) 
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Tugend? 

2760 Er will fie nicht, dem ich fie aufbehalten, 

Dem fie allein geblüht; er will fie nicht, 

Sie macht ihn ja nicht glüdlih. Oder frommt fie 

Dem Himmel nur und nicht auch mir und nicht 

Dem Wanne, dem ich mich geſchenkt? Spart fie 
2765 Für jene Welt der Unjchuld ſchöne Blume? 

Wenn für die Liebe fie nicht jammelt, wen, 

Wem jammelt denn die Tugend? Sit fie mehr 

As Hoher Wucher mit der Liebe Freuden? 

Sch werde nicht mehr lieben. Ihres Amtes 
2770 Entbind’ ich fie auf immerdar. Sie fliehe 

Der Hoffnung zu. Sch werde nicht mehr Lieben. 

(Nah einigem Stiljhmweigen.) 

Ich fand ein Weib, ein großes Weib, nur eines, 

Und glaubte an den jchönen Traum. Das Weib 

War nichts als ſchlau! — Getrau' ich mir zu fern, 
275 Was jte zu ſcheinen nur veritand? — Sch Falle 

Durch meine Wahl, doch willen joll die Welt, 

Daß fie gefallen iſt wie ich. (Sie geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Abend. 
Ein Zimmer im königlichen Balajte, iparjam erleuchtet. 
Herzog von Alba und Pater Domingo begegnen einander. 


Domingo, 
Sind Sie es, Herzog? Guten Abend! 
Alba. 
Halt! 
Wer ruft mich? 
Domingo. 
Nach wen jehen Sie fih um? 
Alba, 
2780 Es ijt Domingo. — So allein? Sie find 
Aus der Berfammlung plößlich mir verſchwunden. 
Ich juche Sie ſchon überall. 
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Domingo. 
Läßt der 
Monarch mich holen? 
Alba. 
Nein. Sch wollte 
Mit Ihnen fprechen. Doch, e3 eilt ja nicht. — 
Sie warten hier auf jemand? 


Domingo. 
Auf die Fürſtin 2785 
Don Eholi. — Was wollten Sie mir jagen? 
Alba. 


Don Eboli? Das trifft fich ganz erwünscht. 
Diejelbe wollt’ ich eben auch befuchen. 


Domingo, 
Darf ich nicht wiſſen — 
Alba. 
Eine wichtige 
Entdeckung, die ich heut gemacht, worüber 2700 
Sch einen Aufichluß haben möchte. 
Domingo, 


Welche 
Entdeckung? Wovon reden Sie? 
Alba, 
Prinz Karlos 
Und ich begegnen diefen Mittag ung 
Im Vorgemach der Königin. Ich werde 
Beleidigt. Wir erhigen ung. Der Streit 2795 
Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schwertern. 
Die Königin auf das Getöje öffnet 
Das Zimmer, wirft fich zwifchen uns und fieht 
Mit einem Blick defpotifcher Vertrautheit 
Den Prinzen an. 63 war ein einz’ger Blick — 2800 
Sein Arm verſtarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er it 
Verſchwunden. 
Domingo (nad) einigem Stillfihweigen 
Das iſt jehr verdächtig, — Herzog, 
Sie mahnen mich an etwas. Ahnliche 
Gedanken, ich gejteh’ es, feimten längſt 2805 
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Sn meiner Brujt. — Ich flohe diefe Träume, 
Noch Hab’ ich niemand fie vertraut. Es gibt 
Zweiſchneid'ge Klingen, ungewiſſe Freunde — 
Ich fürchte dieſe. Schwer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen ſind die Menſchen. 
Entwiſchte Worte ſind beleidigte 
Vertraute — drum begrub ich mein Geheimnis, 
Bis einſt die Zeit es reifen würde. Wer 
Iſt mir auch Bürge, daß ich recht geſehen? 
Wie leicht geſchieht's, daß Menſchen ſich betrügen! 
Ich bin ein Prieſter. Meine Weihung lautet, 
Den Frieden, nicht die Zwietracht zu verkünden. 
Das überlaſſ' ich denen, deren Amt 
Es mehr iſt — andre Diener, andre Eide! 
Dem Herzog Alba kann die Pflicht befehlen, 
Was mir die Pflicht verbietet. Ich muß ſchweigen, 
Wär' ich noch einmal ſo gewiß, als ich 
Es jetzt ſchon bin. 
Alba. 

Gewiß? Gewiß? Wovon? 
Beſinnen Sie ſich, was Sie reden! Wahrlich, 
Ich wüßte nicht, wie viel ich um die bloße 
Wahrſcheinlichkeit zu geben fähig wäre! 


Domingo. 
Was hilft mir Überzeugung, die ich nicht 
Auch vor Gericht zu stellen wagen darf? 
Gewiſſe Dienjte Königen zu leijten, 
Iſt mißlich, Herzog, ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er jeine Beute, auf den Schügen 
Zurüdeprallt. — Sch wollte, was ich fage, 
Auf einer Hoſtie beſchwören, doch 
Ein Augenzeugnis, ein erhajchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt jchwerer in die Wage 
Als mein lebendigjtes Gefühl. — DVerwünjcht, 
Daß wir auf jpan’schem Boden jtehn! 


Alba, 
Warum 
Auf dieſem nicht? 
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Domingo. 
An jedem andern Hofe 
Kann ſich die Leidenjchaft vergeſſen. Hier 
Wird fie gewarnt von ängjtlichen Geſetzen. 
Die Ipan’iche Königinnen haben Mühe, 
Zu fündigen — ich glaub’ eg — doch zum Unglüd 
Nur da, gerade da nur, wo es uns 
Am beiten glücte, ſie zu überlijten. 
Alba, 
Sehr wahr, drum eben müßte man — 
Domingo, 
Von einem 
Gntwurfe zwar verſprech' ich mir noch etwas. 
Gelingt mix diefer — Darf ich der Prinzeſſin 
Don Eboli von jenem Borfall jagen? 
Alba. 
Darum erichten ich. Hören Sie, Kaplan, 
An der Entdefung liegt mir viel, ich will's 
Nicht Teugnen, liegt mir mehr, als Sie vielleicht 
Bermuten dürften. Alles Liegt mir dran, 
Daß der Monarch davon erfahre. Sekt, 
Set mehr als jemals wünſch' ich das. Erſt heute 
Ging etwas dor — ich hoffe doch, Kaplan, 
Wir fennen un2. 
Domingo. 
Was ich von diefem Punkt 
Zu halten pflege, willen Sie, Toledo. 
Alba. 
Sch hab’ es nie im Ernſt geglaubt, daß mir 
Gefahr von dorther drohen fünnte; noch 
Glaub’ ich es nicht. Doch gäb’ es einen Menſchen, 
Den ich zu fürchten mir erlauben könnte, 
Der Knabe wär’ es. 
Domingo, 
Herzog, Sie berühren 
Hier eine Saite — 
Alba. 
Hören Sie mich an! 
63 droht und irgend etwas; der Monarch 
Hat diefen Morgen mir ein Wort gejagt, 
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Ein Wort — Kaplan, Sie fennen mich. Sch pflege 
Doc ſonſt vor Worten nicht zu zittern. Diesmal 
Mar Sinn darin, und ſchwerer, wenn ich anders 
Auf diefen Philipp mich veritehe. Schon, 
Schon wanft er zwijchen uns und dem Infanten. 
Das war das Werk von einer Stunde — nahe 
Sit zwiſchen Sohn und Vater die Verſöhnung. 
Domingo. 
Verſöhnung? Das verhüte Gott! 
Alba. 
Gr will 
Ihn jeinem Throne näher haben, will 
Die Probe mit ihm wagen. Wir befahl ev, 
Ihm abzubitten — wenigjtens jo klang es — 
Ihm abzubitten, daß ich mich vermeifen, 
In jeines Vaters Gunjt zu jtehen. 
Domingo unruhig). 
Herzog, 
Sie jagen mir da — 
. Alba, 
Eine Stunde währte 
Die Audienz. Gr bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er, 
Sch hört’ es in dem Kabinett. Sein Auge 
Mar rot geweint, als ich ihm an der Ihüre 
Begegnete. Den Mittag drauf erjcheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er tft 
Entzückt, daß mich der König vorgezogen. 
Er danft es ihm. Die Sachen jtehen anders, 
Sagt er, und bejjer. Heucheln konnt’ er nie; 
Nie joll ich diefe Widerfprüche reimen? 
Der Prinz Frohlodt, Hintangejegt zu fein, 
Und mir erteilt der König eine Gnade 
Mit allen Zeichen jeinesg Zorns! Was muß 
Sch glauben? MWahrlich, diefe neue Würde 
Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher 
Als einer Gnade. 
Domingo 
(ehr beunruhigt auf und ab gehend, dann rajch zu dem Herzog). 
So iſt's aus mit uns, 
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Alba, 
Sch will nicht hoffen. 
Domingo, 


Dahin aljo wär’ es 
Gefommen? Dahin? Und ein Augenblid 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? 
Und Sie jo ruhig, Jo gelaifen? Kennen 
Sie diefen Jüngling? Ahnden Sie, was uns 
Grwartet, wenn ev mächtig wird? 
Alba, 
Co jchwer 
Straft Gottes Zorn mich nicht. 
Domingo, 
Sie haben Proben, 
Er Haft Sie. 
Alba. 
Das vergeb’ ih ihm. Hab’ ich 
Ihn je geliebt? Doch daß er mich bejchimpfte, 
Domingo, das werd’ ich ihm nie vergefjen. 
Als vor’ges Jahr die Stände Arragons 
Ihm Huldigten und mich die Neihe traf, 
Erſchien ich etwas fpäter, weil mein Amt 
As Marſchall bei dem Feſte mich verzögert. 
Der Herold hatte dreimal jchon gerufen, 
Ch’ ich den Thron erreichte — da verſtieß 
Mich der Infant. Im Angeficht des ganzen 
Betretnen Arragoniens verjagte 
Der Knabe mir den Handkuß. Alle Augen 
Durhbohrten mich, ich ſtand zum exjtenmal 
In meinem Leben außer Faſſung. Damals 
Gelobt' ich volle, jchrefliche Bezahlung 
Dem ſtolzen Jüngling, und ich halte fie. 
Domingo. 
Ich bin jein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 
Für Gott und feine Kirche. — Der Infant 
(Ich kenn’ ihn, ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen jchredlichen Entwurf — Toledo, 
Den rajenden Entwurf, Regent zu jein 
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2925 Und unjern heil’gen Glauben zu entbehren. 
Er Hält nichts von Religion. 
Alba. 
Er hält 
Sehr viel davon, befürcht’ ich, denn mir deucht, 
Gr weiß noch nicht, wie nötig man fie brauchte. 
Domingo, 
Cein Herz entglüht für eine neue Tugend, 

2930 Die, jtolz und ficher und ſich ſelbſt genug, 
Von feinem Glauben betteln will. — Das Laſter 
Erhält der Kirche Niillionen. Er 
Verachtet es und braucht ſie nicht... Er denkt! 
Sein Kopf entbrennt von einer jeltfamen 

2935 Chimäre: er verehrt den Menſchen! — Herzog, 
Ob er zu unjerm König taugt? 

Alba. 

Phantomen! 
Was ſonſt? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle ſpielen möchte. Bleibt 
Ihm eine andre Wahl? Das geht vorbei, 

2990 Trifft ihn einmal die Reihe, zu befehlen. 
Domingo, 

Ich zweifle Er it jtolz auf jeine Freiheit, 
Des Zwanges ungewohnt, womit man Zwang 
Zu faufen fich bequemen muß. — Taugt er 
Auf unjern Ihron? Der fühne Riefengeift 

295 Wird unjrer Staatsfunft Yinien durchreißen. 
Kaum ift er Spanier — die fluge Schranfe 
Der Majeſtät, die glüclichjte Erfindung, 

Bon Königen die Menſchheit abzumehren, 
Verſteht er nicht, will er wohl nicht veritehn. 

2950 Umfonit verjucht” ich's, dieſen troß’gen Mut 
In diejer Zeiten Wolluft abzumatten. 

Er überjtand die Probe — das Geheimnis, 
Durch Indulgenzen Sünde zu erleichtern 
Und Seelen durch die Sünde zu zerjtören, 

2955 Mißlang bei dem Infanten. Schredlich it 
In diefem Körper diejer Geift — und Philipp 
Wird jechzig Jahr alt. 


©) 
— 


398 Dom Karlos Brucftüde aus der Thalia. 
Alba. 
Ihre Blicke reichen 
Sehr weit. 
Domingo. 
Er und die Königin find eins. 
Schon jchleicht, verborgen zwar, in beider Bruft 
Das Gift der Neuerer, doch bald genug 2960 
Gewinnt e8 Raum, wird es den Thron ergreifen. 
Ich fürchte diefe Valois. 
Alba Ciniter). 
Daß Sie 
Mich daran mahnen müfjen, diejen Wurm 
Aus jeinem Schlummer jtören müſſen! Gerne 
Gritiet’ ich die Erinnerung. 
Domingo. 
An was? 2965 
Sie find erhitzt, und Ihre Lippen beben? 
Alba. 
Die Königin von Spanien verjeßte 
Mir eine Wunde — eine Wunde, die — 
Woran ich in Jahrtauſenden noch blute. 


Sie war es — endlich haben meine Forſcher 2970 
Die Ihäterin erfahren — fie allein, 


Die meinen Anjchlag Hintertrieb, den Prinzen 

Von Bourbon aus Navarra zu entführen.” 

Ein Anjchlag, der dem jpanischen Monarchen 

Nichts Kleineres als eine Krone galt! 2975 
Sie warnte Frankreich. Das Verbrechen ging 

Zurücke, und mein Name war geſchändet. 


Dieſer Anſchlag des Herzogs von Alba war eines der kühnſten und un— 
geheuerften Verbrechen, wovon die Geſchichte Meldung thut. Er ging dahin, die 
verwitwete Königin don Navarra nebft ihrem Sohn, dem Prinzen von Bearn 
(nachmals Heinrich IV.), und ihrer Tochter mitten aus ihren Ländern zu ftehlen 
und nad Spanien in die Hände der Jnquifition zu liefern. Die Anftalten waren 
die beften, und der Erfolg, da die Häupter der fatholifhen Ligue in Frankreich) 
mit dem Herzog von Alba einverftanden waren, fonnte nicht anders als glüdlich 
jein; aber durch die Geſchwätzigkeit des Offiziers, dem die Ausführung übergeben 
war, erfuhr die Königin von Spanien das Geheimnis und gab ihrer vertrauten 
Freundin, der Königin von Navarra, Schnelle Nachricht davon, wodurch e3 vers 
eitelt wurde. ©. Reals Gejhichte des Dom Karlos. 
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Domingo. 

Sch weiß von diefem Vorfall. Fürchten Sie 

Die ganze Rache diefer ftillen Feindin, 

Wenn Philipp Schwächen ſich erlaubt! Noch ift 

Das Glück uns günftig, Kommen wir zuvor! 

In eine Schlinge jtürzen beide. Jetzt 

Ein ſolcher Wink dem Könige gegeben, 

Bewieſen oder nicht bewiejen — viel 

Sit Ichon gewonnen, wenn er wankt. Wir jelbit, 

Wir zweifeln beide nicht Zu überzeugen 

Fällt feinem Überzeugten ſchwer. Es fann 

Nicht Fehlen, wir entdeden mehr, find wir 

Vorher gewiß, daß wir entdecken müſſen. 

Sch Habe jonjt noch eine Spur: war's nicht 

Am neuen Jahr, daß unſre Königin 

In Wochen fam? Ganz recht — und im April 

Des vor'gen Jahrs eritand der König exit 

Don feinem böjen Fieber — Herzog Alba? 

Sie ahnden doch? Dies Kleine Samenforn 

Soll in der Zeiten veifender Vollendung 

Mir Ichredlich aufgehn. Nur Geduld, ich fehe 

Die dunkle Zukunft vor mir tagen — 

(Er fteht in Gedanken verloren; alsdann nimmt er den Herjog bei der Hand 
und führt ihn beifeite, mit vielfagendem Blid.) 


Herzog, 
Sch alaube gar, ich jehe — wahrlich! ja! 
Sch jehe Blut. 
Alba. 
Das glaub’ ich einem Priejter. 
Doch To weit jteht fein Nitter. 
Domingo. 
Ungeſäumt 
Muß man den König unterrichten. Alles 
Entſcheidet ein geſchwinder Wurf. 


Alba 
Doch jetzt 
Die wichtigſte von allen Fragen: wer 
Nimmt's über ſich, den König zu belehren? 
Domingo. 
Noch Sie, noch ich. Erfahren Sie alſo, 
Was lange ſchon, des großen Planes voll, 
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Mein jtiller Fleiß dem Ziele zugetrieben! 
Joch mangelt, unjer Bündnis zu vollenden, 
Die dritte, wichtigite Perjon. — Sie willen, 
Wer jet von mir erwartet wird. Der König 
Liebt die Prinzeſſin Eboli. Sch nähre 
Die Leidenjchaft, die meinen Wünfchen wuchert. 
Sch bin jein Abgejandter. Unjerm Plane 
Erzieh' ich ſie — in dieſer jungen Dame, 
Gelingt mein Werk, joll eine Bundsverwandtin, 
Soll eine Königin uns blühn. Sie jelbjt 
Hat jetzt in diejes Zimmer mich berufen. 
Sch hoffe alles. — Jene Lilien 
Von Valois zerfnict ein ſpan'ſches Mädchen 
Vielleicht in einer Mitternacht. 

Alba. 

Was hör’ ich? 
Iſt's Wahrheit, was ich jett gehört? Beim Himmel! 
Das überrajcht mich! Ja, der Streich vollendet! 
Dominikaner, ich bewundre dich! 
Jetzt haben wir geivonnen. 
Domingo. 

Still! Wlan kömmt. 
Sie iſt's. Sie ſelbſt. Entfernen Sie fich, Herzog! 

Alba. 
Sch bin im nächjten Zimmer, träfe fich’s, 


Daß Sie — 
Domingo. 
Schon recht. Ich rufe Sie. 


(Der Herzog von Alba geht ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Prinzeffin. Domingo. 
Domingo, 
Zu Ihren 
Befehlen, gnäd’ge Fürftin. 
Prinzeſſin 
(dem Herzog neugierig nachſehend). 
Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich jehe, 
Noch einen Zeugen bei jich? 
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Domingo. 
Wie? 
Prinzeſſin. 
Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 
Domingo. 
Der Herzog 
Von Alba, gnäd'ge Fürſtin, der nach mir 
Um die Erlaubnis bittet, vorgelaſſen 
Zu werden. 
Prinzeſſin. 
Herzog Alba? Was will der? 
Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Es mir zu ſagen? 
Domingo, 
Ich? Und eh’ ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das lang’ entbehrte Glück verjchafft, der Fürftin 
Bon Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Pauſe, worin er ihre Antwort erwartet.) 


Ob ſich ein Umſtand endlich vorgefunden, 
Der für des Könige Wünſche fpricht, ob ich 
Mit Grund gehofft, daß beſſre Überlegung 
Mit einem Anerbieten fie verjöhnt, 
Das Gigenjinn, das Laune bloß verworfen? 
Sch komme voll Erwartung — 
Prinzeſſin. 
Brachten Sie 
Dem König meine letzte Antwort? 
Domingo. 
Noch 
Verſchob ich's, ihn ſo tödlich zu verwunden. 
Noch, gnäd'ge Fürſtin, iſt es Zeit. Es ſteht 
Bei Ihnen, ſie zu mildern. 
Prinzeſſin. 
Würden Sie 
Mir dieſen Dienſt erzeigen? Nun, für diesmal 
Gewann's die Klugheit vor der Wahrheitsliebe. 
Sie haben gut gerechnet. Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte! 
Schiller. IX. 26 
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Domingo. 
Darf 
Sch das für Wahrheit nehmen, jchöne Fürftin? 


Prinzeſſin. 
Für Scherz doch nicht? Bei Gott! Sie machen mir 
Ganz bange. Wie? Was hab' ich denn gethan, 
Wenn ſogar Sie — Sie ſelber ſich entfärben? 

Domingo. 

Prinzeſſin, dieſe Uberraſchung — kaum 
Kann ich es faſſen — 

Prinzeſſin. 

Ja, hochwürd'ger Herr, 
Das ſollen Sie auch nicht. Um alle Güter 
Der Welt möcht' ich nicht haben, daß Sie's faßten. 
Genug für Sie, daß es ſo iſt. Erſparen 
Sie ſich die Mühe, zu ergrübeln, weſſen 
Beredſamkeit Sie dieſe Wendung danken. 
Zu Ihrem Troſt ſetz' ich hinzu: Sie haben 
Nicht teil an dieſer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht, objchon Sie mir bewiefen, 
Daß Fälle möglich wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höh're Zwecke zu verbrauchen wüßte. 
Auch dieſe nicht; dergleichen Fromme Gründe, 
Ehrwürd’ger Herr, ſind mir zu hoc). 

Domingo. 

Sehr gerne, 

Prinzeſſin, nehm’ ich fie zurück, Jobald 
Sie überflüjlig waren. 

Prinzeſſin. 

Bitten Sie 
Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen. 
Was ich geweſen, bin ich noch. Die Lage 
Der Dinge nur hat ſeitdem ſich verwandelt. 
Als ich ſein Anerbieten mit Entrüſtung 
Zurückeſtieß, da glaubt' ich im Beſitze 
Der ſchönſten Königin ihn glücklich, glaubte 
Die treue Gattin meines Opfers wert. 
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Zweiter Alt. Funfzehnter Auftritt. 





Das glaubt’ ich damals — damals. Freilich jetzt, 
085 Jetzt weiß ich's beifer. 
Domingo, 
Fürſtin! Weiter, weiter! 
Sch hör’ es, wir verjtehen uns. 
Prinzejjin. 
Genug, 
Cie it erhaſcht. Ich ſchone fie nicht länger. 
Die jchlaue Diebin ijt erhajcht. Den König, 
Ganz Spanien und mich hat jie betrogen. 
3090 Ste liebt. Ich weiß es, daß jte liebt. ch bringe 
Beweije, die fie zittern machen follen. 
Der König iſt betrogen — doch, bei Gott, 
Er jet es ungerochen nicht. Die Larve 
Erhab'ner, übermenjchlicher Entjagung, 
395 Der Mutter Gottes nachgemalt, die Larve 
Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erkennen joll. Es £ojtet 
Mich einen ungeheuren Preis, doch — dus 
Sntzücdt mich, das it mein Triumph — doch ſie 
3100 Noch einen größern. 
Domingo. 
Kun it alles reif. 
Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe. 
(Er geht hinaus.) 
Prinzeſſin (erſtaunt). 
Was wird das? 


Funfzehnter Auftritt. 


Die Prinzeſſin. Herzog Alba. Domingo. 


Domingo (der den Herzog hereinführt). 


Unſre Nachricht, Herzog Alba, 
Kömmt hier zu ſpät. Die Fürſtin Eboli 
Entdeckt uns ein Geheimnis, daß ſie eben 
31065 Bon uns erfahren ſollte. 


Alba (ſch der Prinzeſſin näbernd). 


; Mein Befuch 
Wird dann um jo viel minder Sie befremden. 
Ich traue meinen Auaen nicht. Derxgleichen 

26° 
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Entdeckungen verlangen Weiberblide. 
Der Wann Hat hier die legte Stimme. Nur 
Dem Scharffinn einer Dame fümmt es zu, 
Geheimniffe wie dieſes zu entziffern. 
Prinzejjin. 
Sie ſprechen von Entdekungen? 
Domingo. 
Wir wünjchten 
Zu willen, gnäd’ge Fürſtin, welchen Ort 
Und welche bejire Stunde Sie — 
Prinzeſſin. 
Auch das. 
So will ich morgen mittag Sie erwarten. 
Ich habe Gründe, dieſes ſtrafbare 
Geheimnis länger nicht zu bergen, es 
Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 
Alba. 
Das war es, was mich hergeführt. Sogleich 
Muß der Monarch es willen. Und durch Sie, 
Durch Sie, Prinzejfin, muß er das. Wem ſonſt, 
Wen jollt’ ex lieber glauben als der jtrengen, 
Der wachſamen Gejpielin jeines Weibes? 
Domingo. 
Wem mehr ala Shnen, die, Jobald ſie will, 
Ihn unumſchränkt beherrichen kann? 


Alba. 
Ich bin 
Erklärter Feind des Prinzen. 
Domingo. 
Eben das 


St man gewohnt, von mir vorauszufeßen. 
Die Fürſtin Eboli ijt frei. Wo wir 
Verſtummen müfjen, zwingen Pflichten fie, 
Zu reden, Pflichten ihres Amts. Der König 
Entflieht uns nicht, wenn Ihre Winfe wirken, 
Und dann vollenden wir das Werk. 
Alba, 

Doch bald, 

Sleich jeßt muß das geichehn. Die Augenblide 
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Sind fojtbar. Jede nächjte Stunde kann 
3135 Mir den Befehl zum Abmarſch bringen. 
Domingo 
(fh nad einigem Überlegen zur Fürftin fehrend). 
Ob 
Sich Briefe finden ließen? Briefe, freilich, 
Von dem Infanten aufgefangen, müßten 
Hier Wirkung thun. — Laß jehen! — Nicht wahr? 
Sie jchlafen doch, jo deucht mir, in demjelben 
3140 Gemache mit der Königin? 
Prinzeſſin. 
Zunächſt 
An dieſem - doch, was ſoll mir das? 
Domingo. 
Wer ſich 
Auf Schlöffer gut verjtände! — Haben Sie 
Bemerkt, wo fie den Schlüffel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 
Prinzeſſin (naddenfend). 
Das könnte 
315 Zu etwas führen. Ya, der Schlüffel wäre 
Zu finden, dent’ ich. 
Domingo, 
Briefe wollen Boten. — 
Der Königin Gefolg’ ilt groß. — Wer hier 
Auf eine Spur geraten fünnte! Gold 
Vermag zwar viel — 
Alba. 
Hat niemand wahrgenommen, 
3150 Ob der Infant Vertraute hat? 
Domingo. 
licht einen. 
In ganz Madrid nicht einen. 
Alba. 
Das it jeltian. 
Domingo. 
Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 
Den ganzen Hof. Sch habe meine Proben. 
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Alba. 
Doch wie? Hier eben fällt miv ein — als id) 
Von dem Gemach der Königin herauskam, 3155 


Stand der Infant bei einem ihrer Bagen. 
Sie jprachen heimlich — 
Prinzeſſin (aſch einfallend). 
Nicht doch! Nein! das war, 
Das war von etwas anderm. 
Domingo. 
Können wir 
Das wilfen? Nein, der Umftand ijt verdächtig. 
(Zum Herzog.) 
Und fannten Sie den Pagen? 
Prinzeſſin. 
Kinderpoſſen! 3160 
Was wird's auch ſonſt geweſen ſein? Genug. 
Ich kenne das. — Wir ſehn uns alſo wieder, 
Eh' ich den König ſpreche. Unterdeſſen 
Entdeckt ſich viel. 
Domingo (fie auf die Seite führend). 
Und der Monarch darf hoffen? 
Ich darf es ihm verfündigen? Gewiß? 3165 
Und welche jchöne Stunde feinen Wünſchen 
Grfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 
Prinzeſſin. 
In ein'gen Tagen werd' ich krank. Man trennt mich 
Von der Perſon der Königin. Das iſt 
An unſerm Hofe Sitte, wie Sie wiſſen. 3170 
ch bleibe dann auf meinem Zimmer. 
Domingo, 
Glücklich! 
Gewonnen ie das große Spiel. Trotz ſei 
Geboten allen Königinnen! 
(Dan hört eine Glode.) 
PBrinzeifin. 
Horch! 
Man läutet mir, die Königin verlangt mich. 
Auf Wiederjehen. 
(Sie eilt ab.) 
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Bechszehnter Auftritt. 
Alba. Domingo. 


Domingo 
(nad einer Taufe, worin er die Prinzeifin mit den Augen begleitet hat). 
Herzog, diefe Rojen 
Und Ihre Schlachten — 
Alba. 
Und dein Gott — jo will ich 
Den Blitz erwarten, der uns jtürzen joll! 
(Nah einem Stilfhweigen.) 
Daß e3 bis dahin fommen muß! Ich bin 
In feinen Kriegen grau geworden — daR 
Sch betteln joll von diefen Wangen, das — 
Ich kann's nicht leugnen — das verdrießt mich. Doc), 
Doch dies Erröten joll mit Seelenblut, 
Mit Miſſethätersbangigkeit dereinit 
Der Knabe mir bezahlen. — Kommen Sie!” 
(Sie gehen ab.) 

* &3 wird faum mehr nötig fein, zu bemerfen, das der „Dom Karlos“ fein 
Theaterftüd werden fann, Der Verfaffer hat fi) die Freiheit genommen, jene 
Grenze zu überjchreiten, und wird aljo nad) jenem Maßftabe auch nicht beurteilt 
werden. Die dramatijche Einkleivung ift von einem weit allgemeineren Umfange 
al3 die theatralifche Dichtkunft, und man würde der Poeſie eine große Provinz 
entziehen, wenn man den handelnden Dialog auf die Gefehe der Schaubühne 
einſchränken wollte. Die Regeln der Gattung entjtunden aus ihren erften Muftern. 
Derjenige, welcher ſich der dDramatiihen Form zuerft bediente, verband fie mit 
theatralijcher Strenge. Aber was macht diefen erſten Gebrauch zum Geſetz für 
die Dichtkunſt? Dem Dichter kömmt es darauf an, die hödhfte Wirkung, die 
er ſich denken kann, zu erreichen. Liegt dieſe innerhalb der Gattung, jo iſt re 
lative und abjolute Bollfommenheit eins; aber wäre eine von diejen der anderen 
aufzuopfern, jo möchte die Gattung wahrſcheinlich das Heinere Opfer fein, „Dom 
Karlos“ ift ein Yamiliengemälde aus einem königlihen Haufe. ©. 
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Dritter ARE. 
In einem Kartäuferkloiter. 


Erſter Auftritt. 
Dom Karlos mit einiger Begleitung. Der Prior. 
Karlos (um Prior, indem er hereintritt). 
Schon da gewejen alſo? Das beflag’ ich. 3185 
Prior, 
Seit heute morgen jehon das dritte Wal. 
Vor einer Stunde ging er. 
Karlos (zu feinen Pagen). 
Nein Gefolge 
Kehrt jogleich nach der Stadt zurüd. Ich höre 
Die Meile hier. Laßt mich allein. 
(Die Pagen gehen ab.) 


Er will 
Doch wiederkommen? Hinterließ ev nicht? 3190 
Prior. 
Vor Mittag noch, veriprach er. 
Karlos 


(an ein Fenfter und ſich in der Gegend beſehend). 
Euer Klojter 
Liegt weit ab von der Straße. Dorthin zu 
Sieht man noch Türme von Madrid. Ganz recht! 
Und hier fließt der Wtanjfanares. Die Landjchaft 
St, wie ich fie mir wünjche — alles iſt 3195 
Hier ftill wie ein Geheimnis. 
Prior. 
Wie der Eintritt 

Ins andre Leben. 
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Dritter Akt. Erſter Auftritt 





Karlus. 

Eurer Redlichkeit, 
Gutherz’ger Wann, hab’ ich mein Koſtbarſtes, 
Nein Heiligites vertraut. Kein Sterblicher 
Darf wiſſen oder nur vermuten, wen 
Sch hier geiprochen, und geheim. Sch Habe 
Sehr wicht’ge Gründe, vor der ganzen Welt 
Den Mann, den ich erwarte, zu verleugnen. 
Drum, wählt’ ich dieſes Klojter. Vor Berrätern, 


5 Bor Überfall jind wir doch ficher? Ihr 


Beſinnt Euch noch, was Ihr mir zugejchworen? 
Prior. 
Vertrauen Sie uns, gnäd'ger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchſuchen. 
Das Ohr der Neugier liegt nur an den Thüren 
Des Glückes und der Leidenſchaft. Die Welt 
Hört auf in dieſen Mauren. 
Karlos. 
Denkt Ihr etwa, 
Daß hinter dieſe Vorſicht, dieſe Furcht 
Ein ſchuldiges Gewiſſen ſich verkrieche? 
Prior. 
Ich denke nichts. 
Karlos. 
Ihr irrt Euch, Frommer Vater, 
Ihr irrt Euch wahrlich. Mein Geheimnis zittert 
Vor Menichen, aber nicht vor Gott. 
Prior. 
(nimmt ihn liebreich bei der Hand). 
Mein Sohn, 
Das fümmert uns jehr wenig. Dieje Freiſtatt 
Steht dem Verbrechen offen wie der Unjchuld. 
Ob, was du dorhajt, gut ijt oder übel, 
Nechtichaffen oder lajterhaft, das mache 
Mit deinem eignen Herzen aus. 
Karlos (mit Wärme). 
Mas wir 
Verheimlichen, kann Euren Gott nicht jchänden. 
Es ijt jein eignes, ſchönſtes Wert. — Zwar Euch, 
Euch kann ich's wohl entdecken. 
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Prior, 
Zu was Ende? 

Erlaſſen Sie miv’s, lieber Prinz. Die Welt 3225 
Und ihr Geräte Liegt ſchon lange Zeit 
Derjiegelt da auf jene große Reife. 
Wozu die kurze Friſt vor meinem Abſchied 
Noch einmal es erbrechen? — Es iſt wenig, 
Was man zur Seligkeit bedarf. — Die Glode 3230 
Zur Hora läutet. Sch muß beten gehn. 

(Der Prior geht ab.) 


Karlos 
(ihm nadblidend mit Verwunderung). 


Doch jonderbar! Doch groß! Und jo viel fann 

Der Menſch! Mehr kojtet es ihn nicht! Mehr nicht, 

Dem ſüßen Reiz des Lebens abzujterben, 

Der Neugier abzujterben — und wofür? 3235 


Zweiter Auftritt, 
Karlos. Der Marquis von Boia. 


Margnis Moch außerhalb des Zimmers). 
Der Prinz jchon oben? 
Karlos. 
Seine Stimme? 
Marquis (tritt herein). 
Karl! 
Karlos, 
AH, endlich einmal, endlich - 
(Sie umarmen fid).) 
Marguis, 
Welche Prüfung 
Für eines Freundes Ungeduld! Die Sonne 
Ging zweimal auf und zweimal unter, jeit 
Das Schickſal meines Karlos fich entjchieden, 3240 
Und jeßt, erſt jet werd’ ich es hören. Sprich, 
Ob das verziehen werden kann? 
Karlos. 
Und mir, 
Mir dieſen Vorwurf, Rodrigo? Kannſt du 
Im Ernſt ſo wenig billig ſein, ſo eitel, 
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Dritter Akt. Zweiter Auftritt. 
An Sehnjucht mir voran zu fliegen? — Was 
Hat dieſe Stunde nicht gefojtet! 

Margnis. 

Gut. 

63 jei vorbei. Wir haben uns ja wieder. 
Genug aljo. Bor allem meinen Glückwunſch: 
Ihr ſeid verföhnt? 

Karlos. 

Wer? 
Marquis. 
Du und König Philipp. 


Und auch mit Flandern iſt's entſchieden? 

Karlos. 

Daß 

Der Herzog morgen dahin reiſt, das iſt 
Entſchieden, ja! 

Marquis. 

Du ſcherzeſt, will ich hoffen. 
Karlos. 


Das wolle Gott nicht. Es iſt Ernſt. Der Herzog 
Reiſt morgen ab. Ich bleibe. 
Marquis. 
Nimmermehr. 
Das kann nicht ſein. Das iſt nicht. Soll das ganze 
Madrid belogen worden ſein? Du hatteſt 
Geheime Audienz, ſagt man. Der König, 
Das weiß ich, das erzählt ſich mit Frohlocken 
Die Reſidenz, entließ dich gnadenvoll, 
Und deine Feinde ſind verlegen. 
Karlos. 
Sind's 
Aus Mitleid, muß ich glauben. Wahr iſt es, 
Ich hatte Audienz bei ihm. Der Auftritt 
War heftig, aber unfruchtbar. Mein Vater 
Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren. 
Marquis. 
Du gehſt nicht 
Nach Flandern? 
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Karlos. 
Nein! Nein! Nein! 
Marquis. 
O meine Hoffnung! 

Karlos. 
Nein, ſei nicht traurig. Freue dich vielmehr. 
Jetzt bin ich fertig mit dem Vater. Nur 
Mit dem Gemahl der Königin hab' ich's 
Hinfort zu thun. — Auch dafür, dafür ſelbſt 3270 
Hat er geforgt. O Rodrigo, ſeitdem 
Wir uns zum leßten Male jprachen, was 
Hab’ ich erlebt! Von welchen Wunderdingen 
Kann ich dich unterhalten! Doch vor jett 
Vor allem andern deinen Rat! Ich muß 9275 
Sie jprechen. 

Marquis. 

Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 


Karlos, 
Ich Habe Hoffnung. — Du wirft bla? — Sei ruhig. 
Sch ſoll und werde glüclich fein. Sekt darf ih — 
Der Himmel will’s, ich darf und joll fie lieben. 
Jetzt fürcht’ ich fein Verbrechen mehr. Doch davon 3280 
Ein andermal. Jetzt jchaffe Rat, twie ich 
Sie jprechen kann. 
Marquis, 
Was ſoll das? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum ? 
Karlos. 
Nicht Traum! 
Beim wundervollen Gott nicht! Wahrheit, Wahrheit, 
(Den Brief des Königs an die Fürftin von Eboli hervorziehend.) 
In diefem wichtigen Papier enthalten! 3985 
Die Königin ift frei, vor Menjchenaugen 
Wie vor des Himmels Augen frei. Der König, 
Er ſelbſt hat ihrer Pflichten fie entbunden. 
Auch meine Mutter ift fie nicht mehr — Dank 
Dem Kater meines Vaters! Diejer Mann 3290 
St meines Opfers unwert. Nimm und lies . 
Und Höre auf, dich zu verwundern. 


Dritter Alt. Zweiter Auftritt. 





Marquis (den Brief eröffnend). 


Was? 
Was jeh’ ih? Gigenhändig vom Monarchen? 
(Nachdem er gelejen.) 
An wen ijt diefer Brief? 
Karlos. 
Un die Prinzeffin 
3295 Bon Eboli. 
Margnis, 
Don Eboli? Prinzeifin 
Von Eboli? Und fam in deine Hände? 
Karlos. 
Durch einen Irrtum, einen Irrtum, den 
Der Wahrheit Schöpfer abſichtsvoll erfunden. 
Entſcheide ſelber! So vernünftig fallen 
3300 Des Zufalls blinde Würfel nicht. 
Marquis, 
Den Irrtum! 
Ich zittre — ſprich! 
Karlos. 
Vorgeſtern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüſſel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
3305 Palaſtes, den die Königin bewohnt, 
Ein Kabinett, wo eine Dame mich 
Erwarte, die ich längst geliebt. Ich folge 
Sogleih dem Winfe — 
Marquis. 
Rafender, du folgjt? 
Karlos. 
Ich kenne ja die Handſchrift nicht — ich kenne 
3310 Nur eine ſolche Dame Wer als fie 
Wird ſich von Karlos angebetet wähnen? 
Boll ſüßen Schwindels flieg’ ich nach dem Plabe. 
Gin göttlicher Gejang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entaegenjchallt, dient mir 
3315 Zum Führer — ich exröffne das Gemach — 
Und wen entded’ ich? Fühle mein Entjegen! 
Wen will ich in die Arme ftürzen? Wen? 
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Marquis. 
O, ich errate alles. Dich verließ 
Auch noch der Wut, die Gegenwart des Geijtes, 
Das Übel zu verbeifern. 
Karlos. 
Meine Täuſchung 
Iſt noch nicht überwunden. Ich befürchte 
Nichts Schlimmers, als verirrt zu ſein. 
Marquis. 
Verirrt? 
Und nur verirrt? — Unfeliger Gedanke, 
Dich tiefer zu verſtricken! 
Karlos. 
Ohne Rettung 
War ich verloren, Rodrigo, wär' ich 
In eines Engels Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 
Von meiner Blicke unvorſicht'ger Sprache, 
Gab fie der ſüßen Täuſchung fich dahin, 
Sie jelber jei der Abgott diefer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele jtillen Xeiden, 
Beredet ich, großmütig unbejonnen, 
Ihr weiches Herz, mix Liebe zu erwidern. 
Die Ehrfurcht jchien mir Schweigen zu gebieten, 
Sie hat die Kühnheit, es zu brechen, offen 
Liegt ihre jchöne Seele mir, und dor 
Dem königlichen Wollüftlinge ſucht 
Sie Schuß in meinen Armen. 


Marquis (nach einigem Stillfchweigen). 
) 9 


Co gelaffen 
Erzählſt du das? Die Fürſtin Eboli 
Durchſchaute dich! Kein Zweifel mehr, fie drang 
In deiner Liebe innerjtes Geheimnis! 
Du haſt fie ſchwer beleidigt; fie beherrjcht 
Den König, deinen Vater 
Karlos Guverjichtlic). 
Sie iſt tugendhaft. 
Marquis, 
Aus Gigennuß der Liebe. Diefe Tugend, 
Ich fürchte jehr, ich kenne fie wie wenig 
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Dritter Alt. Zweiter Auftritt. 


Neicht fie empor zu jenem Ideale, 

Das aus der Seele mütterlichem Boden, 

In stolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt und ohne Gärtner Hülfe 
Verſchwenderiſche Blüten treibt! Es iſt 

Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben; 
Erziehung, Grundſatz, nenn' es, wie du willſt, 
Grworb’ne Unſchuld, dem erhitzten Blut 
Durch Liſt, durch manchen zweifelhaften Kampf 
Und friechende Verträge abgerungen, 

Dem Himmel, der ſie fodert und bezahlt, 
Gewiſſenhaft jorgfältig angefchrieben. 

Erwäge jelbjt! Wird fie der Königin 

63 je vergeben fünnen, daß ein Wann 

An ihrer eignen jchwer erfämpften Tugend 
Vorüberging, fih vor Dom Philipps Frau 
In Hoffnungslojen Flammen zu verzehren? 


Karlos. 
Kennſt du die Fürſtin ſo genau? 


Marquis. 

Gewiß nicht. 
Kaum daß ich zweimal ſie geſehn; doch nur 
Ein Wort laß mich noch ſagen. Mir kam vor, 
Daß ſie geſchickt des Laſters Blößen mied, 
Daß fie ſehr gut um-ihre Tugend wußte, 
Dann jah ich auch die Königin. — O Karl, 
Wie anders alles, was ich hier bemerfte! 
In angeborner ftiller Glorie, 
Mit jorgenlofem Leichtiinn, mit des Anjtands 
Schulmäßiger Berechnung unbekannt, 
Nicht bang vor nie geahndeten Gefahren, 
Sleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feſtem Heldenjchritte wandelt fie 
Die Schmale Mittelbahn des Schielichen, 
Unwiſſend, daß jie Anbetung erzwungen, 
Wo fie von eignem Beifall nie geträumt. 
Grfennt mein Karl auch hier in diefem Spiegel, 
Ach jebt noch feine Eboli? Die Fürstin, 
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Ich glaub’ es gerne, zittert vor der Grenze, 
Der fie Jo nah’ gewejen war. Ihr Herz 
Begeiftert fich erfenntlich für den Gößen, 
Der ihre Unschuld aus den Flammen riß; 
Nur Eleine Seelen fnieen vor der Regel, 
Die große Seele fennt fie nicht. 
Karlos. 
Und was 
Kann denn geſchehen? Was beſorgſt du? 
Marquis. 
Was? 
Sie liebte und blieb ſtandhaft. Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbedungen; 
Du haſt ſie nicht belohnt — ſie fällt 
Karlos (mit einiger Heftigkeit). 
Nein! Nein! 
Marquis. 
Iſt, fürcht' ich, ſchon gefallen — und von jetzt 
Gehört ſie ſeinen Mönchen. O mein Karl, 
Urteile ſelbſt, dein koſtbarſtes Geheimnis 
Der Kreatur Domingos überliefert - 
Karlos. 
Nein, ſag' ich, nein! O wüßte Rodrigo, 
Wie trefflich es ihn kleidet, ſeinem Karl 
Der Seligkeiten göttlichſte, den Glauben 
An menſchliche Vortrefflichkeit zu ſtehlen! 
Marquis. 
Verdien' ich das? Nein, Liebling meiner Seele, 
Das wollt' ich nicht, bei Gott im Himmel nicht! 
O, dieſe Eboli, ſie wär' ein Engel, 
Und andachtstrunken wie du ſelbſt ſtürzt' ich 
Vor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Sie — dein Geheimnis nicht erfahren. 
Karlos. 
Sieh, 
Wie eitel deine Furcht iſt! Hat ſie andre 
Beweiſe wohl, als die ſie ſelbſt beſchämen? 
Wird ſie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre kaufen? 


3385 


3390 


3395 


3400 


3405 
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Marquis (mit Bedeutung). 
Ein Erröten 
3110 Zurüczunehmen, haben manche jchon 
Der Schande jich geopfert. 


Karlos (mit Heftigfeit aufftehend). 


Nein, das it 
Hu hart, zu graufam. Sie iſt ſtolz und edel, 
Sch kenne fie und fürchte nichts. Umſonſt 
Verſuchſt du meine Hoffnungen zu jchreden. 
3415 Ich ſpreche meine Mutter. 
Marquis. 
Jetzt? Wozu? 
Beim nahen Anblick der Gefahr? Umringt 
Von wachenden Verrätern? 
Karlos. 
Mir gleichviel! 
Sch habe jetzt nichts mehr zu fchonen, muß 
Mein Schiejal wiſſen. Sorge nur, wie ich 
34120 Sie jprechen fann. 
Marquis. 
Und diefen Brief willſt du 
Ihr zeigen? Wirklich, willft du das? 
Karlos. 
Befrage 
Mich darum nicht. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich ſie ſpreche! 
Marquis (mit Bedeutung). 


Sagtejt du mir nicht, 
Du liebteſt deine Mutter? — Du bijt willens, 
3425 Ihr dieſen Brief zu zeigen? 
(Karlos fieht zur Erde und ſchweigt.) 
Karl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neu, 
Ganz fremde bis auf dieſen Tag. — Du wendeſt 
Die Augen von mir? Warum wendeſt du 
Die Augen von mir? — O, ſo iſt es wahr? 
31430 So hab’ ich nicht umſonſt gezittert? Dich 
Entzückt der Brief, und des Gemahls Berbrechen 
Sit dir willkommen? 
Schiller. IX. 27 
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Karlos (mit affektiertem Leichtfinn). 
Was für ein Verbrechen? 
Für ein Verbrechen, weiß ich, iſt mein Vater 


Zu heilig. 
Marquis, 
Sch verjtehe. — O mein Karl, 
So höhnſt du unfre edeljten Gefühle? 3135 


Sehr wohl erinnerjt du dich noch, was wir 
Sonjt über diefe Heiligkeit beſchloſſen. 
Jetzt flieheft du die Strahlen bejjrer Weisheit, 
Weil Blindheit dich gewinnen macht. — Ob id) 
Denn wirklich recht gelefen? Laß doch jehen! 3440 
(Rarlog- gibt ihm den Brief; der Marquis zerreißt ihn.) 
Karlos. 
Was, biſt du raſend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit) 
Wirklich — ich geſteh' es — 
An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn. 
(Der Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen, ber ihn 
zweifelhaft anfieht. Langes Stillfchweigen.) 


Verzeih’ mir, Karl! 
63 gab fein andreg Mittel, unſre Sreundjchaft 
Zu retten! 
Karlos, 
Sie zu retten? 
Marquis. 
Und ein Gleiches 3445 
Will ich von dir erwarten, Karl, lauf’ ich 
Gefahr, mich deiner unwert zu beweifen. 
Karlos (einige Bitterfeit verbergend). 
Ich muß es dulden, du haft recht, wenn du 
Mir noch weit ſchlimmre Dinge jaglt. 
Marquis, 
Was haben 
Gntweihungen des königlichen Bettes 3450 
Mit deiner — deiner Liebe denn zu fchaffen? 
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War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verlegten Pflichten des Gemahls 
Mit deinen fühnern Hoffnungen verfnüpfen? 

3355 Hat er gejündigt, wo du Liebjt? Vermiſſeſt 
Du noch Befriedigungen, die der Gattin 
Empfindlichkeit vollenden ſoll? — Nun freilich 
Lern’ ich dich fasten. O wie jchlecht hab’ ich 
Bis jeßt auf deine Liebe mich verjtanden! 


Karlos (unrupig). 
3460 Wie, Rodrigo? Was denfjt du von mir? 


Marquis, 
Nein. 
Spott will Gelaſſenheit. Sch Habe feine 
Und darf jet feine haben. O mein Kart! 
Wo ſuch' ich dich? Wo bit du Hingeflohen? 
Kaum kenn' ich deiner Stimme Klang. Wer hat 
3465 Die unglüdjel’ge Duldung dich gelehrt? 
Ein füniglicher Greis, der glücdliche 
Gemahl des Liebenswürdigiten dev Weiber, 
Entehrt fich jelbit, die Unſchuld zu verderben. 
Du überwindeit deinen Schmerz. Warum? 
3470 Weil diefer Frevel deinen Wiünjchen Tchmeichelt. 
O Iprich, kann eine tugendhafte Freude 
Aus diefem gift’gen Beete blühn? Doch das 
Sit noch bei weiten nicht das Schlimmſte. Prüfe 
In des Gewiſſens vichterlicher Wage 
3135 Die Hoffnung, die dich ſchwindeln macht. Worauf 
Sit fie gegründet? Hätte diefer Brief 
Dich wirklich zu dem Glüdlichen gemacht, 
Der du fein möchtet, vo entjcheide jelbit, 
Was wäre deine Königin? Wie jeltjan, 
3480 Welch ungeheurer Wideripruch! Du ſchwörſt 
Auf eines Mädchens Tugend, dem du Yiebe 
Verweigerteſt, und zweifelit an der Ehre 
Der einzigen, die du anbetejt! 


Karlos. 
Sinnreich — 
Ich muß geſtehen — in der That ſehr ſinnreich! 


— 
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Marquis (mit Ernft). 
Nein, Karlos! Es ijt etwas mehr. Sch Fühle, 3485 
Wovon ich mich entwöhnen muß. Sa, einit — 
Einſt war's ganz andere. Da warjt du jo veich, 
So warm, Jo reich! Ein ganzer Weltkreis hatte 
Sn deinem weiten Bufen Raum. Das alles 
Sit nun dahin, von einer Leidenschaft, 3490 
Bon einem fleinen Gigennuß verjchlungen. 
Dein Herz iſt ausgeitorben. Steine Thräne, 
Dem ungeheuren Schickſal der Provinzen 
Nicht einmal eine Thräne mehr! — D Raul, 
Wie arm bijt du, wie betteların geworden, 3495 
Ceitdem du niemand liebjt als dich! 


Karlos 
(wirft fi in einen Seſſel; nad einer Pauſe, mit faum unterdrüdtem Weinen), 


Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteft. 
Marquis, 
Hörſt du den, 
Daß ich dir fchmeichle? — Nicht jo, Karl! Nicht aljo! 
Sch kenne diefe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 3500 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Nlonarchen, doch bis jebt 
Mißtrauteſt du beicheiden deinen Rechten. 
Vielleicht war Philipp ihrer wert. Du wagtejt 
ur leife noch, dag Urteil ganz zu ſprechen. 3505 
Der Brief entjchied. Der Würdige warjt du. 
Mit jtolzer Freude ſahſt du nun das Schidjal 
Der Tyrannei, des Naubes überwiejen. 
Du jauchztejt, der Beleidigte zu jein, 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 3510 
Doch hier verirrte deine Phantaſie: 
Dein Stolz empfand Genugthuung, dein Herz 
Verſprach fih Hoffnung. Sieh, ich wußt' es wohl, 
Du Hattejt diesmal jelbjt dich mißverjtanden. 
Karlos (gerührt). 
Nein, Nodrigo, du irreſt jehr. Sch dachte 3515 
Co edel nicht, bei weiten nicht, als du 
Mich gerne glauben machen möchteft. 


3530 


3535 


3540 


3545 
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Marquis, 

Bin 

Ich denn jo wenig hier befannt? Sieh, Karl, 
Menn du verivrejt, juch’ ich allemal 
Die Tugend unter Hunderten zu raten, 
Die ich des Fehlers zeihen fann. Doch nun 
Mir beſſer uns verjtehen, wie ich meine, 
Nun unterichreib’ ich deinen Wunſch. Du jollit 
Die Königin jegt jprechen, mußt fie ſprechen — 
Sch jelbit, ich gebe dir mein Wort, ich ſelbſt 
Will e3 befördern. 


Karloz (ihm um den Hals fallend). 


Bruder meiner Seele! 
O, wie erröt’ ich neben dir! Verzeihung! 
Wie wenig bin ich deiner wert! 
Marquis. 
Weißt du 
Denn ſo gewiß, ob nicht geheime Wünſche, 
Nicht Furcht vielmehr und Eigennutz mich leiten? 
Doch davon, wenn es Zeit iſt, mehr! Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles andre. 
Ein wilder, ſchöner, ſchrecklicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantaſie: du ſollſt 
Ihn hören, Karl, aus einem ſchönern Munde. 
Ich dränge mich zur Königin. Vielleicht, 
Daß morgen ſchon der Ausgang ſich erwieſen. 
Bis dahin, Karl, vergiß nicht, daß ein Anſchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menſchheit preßt, zehntauſendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf. — Hörſt du? 
Erinn're dich an Flandern! 
Karlos. 
Alles, alles 
Was du und hohe Tugend mir gebieten! 
Marquis. 
Und jetzt die einz'ge Bitte noch: ſo drängend 
Auch Ungeduld und Leidenſchaft dich mahnen — 
Erwarte ruhig den Erfolg. Verſprich, 
Nichts ohne deinen Bruder zu beſchließen. 
Verſprichſt du dieſes? 
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Karlos, 
Ya, aufs Heiligite. 
Marquis (geht an ein Feniter). 
Die Zeit it um. Ich höre dein Gefolge. 
(Sie umarmen fi.) 
Jetzt wieder Kronprinz und Bajall. 
Karlos, 
Du fährt 3550 
Sogleich zur Stadt? 
Marquis. 
Sogleich. 
Karlos. 
Halt! Noch ein Wort! 
Wie leicht war das vergeſſen! Eine Nachricht, 
Dir äußerſt wichtig: Briefe nach Brabant 
Erbricht der König! Sei auf deiner Hut! 


Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 3555 
Befehle 
Marquis. 
Wie erfuhrjt du das? 
Starlos, 


Dom Raimond 
Von Taris ift mein guter Freund. 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
Auch das! 
Sp nehmen fie den Umweg über Deutjchland! 
(Sie gehen ab zu verfhiedenen Thüren.) 


Dritter Auftritt, 
Das Schlafzimmer des Königs. 


Eine Nifche, vor welde Gardinen gezogen find. Auf dem Nachttifch zwei brennende 

Yichter. Im Hintergrund bes Zimmers einige Pagen auf den Kinieen eingejchlafen. 

Der König, von oben herab halb ausgekleidet, fteht vor bem Tifde, einen Arm 

über den Sefjel gebeugt, in einer nachdenkenden Stellung. Vor ihm liegt ein Diez 
baillon und Papiere, 


König 
(in einen tiefen Traum verloren). 
Daß fie Bedürfnis haben muß — wer fann 
63 leugnen? Nie konnt’ ich ihr Liebe geben, 3560 
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Und dennoh — ſchien fie Mangel je zu fühlen? 

So iſt's erwieſen, ſie iſt falſch. 

(Hier macht er eine Bewegung, welche ihn zu ſich ſelbſt bringt. Er ſieht mit Be— 
fremdung auf.) 


Wo war ich? 
Wacht denn hier niemand als der König? Was? 
Die Lichter ſchon herabgebrannt? Doch nicht 
3565 Gar Morgen ſchon? 
(Er läßt eine Uhr repetieren; es jchlägt vier.) 
Sch bin um meinen Schlummer., 

Bejcheide dich, Natur. Ein König hat 
Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen. 
Sebt bin ich wach, und Tag joll fein. 
(Er löſcht die Lichter und öffnet eine Fenjtergardine. Indem er auf und nieder 


geht, bemerkt er die ſchlafenden Knaben und bleibt eine Zeitlang jchweigend vor 
ihnen ftehen; darauf zieht er die Glode.) 


Schläft's irgend 
Vielleicht in meinem Vorſaal auch? 


Vierter Auftritt, 
Der König. Graf Lerma. 


Lerma 
(mit Beftürzung, da er den König gewahr wirb). 


Befinden 
3570 Eich Ihro Nlajeftät nicht wohl? 
König. 
Nicht wohl? 
Wovon? Habt Yhr vielleicht befondre Gründe, 
Dies zu befürchten? 
Lerma. 
Keinen, mein Monarch, 
Als was ich eben ſehe. Es iſt Morgen, 
Und Ihre königliche Majeſtät 
355 Noch angekleidet oder ſchon? 
König. 
Im linken 
Pavillon war Feuer. Hörtet Ihr 
Den Lärmen nicht? 
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Lerma. 
Nein. Ihro Majeſtät — 
König. 
Nein? Wie? Und alſo hätt' ich nur geträumt? 
Das kann von ohngeſähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 
Lerma. 
Ja, Ihro Majeſtät. 
König. 
Der Traum erſchreckt mich. 
Man ſoll die Wachen dort verdoppeln — 
Hört Ihr? — ſobald es Abend wird — doch ganz, 
Ganz ingeheim — ich will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 
Lerma. 
Ich entdecke 
Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ich es wagen, Ihro Majeſtät 
An ein koſtbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durchwachter Nacht mit fürchtender Befremdung 
In ſolchen Mienen leſen würden? Nur 
Zwei kurze Morgenſtunden Schlafes — 
König (mit zerſtörten Blicken). 
Schlaf? 
Schlaf find' ich in Escurial. So lange 
Der König ſchläft, iſt er um ſeine Krone, 
Der Mann um ſeines Weibes Herz. Der Schlaf 
Der Könige macht Königinnen fruchtbar 
Und Greiſe noch zu Vätern. Gift und Tod! 
Hinweg — 
Lerma. 
Befehlen Ihro Majeſtät, 
Daß ich die Edelknaben wecke? 
König. 
Laß 
Sie ſchlafen. Sie gefallen mir ſo beſſer. 
Ich traue Menſchen gerne, wenn fie ſchlafen. 
Der hier vergißt mir's, wenigitenz jo lange 


3580 


3590 


3595 


3600 


Dritter Akt. Vierter Auftritt. 425 


Er jchläft, daß ſeines Vaters Blut durch mich 
Auf dem Schafott gefloifen ijt. — Und jo 

3605 Bin ich bedient? In meinen Neichen allen 
Hand niemand ſich, mich zu bewachen, niemand 
Sn allen, als der Mifjethäter Söhne, 

Die ich zum Tode bringen ließ? 
Lerma, 
Es jind 
Ya Kinder, Ihro Majejtät. 
König. 
Noch beifer. 

3510 Laßt aus Neapel Freudentöchter holen, 
Gebt jie der Königin zu Frauen — 0, 
Hinab mit der Erinnerung — weg! weg! 
Sch will allein fein. 

(2erma will gehen. Der König folgt ihm mit den Augen und ruft ihn zurück.) 
Doch es iſt vielleicht 
Mein guter Engel, den ich von mir weije? 

3615 Bleibt, Graf von Lerma! Sagt mir — aber jagt 
Mir Wahrheit — Wahrheit — ich belohne Euch 
Die Lüge nicht — hat man Euch auch davon 
Erzählt? 

Lerma. 
Erzählt? Wovon, mein König? 
König. 
Nein, es iſt Läſt'rung! War e3 nicht ein Weib, 

3620 Kin Weib, das mir es flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt VBerleumdung. Das Berbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mir's ein Wann befräftigt. 

(Zu den Pagen, welche fich unterdefjen ermuntert Haben ) 
Schickt nah Toledo! 
(Bagen gehen.) 
Treter näher, Graf! 
Iſt's wahr? 
(Er bleibt forfhend vor dem Grafen ftehen.) 
D, eines Pulfes Dauer nur 

3635 Allwiſſenheit! In ganz Kaſtilien 
Bin ich der einzige vielleicht, der hier 
Nur fürchtet. — Schwört mir, iſt es wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ich's? Iſt es wahr? 
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Lerma, 
Mein guter, 
Mein teurer König — 
König. 
König! König nur 
Und wieder König! Keine beifre Antwort 
Als leeren, hohlen Widerhall® Ich jchlage 
An diejen Feljen und will Waller, Wailer 
Für meinen heißen Fieberdurit — er gibt 
„ir glühend Gold. 
Lerma, 
Was jollte wahr fein, was? 
König. 
Nichts. Nichts. Fragt mich nicht weiter. Gebt. 


(Der Graf will ſich entfernen, er ruft ihn noch einntal zuriücd.) 


3630 


Graf Yerma, 3635 


Ihr ſeid vermählt? Seid Vater? 


Lerma, 
Jae, min König. 
König. 
Vermählt, und fünnt e3 wagen, eine Nacht 
Bei Eurem Herin zu wachen? Guer Haar 
Sit filbergrau, und hr errötet nicht, 
An Eures Weibes Redlichkeit zu glauben? 
D geht nach Haufe. Eben trefft Ihr fie 
In Eures Sohns bfutjchänd’rifcher Umarmung. 
Glaubt Eurem König, geht! — Ihr ſteht bejtürzt? 
Ihr jeht mich mit Bedeutung an? — Weil ich, 
Sch jelber etwa graue Haare trage? 
Unglücdlicher, befinnt Euch. Königinnen 
Befleden ihre Tugend nicht. Ihr ſeid 
Des Todes, wenn Ihr zweifelt - 


Lerma (mit Site). 
Wer kann das? 
In allen Staaten meines Königs, wer 
Sit frech genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelveine Tugend anzuhauchen? 
Die bejte Königin jo tief — 


3640 
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3650 
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König. 
Die beite? 
Und Eure Beite alfo auch? Sie hat 
Sehr warme Freunde um mich her, find’ ich. 
3655 Das muß ihr viel gefojtet Haben, mehr 
Als mir befannt tt, daß fie geben kann. 
Die Beite? wirklich? Bon der Beten jpricht 
Kein zweiter Mann, das überlegt, Graf Lerma. 
Ihr ſeid entlafien. Laßt den Herzog kommen. 
Lerna, 
3650 Ich hör’ ihn ſchon im Vorſaal. 
(Im Begriff zu gehen) 
König (mit gemildertem Ton). 
Graf, was Ihr 
Vorhin bemerkt, tft doch wohl wahr geweſen. 
Mein Kopf glüht von durhwachter Nacht. Vergeßt, 
Was ich im wachen Traum gejprochen. Hört Ihr? 
Vergeßt es. Ich bin Euer gnäd’ger König. 
(Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe — und öffnet dem Herzog von Alba 


Fünfter Auftritt, 
Der König und Herzog von Alba. 
Alba 
(nähert ſich dem König mit ungewiſſer Miene). 
365 Ein mir jo überrajchender Befehl — 
Zu diejer außerordentlichen Stunde? 
(Er ftugt, wie er den König genauer betrachtet.) 
Und dieſer Anblid — 
König 
(hat fi) niebergejegt und da3 Medaillon auf dem Tifche ergriffen; er fieht den 
Herzog eine lange Zeit jhweigend an). 
Alſo wirklich wahr? 
Ich habe feinen treuen Diener? 
Alba (ſeht betreten ſtill). 
Wie? 
König. 
Ich bin aufs tödlichjte gefräntt — man weiß es, 
3670 Und niemand, dev mich warnte. 
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Alba 


(mit einem Blid des Erftaunens). 
Eine Kränkung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug’ 
Entgangen ijt? 
König. 
Nein! unter Euren Augen 
Erduld’ ich fie, und Ihr verhehlt! — Ihr hättet 
So jtumpfen Blick für Sünden eines andern? 
Ihr hättet mir aus Gdelmut, aus Stolz 3675 
Die wichtige Entdeckung vorenthalten, 
Die Euren fürchterlichiten Feind vertilgt? 
Sch glaub’ es faum. ch kenn' Euch beifer — Herzog, 
Ihr jchwiegt, weil der verjtohlene Triumph, 
Mein Schickſal zu beklagen, Eurem Stolze 3880 
Noch weit, weit ſüßer war als Eurer Rache 
Des Nebenbuhlers Untergang. Ihr habt 
63 reiflich bei Euch überlegt, daß hier 
Das größre bel Schweigen ift — drum jchiviegt hr. 
Alba, 
So jei die Gunjt des Königs mir verloren, 3685 
Wenn ich den Inhalt diefes Vorwurf? — 
König Geigt ihm das Medaillon). 
Kennt 
Ihr dieſes Bild? 


Alba. 
Es iſt nicht zu verfehlen. 
Dom Karl 
König (zeigt ihm die Briefe) 
Und fennt Ihr diefe Hand? 
Alba, 
63 iſt 
Dom Karlos' Hand. 
König 
(Paufe, worin er den Herzog jcharf beobadtet). 
Vermutet Ihr noch nichts? — 
Ihr habt vor feinem Ehrgeiz mich gewarnt? 3690 
War's nur fein Ehrgeiz? Diejer nur, wodor 
Ich zittern follte? 
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Alba, 
Ehrgeiz iſt ein großes, 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
Noch Liegen kann. 
König. 
Und wißt hr nichts Beſondres 
3695 Mir zu entdedfen? 


(nad einigem hinein Hit verſchloſſener Miene). 
Eure Majeſtät 
Vertrauten meiner Wachlamkeit die Krone. 
Der Krone hab’ ich meine leifejten 
Befürchtungen verpfändet. Was ich ſonſt 
Vermute, denfe oder weiß, gehört 
3700 Mir eigen zu. Es find geheiligte 
Bejiungen, die der verfaufte Sklave 
Wie der Vafall den Königen der Erde 
Zurüdzuhalten VBorrecht hat. — Nicht alles, 
Was Kar vor meiner Seele jteht, iſt reif 
3705 Genug für meinen König, Mill er doch) 
Berriedigt fein, jo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
König (gibt ihm die Briefe). 
Leſt. 
Alba 
(lieſt und wendet ſich erſchrocken gegen den König). 
Wer war 
Der Raſende, dies unglückſel'ge Blatt 
In meines Königs Hand zu geben? 
König. 
Was? 
3710 Co wißt Ihr, wen der Inhalt meint? Der Name 
Sit, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (Betroffen zuriidtretend). 
Ich war zu jchnell. 
König. 


Ihr wißt? 
Alba (nach einigem Bedenken). 
Es iſt heraus. 


Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 


Ich leugn' es nicht, ich kenne die Perſon. 


4 
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König 

(aufftehend, in einer jchredlihen Bewegung). 
O, einen neuen Tod Hilf mir erdenken, 
Der Nache fürchterlicher Gott! So Klar, 
Sp weltbefannt, jo laut iſt das Verſtändnis, 
Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
Schon auf den erſten Blid es rät — das iſt 
Zu viel! Das hab’ ich nicht gewußt! Das nicht! 
Sch alſo bin der Letzte, der es findet! 
Der Lebte durch mein ganzes Reich — 


Alba, 
Weil man 

Nur vor dem föniglichen Auge zittert, 
Für diefes nur die Maske part: wozu 
Sich vor der Sklaven Wachjamfeit verfriechen, 
Wenn man gewiß fein fann, daß der Monarch 
Beichlofien hat, nur feinem Aug’ zu glauben? 
Nicht unſerm Forſchen — der Vermeſſenheit, 
Dem ftolzen Taumel de3 Infanten, der 
Sich nicht geſcheut, mit diefem ftrafbaren 
Verjtändniffe zu prahlen, danken wir 
Die frühere Entdedung. Kaum bezwangen 
Wir die gerechte Wallung unſers Zorns, 
Die Ehre Eurer Majejtät jo laut, 
So öffentlich verlegt zu jehen. 


König. 
Laut! 


Alba. 

Zu hören, wie ſein ausgelaſſner Witz 
Selbſt ſeines Vaters heilige Perſon 
Mißhandelte — in Gegenwart ſogar 
Der Königin mißhandelte. Jüngſt ſprach 
Man von dem Vorſatz Eurer Majeſtät, 
Das Königreich perſönlich zu durchreiſen. 
Er foderte ein Blatt Papier und ſchrieb 

(Er ſucht in einer Brieftaſche.) 
Dies beißende Pasquill, das er „Die Reifen 
Dom Philipps‘ nannte. 


3715 


3720 


3725 


3730 


3735 


3740 


3745 


3750 


3755 


3760 


3765 


Dritter Alt. Fünfter Auftritt. 431 





König (durchblättert e8). 
„Reife von dem Garten 
Buenretiro nach Escurial; 
Dom Prado nach Aranjuez.! 
(Der König legt das Papier ftilfhweigend nieder.) 
Alba 
(nad) einer Pauſe, worin er feine Antwort erwartet). 
Wer gegen 
Die Majejtät des Königs und in jeiner 
Gemahlin Beifein diefe Scherze ſich 
Grlauben darf, muß in genaueren 
Verbindungen — 
König 
(nachdem er einigemal mit ftarten Schritten auf und nieder gegangen). 
Und jegt, exit jet, Toledo, 
Erfahr' ich das? Bis heute fonntet Ihr 
Sn meinem Schlummer mich verharren laffen? 
Ihr, den ich meinen Freund genannt, der mir 
Ein treuer Spiegel immer war von allen 
Gedanken, die in meinen Reichen Feimen, 
Ihr fonntet dieemal mir — 
Alba 
(wirft fih dem König zu Füßen). 
Sa, ich befenne 
Mich Tchuldig, gnädigiter Monarch. Ich ſchäme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu jchweigen riet, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Zu reden mich bejtürmten. — Weil doch alles 
Verſtummen will, weil Furcht vor einem Weibe, 
Weil die allmächtige Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
Co ſei's gewagt, ich rede; weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einjchneichelnde Beteurung, 
Daß die verführeriſchen Reizungen, 
Die Thränen der Gemahlin laut genug 


1 St. Real erzählt, der Prinz habe eine Schrift verfaßt: „Die großen und 
bemwunderungswürdigen Reifen des Königs Don Philipp‘, worin er feinen Bater 
verjpottete, daß er feine weiteren Reiſen mache als von einem jeiner Luſt— 
ſchlöſſer nad dem andern. 
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Mich überjtimmen werden, daß jogar 
Die Freundichaft meines Königs vor dem Zorne 


Der Schönheit mich nicht ſchützen kann — vielleicht 


Nur eine Naht — 
König (aſch und heftig). 
Ch’ wird jte mit dem Tode 
Zu Bette gehen. Stehet auf. Ihr habt 
Mein fönigliches Wort. Wißt Ihr noch mehr? 
Sprecht unerjchroden. 
Alba Caufitegend). 
Ihro Majeſtät 
Beſinnen ſich vielleicht noch jenes Vorfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin von allen ihren Damen 
Verlaſſen — mit zerſtörtem Blick — allein — 
In einer abgelegnen Laube. 
König. 
Ha! 
Was werd’ ich hören? Weiter! 
Alba. 
Die Marquiſin 
Ion Mondefar ward aus dem Neich verbannt, 
Weil fie Großmut genug bejaß, ſich ſchnell 
Für ihre Königin zu opfern. Jetzt 
Sind wir berichtet: die Marquiſin hatte 
Nicht mehr gethan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort gewejen. 


König (chrecklich auffahrend). 


Dort gewejen! 
Doch aljo! 
Alba. 
Eines Mannes Spur im Sande, 
Die von dem linken Eingang diejer Laube 
Nach einer Grotte fich verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch lag, das der Jnfant vermißte, 
Erweckte gleich Verdacht. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
Beinah’ auf die Minute ausgerechnet, 
Diejelbe Zeit, wo Ihro Wtajejtät 
Sich in der Laube zeigten. 
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König 
(aus einem finftern Nachſinnen zurüdfommend), 
Und ſie weinte, 
As ich Befremdung bliden ließ! Sie machte 
Vor meinem ganzen Hofe mich erröten! 
Erröten dor mir jelbjt! — Ber Gott! Sch ftand 
3800 Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend! 
(Eine lange und tiefe Stille. Er fegt ſich nieder und verhüllt das Geficht.) 
Sa, Herzog Alba, Ihr Habt recht, das könnte 
Zu etwas Schredlichem mich führen. — Laßt 
Mich einen Augenblick allein. 
Alba. 
Mein König, 
Selbſt das entjcheidet noch nicht ganz — 
König 
(nach den Papieren greifend). 
Auch das nicht? 
3305 Und das? Und twieder das? Und diejer laute 
Zuſammenklang verdammender Beweiſe? 
O, es iſt klarer als das Licht — was ich 
Schon lange Zeit vorausgewußt — der Frevel 
Begann ſchon da, als ich von Euren Händen 
z810 Sie in Madrid zuerſt empfing. Noch ſeh' ich 
Mit dieſem Blick des Schreckens, geiſterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren ſie verweilen. 
Da fing es an, das falſche Spiel! 
Alba. 
Dem Prinzen 
Starb eine Braut in ſeiner jungen Mutter. 
3315 Schon hatten fie mit Wünfchen fich gewiegt, 
Sn feurigen Empfindungen verjtanden, 
Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War ſchon bejiegt, die Furcht, die jonjt das erſte 
Gejtändnis zu begleiten pflegt, und kühner 
3320 Sprach die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlaubter Nücderinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleichen Zwang erzürnt, gehorchten ſie 
Den Wallungen der Leidenſchaft ſo dreiſter. 
3325 Die Politik griff ihrer Neigung vor; 
Schiller. IX. 28 
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Sit es zu glauben, mein Monarch, daß fie 
Dem Staatsrat dieſe Bollmacht zuerfannte? 
Daß fie die Yüfternheit bezwang, die Wahl 
Des Kabinett? aufmerkfjamer zu prüfen? 
Sie war gefaßt auf Liebe und empfing — 
Gin Diaden. 
König 
(beleidigt und mit Bitterfeit). 
Ihr unterjcheidet jehr, 

Sehr weiſe, Herzog. Ich bewundre Eure 
Beredſamkeit. Ich dank' Euch. 

Aufſtehend, kalt und ſtolz.) 


Ihr habt recht. 


Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen, mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 
Aus falſcher Großmut ſehr gefehlt. Ich werde 
Sie zu beſtrafen wiſſen. 
(Er zieht die Glode.) 

Mer ijt ſonſt 
Im Vorſaal? — Eurer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab. 


Alba, 
Sollt' ich 
Durch meinen Eifer Eurer Majeſtät 
Zum zweitenmal mißfallen haben? 


König 
(zu einem Pagen, ber bereintritt). 
Laßt 
Domingo kommen. 
(Der Page gebt ab.) 
Sch vergeb’ es Guch, 
Daß Ihr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Verbrechen hättet fürchten laſſen, 
Das gegen Euch begangen werden fann. 
(Alba entfernt ſich) 
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Sechſter Auftritt, 
Der König. Domingo, 
König 
(geht etlihemal auf und ab, jih zu jammeln). 
Domingo 


(tritt einige Minuten nad dem Herzog herein, nähert fih dem König, den er 
eine Zeitlang mit feierliher Stille betradgtet). 


Wie froh erjtaun’ ich, Eure Majeſtät 
Co ruhig, jo gefaßt zu jehn. 
König. 
Eritaunt Ihr? 
Domingo. 

3350 Der Vorſicht ſei's gedankt, daß meine Furcht 
Doch alſo nicht gegründet war! Nun darf 
Ich um jo eher hoffen. 

König. 

Eure Furcht? 
Was war zu fürchten? 

Domingo 


(ſhweigt wieder ftill und wirft einen bedeutenden Blid auf den Tiſch, wo das 
Medaillon und die Briefe liegen). 


Alles wenigitens 
Don einem zürnenden Gemahl. 
(Der König fieht ihn befremdet und unwillig an.) 
Ich darf 
3355 Nicht leugnen, Eure Majeſtät, daß ich 
Um ein Geheimnis weiß — 
König (finfter). 
Hab’ ich denn fchon 
Den Wunjch geäußert, e8 mit Euch zu teilen? 
Der fam jo unberufen mir zuvor? 
Sehr fühn, bei meiner Ehre! 
Domingo, 
Mein Monarch, 
3360 Der Ort, der Anlaß, wo ich es erfahren, 
Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 
Spricht wenigitens von diefer Schuld mich frei. 
28* 
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Am Beichtituhl ward es mir vertraut, vertraut 
Als Miſſethat, die das empfindliche 
Gewiſſen der Entdederin belastet 
Und Gnade bei den Himmel jucht. Zu jpät 
Beweint die Fürjtin eine That, von der 
Sie Urſach' hat, die fürchterlichjten Folgen 
Für ihre Königin zu ahnden. 
König. 

Wirklich? 
Das gute Herz! — Ihr habt ganz recht vermutet, 
Weswegen ich Euch rufen ließ. Ihr jollt 
Aus einem dunkeln Labyrinth mich führen, 
Morein mich blinder Eifer, Gigennuß 
Geworfen hat. Hier liegen Zeugnijfe, 
Die meine Gattin, meinen Sohn verdammen; 
Noch andre weiß ich, die das Schredlichite 
Mich fürchten laſſen. ber ſchwer, Domingo, 
Schiwer wird es mir, an eines nur zu glauben. 
So tief, als man die Königin bezüchtigt, 
Herabzulinfen, fojtet viel. So leicht, 
Als man mich überreden möchte, reißen 
Der Ehe heil’ge Bande nicht, zerreißt 
Die Sittjamfeit den Schleier nicht. Das Blut, 
Das jtolzer fließt in füniglichen Adern, 
Verſchmäht das Gift der lüſternen Begierde, 
Die nur in Sflavenherzen brennt. Wer endlich, 
Wer Elagt fie an? Dasjelbe feile Weib, 
Das faum zuvor den Gürtel jeiner Ehre 
Mir hinzugeben nicht errötet hatte - 
Ein würd’ges Zeugnis gegen meine Gattin 
Und Königin! Und wenn fie fähig Jollte 
Geweſen jein, jo tief ſich zu entehren, 


Sie — fie — o wie viel mehr iſt mir zu glauben 


Grlaubt, daß eine Eboli verleumpdet! 

Mein Weib it mehr wert als fie alle. Haßt 
Nicht Herzog Alba meinen Sohn und fie? 

hr kennt den Menſchen auch und jeid gerechter. 
Don Euch erwart' ich Wahrheit. Redet offen 

Mit mir. Was joll ich glauben? was bejchliegen? 
Von Eurem Amte jodr ich Wahrheit. 
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Domingo. 
Wenn 
Auch meines Standes Mildigkeit mir nicht 
Die ſüße Pflicht der Schonung auferlegte, 
Doch würd' ich Eure Majeſtät beſchwören, 
Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
3905 Bei dem Entdeckten ſtill zu ſtehn, das Forſchen 
In ein Geheimnis ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwideln kann. 
Was jetzt befannt ist, kann vergeben werden. 
Ein Wort des Königs — und die Königin 
3910 Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
DVerleiht die Tugend wie das Glück, und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederjchlagen, 
Die ſich die Lälterung erlaubt. 
König. 
Gerüchte? 
395 Won mir? und unter meinem Bolfe? 
Domingo. 
Lügen! 
Verdammenswerte Lügen! ch beſchwör' es. 
Doch Freilich gibt es Fälle, wo der Glaube 
Des Volks, und wär’ er noch jo unerwieſen, 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 
König. 
Bei Gott! 
3920 Und hier gerade wär’ es 
Domingo, 
Guter Name 
Sit das fojtbare, einz’ge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Wetteifern muß. 
König. 
Für den doch, will ich hoffen, 
Hier nicht gezittert werden ſoll? 
(Er ruht mit ungewijjem Blick auf Domingo. Nach einer Paufe.) 
Kaplan, 
925 Sch ſoll noch etwas Schlimm’res von Euch hören; 
Verſchiebt es nicht! Schon lange lei’ ich es 
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Sin diefem unglüdbringenden Gefichte. 
Heraus damit! Sei's, was es wolle! Laßt 
Nicht länger mich auf dieſer Folter beben. 
63 iſt ein harter Augenblid und dann vorbei. 
Was glaubt dag Volk? 
Domingo. 

Noch einmal, mein Monarch, 
Das Volk fann irren — irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erjchüttern: 
Nur daß es jo weit fchon fich wagen durfte, 
Das zu behaupten — 

König (ungeduldig). 

Was? Muß ich jo lange 
Um einen Tropfen Gift Euch bitten? Was? 
Domingo, 

Dem Volk, das gern in dem Kalender blättert, 
Fällt ein bejondrer Umjtand auf: es findet 
Den unglüdsvollen Monat angejchrieben, 
Der Eure Königliche Majejtät 
Dem Tode nahe brachte. Dreißig Wochen 
Nach dieſem lieſt e8 don der glücklichen 
Entbindung jeiner - 


(König ift ohnmächtig auf den Sefjel zurüdgefunten; Domingo erihroden auf ihn 
zuſtürzend.) 
Gott! Was iſt das? Hülfe! 
Er zieht die Glocke) 
Toledo! Lerma! 


Ziebenter Auftritt. 


Der König. Domingo, Herzog Alben. 


Alba (fürzt in das Zimmer). 
Hülfe wird gerufen? 
Domingo, 

Der König! Gilt! 

Alba. 

Der König? Welcher Zufall! 

König (chlägt die Augen auf). 

Wo war ich? 
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Domingo. 
Er erholt ih. Bleibt. Es iſt 
Vorüber. — Eure Majeftät — 
König (nod) wie im Traume). 
Hal Recht! 
Solch eine Stimme war’, die meine Tochter 
Zum Bajtard machte. 
Alba. 
Nicht jo, beſter König! 
König. 
Ihr auch da? O, Euch ſchickte mir die Gnade! 
Ihr ſeid ein Mann — ſchützt mich vor dieſem Prieſter! 
(Er lehnt ſich an den Herzog.) 


Alba, 
Belinnen Sie jih, mein Monarch! 
König 


(erfennt den Herzog und weit einen Schritt zurüd). 
Mas thu' ich? 
Bin ich in ſolchen Händen? Einer Schlange 
Will ich bei einem Krofodil entlaufen? 
Sonſt alfo hab’ ich feine Wahl? Sonſt feine? 
Allgüt'ge Vorſehung, da jteh’ ich arm 
Und einfam! Keines guten Menſchen Bufen, 
Wo ich mein Haupt zur Ruhe fünnte wiegen! 
Domingo, 


(Er und Herzog Alba geben ich verlegene Blide und fhweigen, Endlich wendet 
fih Domingo zum König.) 


Wenn toir voraus es hätten wiſſen können, 
Daß dieje Nachricht an dem Überbringer 
Geahndet werden jollte — 
König 
(ohne ihn anzufehen auf einen Gedanfen geheftet). 
Baltard, jagt Ihr? 

Ein Bajtard wär’ e2, was ich Tochter nannte? 
SH war, jagt Ihr, vom Tode faum erjtanden, 
Als fie jih Mutter fühlte? Wie? Das war 
Ja damals, wenn ich anders mich nicht ivre, 
Als Ihr mit allen Priejtern Eures Ordens 
Den heiligen Dominifus an allen 
Altären für das hohe Wunder lobtet, 
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Das er an mir gewirkt? Was damals Wunder 
Geweſen, iſt es jeßt nicht mehr? So habt 

Ihr damals oder heute mir gelogen? 

An was verlangt Ihr, daß ich glauben ſoll? 
Ihr werdet blaß? Ihr jteht verlegen? Habe 
Ich Euch ergriffen, Prieſter? Hoffet nicht, 

Mit glatter Schlangenhaut Euch loszuwinden! 


Cagt mir die Wahrheit, Priefter — gibt es Wunder? 


Sch falle ab von Eurem Glauben, wenn 
Ihr es verneinet, 
Domingo 
(nad einem verlegenen Befinnen‘. 
Nur alsdanıı, mein König, 
Wenn die Geſetze der Natur fich unferm 
Verſtand entziehn, nimmt unfve Dankbarkeit 
Zur Gnade ihre Zuflucht. Wunder wirkt 
Der Himmel nie, wenn fie entbehrlich find. 
König, 
O des verichlagnen Weltmanns, der für jeden 
Bejondern Fall auch eine neue Klugheit 
Und eine neue Zunge hat! Der heute 
Durch Yügen jeinem Schöpfer dient und morgen 
Ihn drängenderen Lügen wieder opfert! 
D ich durchſchau' Euch! Wäre das Komplott 
Schon damals reif gewejen — ja, dann war 
Der Heilige um feinen Ruhm! 
Alba 
(das Wort mit Empfindlichfeit auffajjend). 
Komplott! 


Domingo. 

Komplott! Welch kränkender Berdacht! 
König. 
Ihr ſolltet 

Mit dieſer beiſpielloſen Harmonie 
Jetzt in derſelben Meinung euch begegnen 
Und doch nicht einverſtanden ſein? — Mich wollt 
Ihr das bereden? Mich? — Ich ſoll etwa 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 
Und gierig ihr auf euren Raub euch ſtürztet, 
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Wie fünjtlich ihr den Rückweg mir gejperrt, 
Mit welcher Wollujt ihr an meinem Schmerz, 
An meines Zornes Wallung euch geweidet? 
Nicht merken joll ich, wie voll Eifer dort 

Der Herzog brennt, der Gunjt zuvorzueilen, 
Die meinem Sohn verſprochen war? Wie gerne 
Der fromme Wann bier feinen kleinen Groll 
Mit meinem königlichen Zorn beivehrte? 

Sch bin der Bogen, bildet ihr euch ein, 

Den man nur Ipannen dürfte nach Gefallen? 
Kleinkluge Geifter, die ihr Leidenschaft 

Mit einer Meßſchnur zu umschreiben, Menſchen 
Gleich einer Uhr zu jtellen denkt! Ihr Habt 
In eurer Rechnung diesmal euch betrogen. 

Noch Hab’ ich meinen Willen auch. So leicht 
Als ein Akkord dem Griff des Lautenfpielers 
Steht euch mein Geijt nicht zu Gebote. Wenn 
Sch zweifeln joll, jo laßt mich wenigjtens 

Ber euch den Anfang machen. 


Alba, 
Diefe Deutung 
Hat unſre Treue nicht erwartet. 


König. 
Treue! 
Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 
Die Rachgier ſpricht von den begangenen. 


20 Laßt hören! Was gewann ich denn durch eure 


Dienjtfertigkeit? Sit, was ihr vorgebt, wahr — 
Was bleibt mir übrig als der Trennung Wunde, 
Der Nache trauriger Triumph? — Doc nein! 
Ihr fürchtet nur, ihr gebt mir jchwanfende 
Vermutungen, am Abjturz einer Hölle 

Laßt ihr mich ſtehen und entflieht! 


Domingo. 
Sind andre 
Beweile möglich, wo das Auge jelbjt 
Nicht überwiejen werden kann? 
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König 
(nach einer tieffinnigen Stille, indem er fid) ernft und feierlich gegen 
Domingo wendet). 


Sch will 
Die Großen meines Königreichs verfammeln 
Und jelber zu Gerichte ſitzen. Tretet 4030 


Heraus vor allen, Habt Ihr Mut, und Elaget 

Als Chebrecherin fie an, ich ſchwör' Euch: 

Sie joll des Todes fterben — ohne Rettung — 

Sie und mein Sohn joll jterben! Aber merkt Euch: 

Zuvor — Ihr ſelbſt! Ihr, weil Ihr mich gezwungen, 4035 
Mit meiner Gattin, meines Kindes Blut 

Den Thron und meine Hände zu bejudeln. 

Das habt Jhr nicht berechnet, daß dem Arme, 

Der Sohn und Weib erichlug, des Wurmes Leben 

Nicht heilig fein wird, daß für ſolche Dienjte 4040 
Ein jolcher Lohn bereitet liegt? — Wollt Ihr 

Die Wahrheit durch ein jolches Opfer ehren? 

Entſchließet Euch! Ihr wollt nicht? Ihr verſtummt? 

Ihr wollt nicht? Das iſt eines Lügners Eifer. 


Alba 
(der ſtillſchweigend in der Ferne ſteht, antwortet kalt und ruhig). 
Ich will es. 
König 
(dreht fih erftaunt um und fieht den Herzog eine Zeitlang ftarr an). 
Das iſt fühn. 
(Nach einigem Nachdenken.) 
Doch mir fällt ein, 4045 

Daß Ihr in jcharfen Schlachten Euer Leben 
An etwas weit Geringeres gewagt, 
Mit eines Würfelſpielers Leichtſinn für 
Des Ruhmes Unding es gewagt. Und was 
Sit Euch das Yeben? Welchen Reiz kann e3 4050 
Für Euresgleichen haben, die in Stetten 
Empfangen worden? Königliches Blut 
Geb’ ich dem Nafenden nicht preis, der nichts 
Zu hoffen hat, als ein geringes Dafein 
Erhaben aufzugeben. — Euer Opfer 4055 
Verwerf' ich. Geht! 

(Nach einigem Stilfhweigen.) 


4060 


4065 


4070 


4075 


4080 


4085 


Dritter ut. Achter Auftritt 443 


Geht — und im Audienzfaal 
Erwartet meine weiteren Befehle. 
(Beide treten ab.) 


Achter Auftritt, 


Der König allein. 
(Folgt beiden mit den Augen, bis fie verſchwunden find; wie er fich allein fieht, 
geht er mit rafhen Schritten auf und nieder und bleibt endlich gedanfenvol ftehen.) 
Set gib mir einen Menjchen, gute Vorficht! 
Du Haft mir viel gegeben, mehr, als bei 
Der gleichen Teilung unter deine Kinder 
Mir billig werden follte. Schenfe mir 
Jetzt einen Menfchen! — Du, du bijt allein, 
Denn deine Augen prüfen das VBerborgne. 
Sch bitte dich um einen Freund, denn ich 
Bin nicht wie du allwilfend. Die Gehülfen, 
Die du mir zugewiejen haft — was fie 
Mir find, weißt du. Was ſie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Xajter, 
Beherricht vom Zaume, ziehen meinen Wagen 
Wie deine Wetter die Natur. — Jetzt brauche 
Ich einen guten Menſchen, brauch’ ihn mehr 
Und drängender als alles Glüd, das du 
In meines Lebens jchmales Bette preßteit. 
Sch brauche Wahrheit — ihre ftille Duelle 
Im dunkeln Schutt des Irrtums aufzugraben, 
Sit nicht das Los der Könige. Gib mir 
Den jeltnen Mann, mit reinen, offnen Herzen, 
Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 
Der mir fie finden helfen kann! Ich ſchütte 
Die Loſe auf. Lab unter Taufenden, 
Die um der Hoheit Sonnenfcheibe flattern, 
Den einzigen mich finden, 


(Er öffnet eine Schatulle, die jehr ſtark verjälojjen ift, und nimmt eine Schreib» 
tafel heraus. Nachdem er eine Zeitlang darin geblättert.) 


Bloße Namen, 
Nur Namen jtehen bier, und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienjts, dem jte den Platz 
Auf diefer Tafel danken. Und was ijt 
Vergeßlicher al3 Dankbarkeit? — Doch hier 
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Auf diefer andern Tafel le’ ich jede 
Vergehung pünktlich beigeichrieben. Wie? 


Das ijt nicht gut. Braucht etwa das Gedächtnis 


Der Nache diefe Hülfe noch? 
(Er lieft weiter.) 
Graf Egmont — 
Was will der hier? Der Sieg bei ©t. Quentin 


War längſt verwirkt. Ich wert ihn zu den Toten. 


(Er löjcht diefen Namen aus und fohreibt ihn auf die andere Tafel. 


weiter gelejen.) 
Marquis von Poſa — Poſa? — Poſa? Kann 
Sc diejes Namens mich doch nicht bejinnen! 
Und zweifach angejtrichen — ein Beweis, 
Daß ich zu großen Zweden ihn bejtimmte! 
Und, war es möglich? Diejer Menſch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jet? Vermied 
Die Augen jeines königlichen Schuldners? 
Ber Gott, im ganzen Umkreis meiner Staaten 
Der einz’ge Menfch, der meiner nicht bedarf! 
Beſäß' er Habjucht oder Ehrbegierde, 
Gr wäre längjt vor meinem Thron erſchienen. 
Wag' ich’3 mit diefem Somderling®? Wer mich 
Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 
(Er geht ab.) 


Der Audienzlaal. 


Aleunter Auftritt, 


Dom Karlos im Gefpräh mit dem Prinzen von Parma auf und ab gehend. Die 
Herzoge von Alba, von Ferin und Medina Sidonia. Der Graf von Lerma 
und mehrere Granden mit Schriften in der Hand, Alle den König erwartend. 


Medina Sidonia 


(von allen umftehenten Granden fihtbar vermieden, wendet ſich zum Herzog von 
Alba, welder allein und in fih gekehrt auf und ab geht). 


Sie haben ja den Herrn gejprochen, Herzog. 
Wie fanden Sie ihn aufgelegt? 
Alba, 

Sehr übel 
Sir Sie und Ihre Zeitungen. 


4090 
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4100 
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4110 


4115 


Dritter Akt. Neunter und zehnter Auftritt. 445 





Medina Sidonia 
(jest fih ermattet nieder). 
Sm Teuer 
Des engliichen Gejchüßes war mir's Leichter 
Als jet auf diefem Pflaſter. 
(Karlos, welder bisher mit verftohlener Teilnahme auf ihn geblidt hat, nähert 
jih ihm jegt und drüdt ihm ftillihweigend die Hand.) 


Medina Sidonia 
(iteht auf und fieht den Prinzen gerührt an). 
Warmen Dank 
Für diefe großmutsvolle Thräne, Prinz! 
Sie jehen, wie mich alles flieht. Nun tjt 
Mein Untergang bejchloifen. 
Karlos. 
Hoffen Sie 
Das Beſte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unſchuld. 
Medina Sidonia. 
Ich verlor ihm eine Flotte, 
Wie keine noch in Meer erſchien. Was iſt 
Ein Kopf wie dieſer gegen ſiebenzig 
Verſunkne Gallionen? — Aber, Prinz, 
Fünf Söhne, brav und hoffnungsvoll wie Sie — 
Das bricht mein Herz. 
(Er verbirgt das Geſicht.) 


Zehnter Auftritt, 

Der König kömmt angekleidet heraus Die Vorigen. Alle nehmen die Hüte ab und 
weichen zu beiden Seiten aus, indem fie einen halben Kreis um ben König bilden. 
König 
(den ganzen Kreis flüchtig durchichauend). 

Bedeckt euch! 


(Karlos und der Prinz von Parma nähern fich zuerft und küſſen dem Könige die 
Hand. König, ohne feinen Sohn bemerken zu wollen, wendet fih mit Freundlichkeit 
zum Prinzen von Parma.) 


Eure Mutter, Neffe, 
Will wilfen, wie man in Madrid mit Euch 
Zufrieden jet. 
Parma. 
Das frage ſie nicht eher 
Als nach dem Ausgang meiner erſten Schlacht. 
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König. 
Gebt Euch zufrieden. Auch an Euch wird einſt 
Die Reihe fein, wenn diefe Stämme brechen. — 4125 


Was bringt Ihr mir? 
Herzog von Feria 
(tritt hervor und beugt ein Knie vor dem König). 
Der Großkomtur des Ordens 
Don Galatrava jtarb an diefem Morgen. 
Hier folgt fein Ritterkreuz zurück. 
König 
(nimmt den Orden und fieht im ganzen Zirkel herum). 
Wer wird 
Nach ihm am würdigiten es tragen? 
(Er wintt Alba zu fid und hängt ihm den Orden um, indem ihm diejer die Hand Lüßt.) 
Herzog, 
Ihr ſeid mein erſter Feldherr. 
(Leiſer zu ihm) 
Seid nie mehr, 4130 
Co wird Euch meine Gnade niemals fehlen. 
(Er wird den Herzog von Medina Sidonia gewahr.) 
Sieh da! Mein Admiral! 
Medina Sidonia 
(nähert fi wantend und Eniet vor dem König nieder mit geſenktem Haupte). 
Das, großer König, 
Iſt alles, was ich von der ſpan'ſchen Jugend 
Und der Armada wiederbringe. 
König 
(nad) einigem Stillfhweigen). 
Gott 
Iſt über mir. Ich Habe gegen Menſchen, 4135 
Nicht gegen Sturm und Klippen fie gejendet. 
Seid mir willfommen in Madrid. 
(Er hebt ihn auf.) 
Und Dank, 
Daß Ihr in Euch mir einen wiürd’gen Diener 
Erhalten habt! Für diejen, meine Granden, 
Erkenn' ich ihn, will ich erfannt ihn wiſſen! 4140 
(Karlos geht mit lebhafter Freude auf den Herzog zu und umarmt ihn.) 





— — 


Anmerkungen des Herausgebers. 


Gedichte. Zweite Abteilung. 
1. Gedicht zum Neujahr (S.13). Der Glückwunſch ijt nach Hoff— 


meilter, „Nachleſe“ I, ©. 7, auf einem Foliobogen, links deutjch, rechts 
lateinifch, von dem neunjährigen Schiller felbjt geichrieben. Daß die 
Verſe von ihm ſeien, bejtritt zuerit Boas, „Schillers Jugendjahre“ I, 
©. 70. Goedeke „„Grundriß“ V, ©. 16) hält fie für ein „damals üb- 
liches allgemein gehaltenes Gedichtchen”, das dem Knaben zum liber- 
ſetzen ins Lateiniſche diktiert worden fei. Ahnlich Minor L, ©. 68. Doch 
hat die Familie es für echt gehalten. Vgl. „Charlotte von Schiller 
und ihre Freunde“ J, S. 631, und es ſpricht nichts dagegen. Mit 
Recht jagt Weltrich, ©. 75: „ES ſind Reime, wie ſie jeder ſprachlich be— 
fähigte Knabe zu ſtande bringt.‘ 

2. Lateiniſche Schulverſe (S. 14). Daß Schiller in der Fertigkeit, 
lateiniſche Verſe zu machen, ſich beſonders auszeichnete, wird ausdrück— 
lich berichtet. Vgl. Minor I, ©. 70. — 1. Den einzelnen Pentameter 
hat Beterjen aufbewahrt. — 2, Zuerjt gedrucdt bei Gujtav Schwab, 
„Urkunden über Schiller und feine Familie“, Stuttgart 1840, ©. 37. 
Die Berfe find für einen noch nicht ganz Zwölfjährigen nach Inhalt 
und Form Höchit achtungsiwert. Minors Behauptung (S. 70), te ent- 
hielten „einige arge Verſtöße gegen die Quantität“, iſt irrig. Es ijt pro- 
ſodiſch und metriſch nicht der geringite Fehler darin; der Bau der Berfe 
ijt nicht bloß „regelmäßiger als Schillers un zehn Jahre jpätere deutiche 
Herameter” (was jehr wenig gejagt it, da dieſe höchſt ungelenk und fehler- 
haft find), ſondern er ijt fchlechthin tadellos. Die Latinität dagegen ist 
allerdings mehrfach bedenklich; doch iſt Minors Vorwurf gegen die letzte 
‚geile, fie beruhe „auf einent leidigen Mißverſtändnis einer Eiceroniani- 
hen Phraſe“, ebenfall3 unbegründet: das de meliore nota ijt genau 
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im klaſſiſchen Sinne gebraucht: ich empfehle mich Div als zu den bejjeven 
gehörig. — 3. Fakſimile in Wagners, Gejchichte der Hohen Carls-Schule“, 
Würzburg 1856. Dies Gedicht (bei dem Minor nichts bemerkt) enthält 
wirklich ein pacr Quantitätsfehler, da Vers 10 idem notwendig Mas— 
fulinum fein muß, aljo das i lang, und Vers 18 antea unrichtig mit 
kurzer legter Silbe gebraucht iſt. Die Entlehnungen aus Ovid, Horaz, 
Bergil hat nachgewiejen Frig Jonas in Schnorrs, Archiv“ XIV, ©.211. 
Bol. zu V. 1 Ov. trist. I, 5, 1. — 7. Hor. Carm.II, 9, 2. — 13. Verg. 
Ecl. 4, 1-3. — 15. Georg. 1, 145. — 16. Phaedr. III, 14, 10. Vgl. 
auch „Tell“ 1997 „Und allzu jtraff geipannt zeripringt der Bogen“. 
— 18. Trist. IV, 6, 2. — 20. Trist. I, 4, 14. — 21. Trist. IV, 6, 35; 
8, 24.— 22. Hor.Epist. I, 1, 5. — 23. Trist. IV, 1, 5.— 25. Trist. I, 
1, 39. — 28. Trist. II, 4, 34. — 29. Trist. I, 9, 1.-— 32. Cie. ad 
Fam. VII, 29. 

Die Überjegung der beiden Gedichte lautet nach Robert Bor- 
berger: 

1. Gedicht, durch welches dem hochzuverehrenden und jehr ge- 
fehrten Heren Magiſter Zilling, dem jehr würdigen und verdienten De- 
fan der frommen chrütlichen Gemeinde zu Ludwigsburg, feinen weit 
vor allen zu jchäßenden Patron, für die huldvolljte Bewilligung der 
Herbitferien Dank jagen und dem Wohlwollen desjelben jich empfehlen 
will eines jo großen Mannes gehorjamiter Verehrer Johann Chriſtoph 
Friedrich Schiller. 

> 9 mein verehrter Dekan, der jtetS dor allen mir teuer, 
Höre mit heiterer Stirn, den ich div zolle, den Danf, 
Weil du Freiheit uns gabjt, ein wenig uns zu erholen 
Ron der Studien Ewnft, unſerer Übungen Müh'. 
Denn nicht immer vermag man mit Sorgfalt Gejchäfte zu treiben, 
Und es ergößet die Ruh’, iſt fie der Arbeit gejellt. 
Laſſen die Stürme, die rauhen, doch ab das Meer zu erregen, 
Und ijt gefejjelt dev Mars, fehrt auch der Friede zurück. . 
Jener, die Zierde der Griechen, der jonjt im Triumphe dahinfuhr, 
Ritt, Lehrmeifter im Spiel, gern auf dem Pferde von Rohr. 
Häufig gefällt es den Muſen, zu laſſen von Plektrum und Zither, 
Flechtend mit fröhlichen Sinn Nofen und Veilchen zum Kranz. 
Wie ji) die Göttlichen freun der geheiligten Eichen des Urwalds, 
So grünt ihnen genehm auch Tamarisken-Geſträuch. 
Gönne div Muße! fo rät bisweilen die heftige Arbeit; 
Spanneit den Bogen du jtetS, bricht ev gewaltſam entzwei. 
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Siehe, der Stiere Gejpann, mit gewaltigen Naden verjehen, 
Weigert doch plößlih den Dienit, zwingſt du fie lange ins Joch. 
Ruhe gebührt ja dem Ader, nachdem er uns Früchte gegeben; 
Kaum hat der Neiter gejiegt, läßt er die Zügel auch nad). 
Gladiatoren empfangen ermattet den Stab der Entlaſſung, 
Heftend an Herkules’ Thür, was jie als Waffe geführt. 
Dies ijt der Grumd, weshalb du mild uns Muße vergönnt Haft, 
Weißt du doch, daß fein Menſch immer zu lernen vermag. 
So empfange den Danf, im tiefjten Buſen entſprungen, 
Den dir jchuldet mein Herz für die verliehene Gunſt. 
Deiner Gemahlin und dir jei immer Gejundheit bejchieden, 
Stets eines heitern Geſchicks mögejt du, Beſter, dich freun. 
Und jo walle denn fort an das Biel eines glüdlichen Lebens, 
Bis der allmächtige Gott einjt von der Erde dich ruft. 
Dies erfleh’ ich, Defan! Mein Lied nicht wolle verachten! 
Und beivahre auch mir deine mir teuere Gunſt! 


2. Durchlauchtigiter Herzog! 

Wahrhaft gehorjamer Sinn, der jtetS vollzieht die Befehle, 

Die dur jo väterlich gibjt, fordert ein jchmerzliches Werk. 

Schildern joll ich die Sitten von einem Schulfameraden, 

Ach, wie bedrücdt es mich, ihn ſchlechter Geſinnung zu zeihn! 
Aber dur haſt es befohlen, es ijt dein erleuchteter Wille, 
Der ja nur eines bezweckt: unſer gemeinſames Wohl. 

Drum, vie ich’S denfe, jo jprech’ ich eS aus: don allen der Schlimmite 
Scheint Karl Kempf mir zu jein, Shändlichen Neigungen Hold. 

Gern betrügt er dei Freund, ijt vo in jeinem Benehmen, 
Segliher Kenntniſſe bar, ſchätzt er die Lehrer gering. 

Zwar ift die Klafje auch ſonſt durchweg mit Mängeln behaftet, 
Alle bejiegt ex jedoch durch fein beharrliches Thun. 

O daß ich, gnädigſter Fürjt, nicht einen zu nennen div brauchte, 
Welcher ji unwert zeigt deiner beglückenden Huld! 

Doch mich erfüllet die Hoffnung noch jetzt, er werde ſich beſſern 
Und, gewitzigt zuletzt, alles, was böſe iſt, fliehn. 

Auch wir flehen dich, Fürſt, der erhabnen Gunſt uns zu würd'gen, 
Die du bisher uns gewährt ohn' unſer eignes Verdienſt. 

Mit dieſen Bitten wirft ſich, durchlauchtigſter Herzog, zu deinen Füßen 
Schiller. 

3. Der Abend (S.17). „Schwäbiſches Magazin von gelehrten Sa— 
den auf das Jahr 1776. Zehntes Stück.“ Dort mit „Sch.“ unter 
zeichnet. Der Herausgeber, Balthafar Haug, bemerkt dazu: „ES dünkt 
mich, der Berfaifer habe fchon gute Autores gelejen und befomme mit 
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der Zeit ein os magna sonaturum.” Schillers Urheberſchaft wird auch 
von Peterſen im „Freimüthigen“ von 1805, ©. 463, und im „Morgen— 
blatt“ von 1807, ©. 722, bezeugt. — In die Phantaſie des jugend» 
lichen Dichters mifchen ſich Züge aus Klopſtock, namentlich aus der 
„Frühlingsfeier“, jo der Gegenjaß der großen fosmijchen Welt zu dem 
Leben der irdiſchen Natur (72 ff.), die Erwartung jenfeitiger Erfüllung 
(95 ff.) und im einzelnen Züge wie der Wurm, in dent Leben und 
Seele iſt (80ff.), die Harfe (65 ff.) und ähnliche. Vgl. auch Klopſtocks 
Ode „Die Geſtirne“, bejonders die 4. Strophe mit V. 65. Weniger 
deutlich fingen Hallers „Morgengedanken“ an, denen vielleicht der 
„Rubin“ (33) und das „falbe“ Haar (33) zu danken it. 

4. Der Eroberer (©. 20). „Schwäbiſches Magazin von gelehrten 
Sachen auf das Jahr 1777. Drittes Stüd.“ Unterzeichnet „Sch.“ 
Haug bemerkt: „Von einen: Jüngling, der allen Anfehen nach Klop— 
ſtocken lieit, fühlt und beinahe verjtehet. Wir wollen fein Feuer bei 
Leibe nicht däntpfen; aber non sense, Umdeutlichkeit, übertriebene Me— 
taphern — wenn einjt vollends die Felle dazu kommt, dörfte er mit der 
Zeit noch feinen Plat neben — Chriſtian Daniel Schubart] einnehmen 
und ſeinem Vaterlande Ehre machen.’ 

5. In ein Stammbud) (©. 23). Das Stammbuch befindet ich 
nach Goedeke I, ©. 361 „im Bejite des Apothekers Emil Herwig in 
Philadelphia, Tochterfohnes des Pfarrers Moſer“. 

6. Empfindungen der Dankbarkeit 2c. (S. 23). "Das Jahr jteht 
nicht ganz fejt. Vgl. Minor I, ©. 185, und Weltrich, ©. 202. 

7. An Georg Friedric; Scharffenjtein (S. 26). Schiller hatte 
ſich mit feinem Freunde Scharffenitein überworfen und fchließt einen 
langen, höchit erregten Brief (Jonas, „Schillers Briefe‘ I, ©. 8) mit 
den Worten: „Leid iſt mir's, daß ich die liebe Strophe in meinen Se— 
Kim amd Sangir Lügen jtrafen mußte: Sangiv liebte ꝛc.“ 

8. Stammbuchverſe. 2. (©. 26). Nachdichtung dev Strophe aus 
Klopſtocks Ode „Das neue Jahrhundert‘; 

„D Freiheit, 

Silberton dem Ohre, 

Licht dem Verſtand, und hoher Flug zu denken! 
Dem Herzen groß Gefühl!“ 

3. (S. 27). Beruht auf Mitteilungen Peterſens im „Morgenblatt“ 
von 1809, S. 741. 
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9. Der Sturm anf dem Tyrrhener Meer (S. 27). „Schwäbi- 
ches Magazin für gelehrte Sachen auf das Jahr 1780. Elftes Stück.“ 
Der Herausgeber fügt hinzu: „Probe von einem Süngling, die nicht 
übel geraten ijt. Kühn, viel, viel dichteriiches Feuer. Die Verſe find 
in Silbenmeſſung und Cäjur fehr frei; V. 31, 52, 85 find fünffüßig 
(85 zeigt im Originaldruck zwifchen „und“ und „toben“ eine Lücke, 
etwa durch „fürchterlich“ zu füllen), V. 116 iſt ſiebenfüßig. Die Eigen- 
namen „Slioneus“ V. 101 und „Cimothoe“ B. 130 jind faljch betont. 

10. Ode auf die glüdliche Wiederfunft 2c. (S. 31). Aus der 
Zeitſchrift „Nachrichten zum Nußen und Vergnügen‘, 6. März 1781, 
die Schiller kurze Zeit vedigierte. Über die dritte Strophe, die dort fehlt, 
vgl. Goedeke I, ©. 368. 

11. Der Benuswagen (©. 32). Erſchien als Einzeldruck ohne 


nr 


Jahr, Drudort und Namen des VBerfajjers und Verlegers bei Metzler 
in Stuttgart 1781. Eines äußeren Zeugniſſes für Schillers Urheber— 
ſchaft bedarf das Gedicht nicht. Goedefe berichtet (I, ©. 186), dal es 
ſich öfter der „Anthologie angebunden finde. — Einetivas ſpäteres Ge- 
dicht, das wahricheinlich ähnlichen Inhalts war, iſt verloren gegangen. 
Es hieß „Teufel Amor’, und Streicher, der S. 114 davon jpricht, er— 
innerte ſich nur noch folgender zwei Verſe: 

„Süßer Amor, verweile 

Im melodiſchen Flug.“ 

12. Anthologie auf das Jahr 1782 (©. 40). — 4. Au dir 
Sonne (S.49). Nach Ehrijtophinens Zeugnis aus Schillers vierzehnten 
Lebensjahre; wohl wenig überarbeitet. Es trägt in Sprache, Versbau 
und Gedanken das Gepräge unreifer Jugend. — Das archilochiſche Vers- 
maß (Horaz: Diffugere nives etc.) ijt bei Stlopjtoc nicht felten, 5. B.: 

„Ebert, mich Scheucht ein trüber Gedanke vom blinfenden Weine 

Tief in die Melancholei.‘ 
B.9 und 43 find fünffüßig. — 16. Grabfihrift (S. 52). Weltrich 
(©. 521) will unter dent, der „für die Journaliſten zu ſpät ſtarb“, 
Schiller jelbjt verjtehen: wäre er früher geitorben, jo hätte er Stäudlin 
und jeinen Anhang nicht ſo, ʒermalmen“ können. Ernſt Müller, „Schil— 
(ers Jugenddichtungen und Jugendleben‘“, Stuttgart 1896, bezieht es 
vielmehr auf Stäudlin. Beides jehr gezwungen. Natürlicher iſt die 
obige Erklärung, die auch Rudolf Strauß im „Euphorion“ IV, I, ©. 98, 
veriritt. — 17. An die Parzen (©. 53). Mit V. 27f. vgl. Goethes 
„Harzreije im Winter“: „Der jtväubet vergebens Sic gegen die 

29* 
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Schranten Des ehernen Fadens, Den die doch bittere ScheereNur einmal 
löſet“. — Mit der ſchwachen Form „ſpinnteſt“ (B. 29) vgl. „ſchein— 
ten‘ (Goedeke I, ©. 115,), „lügten“ Bd. I diefer Ausgabe, ©. 11,,, 
„inmten“ Bd. I, ©. 71,,, „rufte“ Bd. I, ©. 181,;, „zeihte“ BD. 
II, ©. 200,138, „gedeihte“ Bd. VI, ©. 218,,, „ſchwörten“ Bd. IX, 
S. 9753. — 30. Die Buße (©. 65). Das „epituriihe Schwein‘ (V. 2) 
jtanımt aus: Hor. Epist. I, 4,,: „Epieuri de grege porcum.“ — 
32. Vorwurf (S. 66). Zu V. 40 ff. vgl. „Das Lied von der Glocke“: „Er 
ivrt allein, — er flieht der Brüder wilde Reih'n“. — 38. Ein Vater 
an feinen Sohn (S. 69). Zu V. 22ff. val. Hor. Carm. III, 3,: „Si 
fractus illabatur orbis, impavidum ferient ruinae.“ — 52. Paſſan- 
ten-Bettel (S.74). DB. 13 Anklang an Macbeth‘ IV, 1: „Was? Will 
das währen bis zum Züngiten Tag? eine Lieblingsitelle Schillers ; 
vgl. ©. 251 diefes Bandes, 3. 32--33. — 54. Fluch eines Eifer- 
fürjtigen (S. 75). Zu ®. 12 vgl. Tells Monolog: „AUS ich ohnmäch— 
tig flehend rang vor dir“. — 58. An Fanny (©. 76). Das jehr melo— 
diſche Versmaß (das auch Goethe in „Nähe des Geliebten‘ hat: „Ich 
denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer Vom Meere ſtrahlt“) hatte 
ſich dent Dichter vielleicht aus Hagedorns „An dem verlorenen Schlaf“ 
eingeprägt: „Wo bijt du hin, du Tröjter in Beſchwerde, Mein güldner 
Schlaf? An den ich jonjt die Größejten der Erde Weit übertraf?” 
Einen gewijjen Anklang zeigt die legte Strophe an Hagedorn dritte: 

„Wie ſäuſelten die Lüfte mir gelinde 

Zu jener Ruh’! 

Wie jpielten mir die Wellen und die Winde 

Den Schlummer zu!” 
Es iſt freilich mehr im lang als im Gedanken Ähnlichkeit, aber man 
erinnere ſich, was Schiller in feinem Brief an Körner von 25. Mat 1792 
jagt: „Das Muſikaliſche eines Gedichtes ſchwebt mir weit öfter vor 
der Seele, wenn ich mich hinſetze, es zu machen, als der Hare Begriff 
vom Inhalt, über den ich oft kaum mit mir einig bin“ ꝛc. — 62. Au 
mein Täubchen (S. 78). Das Gedicht iſt völlig gegen Schillers Art, 
jo daß man es, troß Chriſtophinens Zeugnis für die Chiffre X, ihm 
abiprechen möchte. Wenn das „traute Täubchen“, „die verliebte Kleine“ 
und alle dieje gelifpelten „Seufzerchen“, die „Wonnethränchen“, „Wol— 
luſtſeufzerchen“, „Rojenblütchen“, das „liebefeufzende Girren“ wirt 
lich) von ihm herrühren jollten, fo wäre allerdings damit beiviejen, 
day man bei jolhen Fragen auf „umere Gründe“ gar nichts geben 
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dürfte. Sp lange nicht ein zwingender Beweis vorliegt, thut man 
wohl gut, das Flägliche Lied für frenides Eigentum zu halten. Die 
einzige Möglichkeit wäre, daß Schiller es in Verjpottung eines Ge- 
nojjen gemacht hätte, aber dazu hatte er damals wohl kaum Ob- 
jektivität genug. — 77. Die ſchlimmen Monarchen (S. 82). Anregung 
zu diejem Gedicht gab Schubart3 „Fürſtengruft“, welche zuerſt int 
„srankfurter Muſenalmanach“ auf 1781 erichien. — Zu B. 69 val. 
„Das verjchleierte Bild zu Sais“ 3. 72: „Gellt ihm ein langes Echo 
jpottend nach.” — Zu V. 91 vgl. Goethes „Epigranıme aus Venedig“ 
56: „Fürſten prägen jo oft auf faunt verjilbertes Kupfer | Ihr bedeu- 
tendes Bild.” — DB. 98 „Preſſer“ iſt ein Lieblingswort Schillers, 
>28. Bd. II, ©. 118: „Preſſer, Preſſer!“ oder „Wallenſteins Tod“, 
576: „Die ungejtüme Preſſerin, die Not.‘ — Bemerkenswert iſt, wie 
genau in dem langen Gedichte die metriihe Form durchgeführt it: in 
allen 18 Strophen hat der vorletzte Vers ſechs Füße, der legte drei. —- 
83. Die Winternacht (S. 89). Vielleicht am 10. November 1781 ge- 
dichtet. Val. Körners Brief vom 11. Mat 1793, worin er dem Freunde, 
der eine neue Ausgabe feiner Gedichte vorbereitete, eine Anzahl Ge- 
dichte aus der „Anthologie‘ als der Aufnahme wert vorjchlägt, darun— 
ter „An deinem Geburtstage‘, was jchwerlich auf ein andres gehen 
fann. Körner citierte aus dem Gedächtnis, da er fein Eremplar der 
„Anthologie“ in Händen hatte. 

14. Wunderſeltſame Hijtorin (S. 94). Zuerit gedrucdt in den 
„Meiningischen wöchentlichen Nachrichten. Sonnabend den 1.Hornung 
oder Februar 1783. Doch war es hier vielfach geändert und gekürzt. 
Das eigenhändige Manuſkript Schillers it zueritvon Hoffmeifter („Nach— 
leſe“ I, ©.219), dann von Goedefe III, ©. 153, abgedruckt worden. Auf 
demſelben jteht von Reinwalds Hand: „Spottgedicht auf die raſchen 
militärischen Anjtalten des Koburgischen Hofs zur Einrückung ins hie- 
ſige Meiningenſche Land, bei Herzog Georgs Krankheit 1783, gemacht 
von damals anwejenden Schiller, auf Angabe unferes Herzogs, von 
Schillers eigener Hand mit einigen Veränderungen von mir.‘ 

15. Hodjzeitgedicht (S. 98). V. 79 und 80 jtehen fait wörtlich 
auch 16,; }., ähnlich auch 185, ff. 

16. Brofog (S. 102). Bol. Schiller Brief an Reinwald ohne 
Datum (Sonas, „Schillers Briefe” I, ©. 116): „Ich weit nicht, ob Sie 
damit vorlieb nehmen können. Ste glauben nicht, wie wunderlich es 
mir vorkömmt, aus zwei Schaufpielen großen Inhalts herauszutreten 
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und Brologen für Kinder zu machen. Nicht anders, als wenn einer 
aus der Schlacht fonımt und Flöhe fangen muß.“ Man nahm bisheran, 
daß der „Brolog‘ zum Geburtstag des Herzogs beſtimmt geivejen jet, 
und feste daher den undatierten Brief bereits Ende Januar. Aber 
„Schillers Briefe” I, ©. 477, weiſt nach, daß der Brief feines ſonſtigen 
Inhalts wegen nicht vor April fallen könne, wodurch dann die Be- 
ziehung auf den Geburtstag des Herzogs unmöglich wird. — Bei Goe— 
defe III, ©. 176, iſt der Brief vom 29. Januar 1783, womit Schiller 
die „Wunderjeltiame Hiſtoria“ überjchiette, unberechtigterweiſe mit 
dieſem jpäteren zu einen einzigen verichmolzen. 

19. Ein Werhjelgefang. (S. 110.) Zuerſt veröffentlicht durch 
Suphan in der „Bierteljahrsichrift für Litteraturgefchichte‘‘ VI, 608, 
und zwar nach der Originalhandſchrift Schillers, die die Unterjchrift 
trägt: „Ein Gedicht aus der Jugendzeit Schillers von feiner Hand ge— 
ichrieben. Bezeug' ich hiemit Geheime Ober Negierungsrathin Korner.“ 

21. An Henriette Elijabeth von Arnim (S. 112). V. 20. Die 
Verbindung „weichgeichaffne Seelen“ (B. 20) iſt vielleicht eine Erinne- 
rung an Ramlers Tert zu Grauns „Tod Jeſu“ (1760). Doch it der 
Ausdruck wohl den jentimentalen Zeitalter eigen. 

25. In das Stammbuch des Malers Graf (S. 118). Karl 
Graß aus Livland jtudierte 1790 in Jena und blieb mit Schiller in 
näherer Beziehung. Die obigen Berfe find aus feinem Stammbuch zu= 
exit veröffentlicht, im Fakſimile und Drud, von Otto Harnad, „Die 
klaſſiſche Aſthetik dev Deutſchen“, Leipzig 1892. Harnad weiit ©. 242 
mit Beziehung auf Schillers Brief an Körner von 16. Januar 1789 
nach, dal die zweite Hälfte unjeres Gedichts (von V. 9 an) uriprüng- 
(ich einer jpäter unterdrücken Strophe der „Künſtler“ angehört habe; 
die eriten Zeilen find möglicherweiſe erit für den Stammbuchvers ver- 
faßt und mit jenen vereinigt worden. 

28. Der Dichter an feine Kunftrichterin (S. 119). Der Anlaß 
des Gedichts und die Perſon, an die es gerichtet war, ind nicht be= 
kannt. Veröffentlicht iſt e8 in den „Horen‘ 1796, I, ©. 74, ohne Na— 
men. Schillers Verfaſſerſchaft bezeugt fein Brief an Cotta vom 27. No— 
vember 1795. Im „Göttinger Muſenalmanach“ für 1797, ©. 51, jteht: 

Antwort der Kunjtridhterin. 
Was du laſeſt, das dacht’ ich. Und laſeſt du's etwa nicht darum? 
Lies denn künftig nur der, die nicht denkt, was du lieſt. 
Vgl. Goedele XV, ©. 421. 
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29. An die Frommen (S. 119). Das Epigramm Stolbergs it 
1795 verfaßt und lautet („Gedichte der Brüder Stolberg“ II, ©. 150): 
Fort, fort mit ever Weisheit! Laßt mir lieber 
Das, was ihr Thorheit nennt in eitlem Stolz! 
Lichtlos it eure Glut ein heißes Fieber, 
Glutlos ijt eurer Licht ein faules Holz! 

31. Tabulae votivae (S.120). Bon den 103 Epigrammen nahnı 
Schiller 40 in die „Votivtafeln‘ feiner Gedichte auf, nämlich die Numt- 
mern 1—6, 8—12, 15—18, 21, 23, 32, 33, 39, 41, 43, 52, 53, 56, 
58, 59, 62, 67—69, 73, 74, 79, 83-87, 99. Von Körner find noch 
Nr. 51 und 102, in unferer Ausgabe Nr. 20, 24, 46, 54, 55, 57, 60, 
61, 64--66, 70, 76, 96, zuſammen 16 Epigramme, dazugenonmten 
worden. In Goethes „Herbſt“ jtehen 17 Epigranme, darunter 3, die 
auch Schiller in jeine Gedichte aufgenonmten hatte, nämlich Nr. 18 
„licht für jeden‘, Nr. 56 „Aufgabe“ und Nr. 73 „Die ſchwere Ver— 
bindung” (Vgl. Bd. I, ©. 158 und 163). Vgl. was Goethe zu Ecker— 
mann jagte: „Freunde wie Schiller und ich, jahrelang verbunden, 
lebten jich ineinander jo jehr hinein, daß überhaupt bei einzelnen Ge- 
danken gar nicht die ‘Frage fein konnte, ob jie dem einen gehörten oder 
dem andern. Wir haben viele Dijtichen gemeinjchaftlich gemacht; oft 
hatte ich den Gedanken, und Schiller machte die Berje, oft war das Um— 
gefehrte der Fall, und oft machte Schiller den einen Vers und ich den 
andern. Wie kann nun da von Mein und Dein die Rede fein?” Drei 
andere Epigramme nahm Goethe unvollitändig auf, nämlich: 





22. Natur und Vernunft. 
Wärt ihr Schwärmer im jtande, die Ideale zu faſſen, 
D, jo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
Wärt ihr Philiſter im jtand’, die Natur im großen zu ſehen, 
Sicher führte fie jelbjt euch zu Ideen empor. 


81. Genialiſche Kraft. 
Alle Schöpfung ift Werk der Natur. Von Jupiters Throne 
Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erjchüttert die Welt, 
Pflanzet iiber die Häufer die leitenden Spigen und Ketten, 
Über die ganze Natur wirft die allmächtige Kraft. 


97. An die Moraliiten. 


Lehret! Das ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte, 
Aber die Muſe läßt ſich nicht gebieten von euch. 
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Nicht von dem Architekt erwart' ich melodiſche Weijen 
Und, Moralift, von div nicht zu dem Epos den Plan. 

Vielfach find die Kräfte des Menſchen, o daß ſich doch jede 
Selbjt beherriche, ſich jelbft bilde zum Herrlichiten aus! 

Bon diefen drei Gedichten jteht im „Herbſt“ nur je das erſte Diſti— 
on. Der Grund it wohl, daß Goethe dort jtreng an der Form des 
Monodiſtichons feithielt. Daß auch die Fortſetzung fein Eigentunt it, 
fann bet Ver. 81 und 97 nicht zweifelhaft fein, die feinen Stempel deut- 
(ih an jich tragen. Höchitens könnte in Nr. 22 das zweite Dijtichon 
von Schiller Hinzugefügt fein, in Fortjegung des Goetheſchen Gedanfens; 
doch iſt auch hier Goethes Urheberſchaft die wahrfcheinlichere Annahme. 

Es bleibt ein Reit von 33 Epigrammen, die oben abgedrucdt find. 
Bon ihnen dürften für Schiller in Anfpruch zu nehmen fein Nr. 7, 19, 
34, 42, 44, 45, 47, 63, 90, für Goethe Wir. 28, 31, 35—38, 40, 48— 
50, 71, 72, 78, 82, 88, 91, 100, 101, während bei 75, 77, 92—95 die 
Entſcheidung als unficher ericheint. Zählt man dieſen Leßteren jene3von 
beiden Dichten aufgenommenen Epigramme zu, jo find 9 von zweifel- 
haftem Urſprung, während 62 jicher Schiller, 32 Goethe zugehören. 
Danad) ijt Goethes Eigentum doch etwas größer, al3 man nach Schillers 
Wort an Körner (Brief vom 17. Oktober 1796): „Goethen find die Ta- 
bulae votivae, an denen er jelbit jehr wenig Anteil hat, das liebite von 
mir“, eigentlich erwarten follte. 

32. Xenien (S. 124). Bon den 414 Xenien des Almanachs hat 
Schiller 84 (nicht 82, wie bei Boas und bei Schmidt -Suphan jteht !) 
in die Sammlung jeiner Gedichte (1800 und 1803) aufgenommen, 
Goethe 6. Eine genaue Erörterung Über das Eigentunsrecht im ein- 
zelnen kann hier nicht gegeben werden. Durch Schmidt-Suphan ijt auch 
in diefer Hinficht vieles gefördert und geklärt, da die benugten Hand- 
Ichriften zum Teil Aufſchluß gewähren. Befonders bemerkenswert tjt 
hierfür ein „‚Stonvolut Goetheicher Konzepte und Getiticher Munda‘, 
gegen 130 Diſticha enthaltend, die, wie die Herausgeber ©. 221 fagen, 
„Goethes alleiniges Eigentum zu fein ſcheinen“. ES find darunter fait 
alle in die „Bier Jahreszeiten’ aufgenonmmenen und auch jonjt zum 
größten Teil jolche, bei denen Goethes Urheberschaft ohnehin feititand, 
aber doc) auch wenigſtens 3, die bisher meiſt jehr beſtimmt als Schil- 


1 \n Bd. I, ©. 384 biefer Ausgabe it, ebenfalls irrtümlich, die Zahl 83 an— 
gegeben; es iſt dabei Xen. 130 überjehen gewejen, welches Schiller in die. „Votiv- 
tafeln” Mr. 28) einveihte. 
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ferisch galten: 1) Nr. 12 war durch Körner in Schillers Gedichte ein- 
gereiht worden, obwohl das Dijtichon bereits in Goethes „Herbſt“ (60) 
itand. Jetzt ijt far, daß die drei gegen Lavater gerichteten Epigramme, 
die im „Xenienbuche“ ungetrennt jtanden, alle von Goethe herrühren. 
Es mühte alfo bei Schiller (Bd. I, ©. 170) gejtrichen werden. — 
9) Nr. 91. Reichardt, der jo Scharf angegriffene Herausgeber des Jour- 
nals,,Deutichland“, brachte im Novemberſtück diefer Zeitjchrift eine Be— 
ſprechung des „Muſenalmanachs“ im beleidigenditen Tone gegen Schil- 
(er. Dort heit es: „Die Chorizonten werden den Kenner fragen, ob 
denn nicht wenigitens das an jie gerichtete Dijtihon ‚Die Aufgabe: ein 
vollfonmtenes Beifpiel eines naiven Epigramms jet. Denn wenn die 
Trojaner auch überall ſonſt in Gefahr waren, den für fein Heil zu 
dreijten Patroklus, der geborgten Rüſtung wegen, mit dent großen Pe— 
liden zu verwechſeln, jo erkennt doch jeder leicht die Stimme dejjen, der 
frohloct, daß er der andere jcheinen kann.“ Diejer Hohn iſt alſo gegen- 
itandslos. Auch Charlotte von Schiller, Hoffmeiſter, Boas hielten das 
Diſtichon für Schillerifch. — 3) Nr. 150. Dadurd), daß dies Epigrammı 
jegt in Goethes eigener Handichrift vorliegt, it die Deutung von Boas 
(„Schiller und Goethe im Xenienkampfe“ L, ©. 107) endgültig wider- 
legt, daß es einen bitteren Angriff Schillers auf Huber enthalte, eine 
Auffafjung, die allerdings an dem Wortlaut feinerlei Anhalt fand, die 
aber, wenn fie wahr wäre, den Makel ſchonungsloſer Härte gegen 
den früheren Freund auf unjeren Dichter werfen würde. 

Was die Quellen der obigen Diſtichen 415— 651 betrifft, jo find 
415578 diejenigen der 676 Epigramme des „Xenienbuches“, die bei 
der Herausgabe im „Muſenalmanach“ unter den „Kenien‘ feine Auf— 
nahme fanden, ſämtlich in der von Geiſt hergeitellten Reinjchrift über— 
liefert (vgl. Einleitung, ©. 11). — Nr. 579—597 (677— 696) ſtammen 
aus der oben erwähnten Goethe- Geijtichen Handſchrift und find daher 
fänıtlich von Goethe. — Wr. 598613 (702-— 721) ſtammen von ein= 
zelnen Blättern, Zetteln, Streifen, Notizbuchjeiten, wie jte im Archiv 
gefunden worden find. — 614—616 (722— 724) find zuerſt von Hoff- 
meiſter („Nachleje‘‘, III, ©. 70), dann von Goedefe (Bd. XI) aus der 
Originalhandſchrift veröffentlicht worden, die feitdent verichollen iſt. — 
Nr. 617—646 (926, 725— 757) jind diejenigen Epigranmte des 1856 
von Boas veröffentlichten ‚„‚Xenienmanuffripts“ (vgl. Einleitung, S. 11), 
die weder in den „Kenien‘ noch im „„Kenienbuche‘ enthalten find. — 
Nr. 647 (760) jteht in Schillers Brief an Goethe von 22. Januar 


458 Anmerkungen de3 Herausgebers. 





1796, Nr. 648 (761) in Goethes Brief an Schiller von 18. Juni 
1796. — Nr. 649 —651 (923 bis 925) gehören wie 579 — 597 der 
Goethe-Geiſtſchen Handichrift an. 

Zum Einzelnen, — 5. Das Wort „Meſſieurs“ ijt zweifilbig 
als Trochäus zu lejen, wie 418 „Martial“. — 15. DerGedanfe auch bei 
Ederntann, III, ©. 243. Gedacht iſt an Friedrich Leopold von Stolberg 
Worte („Werke“, VIII, ©.198): „Aus der Rinde des Baumes werden 
Pfropfen zu Flaschen gemacht. — Diejer Baum kann ſeine ſo nützliche, zu 
unſerm Gebrauch von Gott beſtimmte Rinde entbehren, da jeder andere 
Baumt jtirbt, wenn man ihm die Rinde nimmt.“ — 56, „Der Zwiebel,’ 
jcheint Bayrisch und ſchwäbiſch zu ſein. Vgl. „Wallenjteins Lager“, 
529:,,Wtedie Thrän’ auf den herben Zwiebel.” Bei Goethe wohlnirgends. 
— 68ff. Vielfach erinnernd an Ovid, Metam. II, 78 ff.: „Per insidias 
iter est formasque ferarum.“ — 69, Friedrich Jacobs, der bekannte 
hochverdiente Philolog, Ichrieb mit Bezug auf dies Epigrammı int Jahre 
1837 folgende Verſe in das bei Cotta erjchienene „Schilleralbum“: 
„Widder im Tierkreis hieß ich div einſt. O wär ich es! Freudig 
Brächt ich mein Vlies den Beherrichern des nächtlichen Reiches zum Lösgeld, 
Und dır, Söttlicher, kehrteſt zurück zu den jehnenden Völkern.‘ 

129. Nach „Odyſſee“ 9, 3: „Wahrlich, es füllt mit Wonne das Herz, 
dem Geſange zu horchen, | Wen ein Sänger, wie diefer, die Töne der 
Himmliſchen nachahmt.“ — 150, Val. „Ilias“ 8, 18ff.: „Eine goldene 
Kette befeitigend oben am Himmel, | Hängt dann all ihr Götter euch 
an und ihr Göttinnen alle: | Dennoch zögt ihr nie vom Himmel herab 
auf den Boden | Zeus, den Ordner der Welt” rc. — 142, Der Anfang 
der hier verſpotteten, mit „Je“ (Bampes Freund Trapp) unterzeich- 
neten Necenftion lautete: „Geſetzt, lieber Lefer, du hättejt div den 
Magen deines Geijtes mit mancher ſchwer zu verdauenden Speiſe un— 
jever Zeit überladen und wünſchteſt ein Eliriv A la Lucien, à la Foote, 
ä la Hogarth, das die Blähungen div janft abtreibe: jo kann ich dir 
auf Glauben diejen dien Mann empfehlen.” — 148, Val. Bd. VIIL, 
©. 383. „ſo daß e8 uns nad) einem jolhen Thränenntahle gerade zu 
Mut ijt, als wen wir einen Beſuch in Spitälern abgelegt oder Salz- 
manns ‚Menfchliches Elend‘ gelefen hätten.” — 152, Auf dies Di- 
jtihon erwiderte Campe in den „Beiträgen zur weiteren Ausbildung 
der deutichen Sprache‘ folgendes: 

„Gib, auf meine Gefahr, ihm deinen eigenen Namen; 
Trifft ev nicht jegliche Art, eine trifft ev gewiß.“ 
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Boas bemerkt dazu, Campe habe ſich „gut genug aus der Affaire zu 
ziehen gewußt“, andere nennen die Antwort „witzig“, ‚nicht ungeſchickt“, 
und Schmidt-Suphan wenigitens „ſchlagfertig“. Aber ſie enthält doc) 
gar nichts weiter als eine platte ,‚Netourfutiche‘ und iſt fachlich völlig ver- 
fehrt. Denn gerade die Verfaſſer der Kenien „Pedanten“ zu nennen, 
etwas Sinnloſeres könnte auch die trübjte Phantaſie nicht erdenken. — 
155. Vol. Schillers Epigramım „Das gemeinfame Schickſal“, BD. T, 
©. 153. — 236. Mit Necht heit es bei Schmidt-Suphan, ©. 205: 
„Nicht der augenſchwache trefflihe Büſch und der taube Ebeling in 
Hamburg, auf die ſchon Zeitgenoffen die Nummer bezogen. Der Wit 
über körperliche Gebrechen wäre gar zu plump.“ — 261. Val. Goethes 
„Römiſche Elegieen‘ 11: „Trocken ſchauet Minerva herab.’ — 282, 
Jeniſch in den „Litterariichen Spießruten“ erklärte „Koſegarten“ oder 
„Fülleborn“, beides höchſt verfehlt; Boas dachte an Wielands „Sinn— 
gedicht“; Goedefe an „Bouterwek“ (Butter-Wec), deſſen Name auch in 
Ver. 611 ähnlich ſcherzhaft behandelt wird, und dafür entjcheiden ſich 
auch Schmidt-Suphan. Aber „Salzmann“, das ebenfalls von Boas 
herrührt, Scheint entjchieden vorzuziehen, ſchon weil es zweiitlbig tt. 
Auch Steht unſer Diftichon int „Xenienbuch“ unmittelbar neben Ver. 148. 
Daß dabei „Salz uncharadenhaft deutlich‘ jei, dürfte fen Bedenken 
jein, e8 it int Gegenteil dadurch doppelt neckiſch. — 286, Schmidt- 
Suphan weiſen darauf hin, da Schiller an den „Käſehandel“ vielleicht 
durch Herders ‚Briefe zur Beförderung der Humanität“ erinnert wor— 
den ſei, Wo es von Kaifer Sofeph heißt (Bd. XVII, ©. 52): „A. Bon 
Schriftitelleen ſoll er überhaupt nicht groß gedacht Haben. 8, So wenig 
groß, daß er den ganzen Bücherhandel für einen Käfehandel anſah.“ 

336 f. „Odyſſee“ 11, 57: „Sag', Elpenor, wie kommſt du hinab ins 
nächtliche Duntel? | Gingjt dur Schneller zu Fuß als ich im ſchwärzlichen 
Schiffe?” Elpenor erwidert dort: „ch, ein feindlicher Geiſt und der 
Weinrauſch war mein Verderben! | Schlummernd auf Kirkes Palait, 
vergaß ich in meiner Betäubung, | Wieder hinab die Stufen der langen 
Treppe zu jteigen, | Sondern ich jtürzte mich grade vom Dache hin— 
unter; der Naden | Brach aus feinem Genid.” Statt auf Schneider 
beziehen andere dies Diitihon wie 347 auf Forſter. Aber das „ge— 
brochene Genick“ paßt bejjer auf den quillotinierten Schneider. — 338 f. 
„Odyſſee“ 11, 484: „Vormals im Leben ehrten wir dich wie einen dev 
Götter, | Wir Achaier; und num, da du hier bit, herrſcheſt dir mächtig | 
Unter den Getitern: drum laß dich den Tod nicht reuen, Achilleus.“ 
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340. „Odyſſee“ 11, 489: „Lieber möcht! ich fürwahr dem unbegüterten 
Meier, | Der nur kümmerlich febt, als Tagelöhner das Feld baun, | Als 
die ganze Schar vermoderter Toten beherrſchen.“ — 341. „Odyſſee“ 11, 
492: „Aber verkfündige mir von meinen trefflichen Sohne, | Ob an der 
Spitze des Heers er jchaltete.‘” — 343. „Odyſſee“ 11,494: „Melde mir 
auch, ob du Kunde von großen Peleus vernahmeit, | Ob er noch weit- 
geehrt die Myrmidonen beherrſche.“ — 345. „Odyſſee“ 11,553: „Aias, 
Telamons Sohn, des Herrlichen! Mußteſt du alſo Selbſt nach dem 
Tode den Groll forttragen wegen der Rüſtung?“ 347, Die oben ange— 
gebene Beziehung auf Forſters Frau tt allerdings unſicher, da andere an 
die „Bürgerin Böhmer‘ denken Mr. 273), „die öffentlich int .Moniteur‘ 
als amie du citoyen Foriter bezeichnet und für die Fama eine Mainzer 
Klubiſtin war” (Schmidt-Suphan, ©. 215). Aber der Gegenfaß in 
Nr. 349: „Beſcheiden ijt deine Gemahlin‘, jpricht doch wohl mehr 
für die erſt Annahme. — 457. „Ddyffee 8, 246: „Denn wir fuchen fein 
Lob im Fauſtkampf oder im Ringen, | Lieben nur immer den Schmaus, 
den Neigentanz und die Laute.” — 465. Das Diitichon ift der Keim 
zu dent Gedicht „Der Genius“, Bd. I, ©. 162. — 467 f, Val. „Weis- 
heit und Klugheit“, Bd. IL, ©. 159. — 469, Val. „Lehre an den Kunſt— 
jünger“, oben ©. 123. — 505. Vgl. „Slias“, Bd. J. ©.125. - 509, 
Schmidt- Suphan weiien darauf bir, daß die ungewöhnliche Form 
„hundiſche Liebe” Citat it, da die Heldin felbjt dies dort dem Mufifus 
vorwerfe (Heinjes Werke von Laube, III, ©. 176). — 530, „Odyſſee“ 
17, 449: „Ha, du biſt mir der Frechite, der unverſchämteſte Bettler! | 
Gehſt nach der Neihe bei allen under, und ohne Bedenken | Geben ſie“, 
und All: „Aber die andern gaben ihm all und füllten den Ranzen | 
Ihm mit Fleiſch und Brot.“ Becker war ein alter Bekannter Schillers 
aus Leipzig (val. oben, ©. 247, Anm. 1), und er hat fpäter in ſeinem 
„Taſchenbuch“ mehrere Gedichte Schillers zuerſt veröffentlicht, z. B. 
„Die Antiten zu Paris“, „Sehnſucht“, „Bunschlied im Norden zu 
fingen.“ — 554. „Odyſſee“ 11, 72: „Laß nicht unbeweint und unbe- 
graben mich liegen.“ — 538, „Odyſſee“ 11, 577 vom Tityos: „Dieſer 
lag auf den Boden und maß neun Hufen an Länge, | Und zween 
Geier ſaßen ihm links und vechtS und zerhadten | Unter der Haut ihm 
die Leber.” — 541. „Odyſſee“, 11, 573: „Auf der Asphodeloswieje 
verfolgt’ er die Drängenden Tiere, | Die er in Leben einjt auf wüſten 
Gebirgen getötet.” — 542. „Odyſſee“ 11, 406: „Nein, mich tötete 
nicht dev Exderichüttver Rofeidon, | Sondern Agiſthos.“ — 575. Val. 
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„Inneres und Außeres“, Bd. I, ©. 161. — 586. Goethes Abneigung 
gegen Hunde ijt befannt. „Sprichwörtlich“: „Willſt du mit mir Haufen, 
laß die Beſtie draußen!“ „Epigramme aus Venedig“ 75: „Wundern 
kann es nich nicht, day Menschen die Hunde jo lieben, | Demi ein er— 
bärmlicher Schuft ift wie der Mensch jo der Hund.“ — 604. Im 
Bentameter ijt „hüben“ derjelbe Fehler wie in Nr. 610 „erſten“; bei- 
des find undrudfertige Epigranınte, denen die letzte Hand fehlt. Demi 
jonit haben beide Dichter, troß anderer vielfacher, zum Teil jtarker 
Freiheiten in der Behandlung des Verſes doch das Geſetz, daß Die 
zweite Bentamteterhälfte nur Daktylen enthalten darf, mit jicherent 
rhythmiſchen Gefühl ausnahmstos feitgehalten in ihren mehreren Tau- 
jenden von Verſen, während 3. B. Klopſtock Dusende von Malen da- 
gegen veritößt, 3. B. („Selmar und Selma‘): 
„Dann, dann wein’ ich um dich mein ganzes übriges Leben, 
Seden jchleichenden Tag, jede ſchreckliche Nacht.“ 

651, Statt „begierig“ ſteht im Original „leſebegierig“, wodurch 
der Heranteter jtebenfüßig wird, was jth, wie Schmidt-Suphan her— 
vorheben, durch Tilgung von „leſe“ Leicht befeitigen ließ, um jo be— 
rechtigter, al3 der Pentanteter das Wort „Liejet zweimal enthält. Da 
weder Schiller noch Goethe in ihrer veiferen Zeit irgend einen Sieben- 
füßler haben (der auch wirklich nur einem rhythmiſch ganz ungebildeten 
Ohre entgehen könnte), fo iſt beſtimmt anzunehmen, daß der Vers, falls 
er den Drud erlebt hätte, vorher geändert worden wäre. (Siebenfühige 
Trimeter, die weit leichter zu überſehen jind, finden fich befanntlich 
mehrmals bei beiden Dichtern; vgl. „Schillers Dramen‘, IL, ©. 391.) 

33. Das Spiel des Lebens (S. 199). Über den wahricheinlichen 
Urſprung diejes GedichtS vgl. Jonas, „Schiller Briefe” V, ©. 498. 

35. An Amalie von Imhoff (S. 200). Aus einem Brief Schil- 
ler3 vom 19. Februar 1803. Jonas, „Schillers Briefe‘ VII, ©. 16. 

Zweifelhafte Gedichte (S. 211). 1. Erſchien in Haugs „Schwä— 
biihem Magazin“ (1777), wie „Der Abend“ und „Der Eroberer“, 
aber ohne die Unterihrift „Sch.“ Sprache und Gedanken enthalten 
zwar einiges, was an ähnliche Erzeugnifje Schillers anklingt, was aber 
auch der allgemeine übliche Stil fein kann. Ich halte feine Urheberſchaft 
mit Weltrich (S. 182) für zweifelhaft. — 2. Das Gedicht iſt oben durch ein 
Berfehen aufgenommen worden (aus Goedefe XV, 1, S.418). Minor, 
„Aus dem Schiller-Archiv“ 1890, ©. 66, weit nad, daß e3 von Armbru— 
ſter iſt. 3. Lied. Zuerjt gedruckt im Tafchenbuch für Damen“, 1809. 
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4, Lied. Als Einzeldrud mit Muſik in Leipzig (ohne Jahr) gedruckt 
Bal. Goedeke IV, ©. 350. Beide Lieder jind nah Form und Inhalt 
Schwerlich dem Dichter zuzuschreiben. — 5. Beruht auf Heinrich Döring, 
„Schillers Leben“, Weimar 1824, ©. 129: „Während feines Aufent- 
halts in Rudolſtadt beſuchte Schiller auch das Stammhaus der Grafen 
von Schwarzburg. In das Buch, das den Fremden zum Einzeichnen 
ihrer Namen präfentiert wird, fchrieb auch Schiller den feinigen, nebit 
folgenden Verſen.“ Man wird ſich ſchwer entichließen, die Worte unſerm 
Dichter zuzutrauen. — Etwas günjtiger jteht 6. Im Klojter Paulin— 
zelfe. Vgl. Bernhard Anemüller in Schnorrs „Archiv“, XIII (1885). 
Danach it das Gedicht in einer Abjchrift von der Fürjtin Karoline 
Louiſe von Schwarzburg (geit. 1854) vorhanden, mit der Überichrift 
„von Schiller, Gedicht, das er in das Fremdenbuch in Paulinzelle ein- 
gejchrieben“. Gedanke und Ausdrud erinnern etwas an Matthifon, 
wideriprechen aber den Schillerichen Urſprunge nicht. — 7. Im Ofto- 
ber 1788. Dies Gedicht wurde von I. Meyer (Beiträge, ©. 18) ſehr be— 
ſtimmt für echt gehalten, von Goedeke ebenjo beſtimmt bejtritten (VI, 
&.429). Der Charakter jpricht wenig für Schillers Verfaſſerſchaft, fo daß 
e3, da die Beweiſe immerhin nicht zwingend find, für zweifelhaft gelten 
muß. — In den „Gedichten von Sophie Mereau‘ (Berlin bei Unger 
1800) I, ©. 10, jteht unter der Überschrift „An ** folgende Ode: 


„Daß an die bebende Lippe oft ihren Becher die Freude 
Himmliſch lächelnd dir hielt, 

Oft auf den goldenen Saiten der Phantafie dir die Hoffnung 
Bauberlieder gejpielt; + 
Daß dir des Lebens Genüſſe aus reineren Quellen entjtwömten, 
Statt der beraufchenden Luft 

Freuden edlerer Art mit ſüßer Sehnfucht dich füllten; 

Daß in der ſchwellenden Bruft 

Schlägt ein glühendes Herz, das mit den Weinenden leidet 
Und mit den Glüclichen fühlt 

Und, von inniger Liebe fiir heilige Wahrheit entzündet, 

Nie mit Empfindungen fpielt; 

Daß diefer denkende Geiſt, von Bruderliebe befliigelt, 

Gern fir der Menjchheit Gewinn 

Seine Blüten und Kräfte mit raſcher Thätigfeit opfert; 

Daß diefer reinere Sinn 

Dir für den Himmel der Freundſchaft die Seele durchlodert, 
Dafür bleib’ dankbar, o Freund, 
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Ihr, der Natur, dev Geberin, findlich mit Liebe ergeben, 
Bis einft dev Tod dir erſcheint!“ 

Die Ähnlichkeit dieſes Gedichts mit dem angeblich Schillerſchen it 
in die Augen fallend. Nicht bloß das Versmaß ijt gleich (nur daß die 
längeren Zeilen reimlos find), jondern auch der Gedante iſt überein— 
ſtimmend, und jelbjt die etwas ungelenfe Form eines einzigen Satzes 
durch das ganze Gedicht; ja der letzte Bers ijt fajt wörtlich gleich, jo daß 
ein Zufanmenhang unabweisbar it. Man muß annehmen, dab die 
Berfafferin das in der „Thalia“ 1790 veröffentlichte Gedicht gekannt 
hat. Die Frage der Urheberſchaft wird freilich auch dadurch ihrer Löſung 
nicht näher geführt. — 8. Kampf und Ergebung. Zuerit mitgeteilt in 
der „Dresdener Morgen Zeitung“ vom 9. März 1827. Goedefe XI, 
©. 375, tritt fehr beſtimmt für die Echtheit ein; aber jeine Gründe jind 
nicht überzeugend. Die Worte find von Anfang bis zu Ende völlig un- 
ichilleriich, und felbjt Goedefes Annahme, daß der Dichter hier „nicht 
aus eigenem Munde‘ fpreche, kann daran nichts ändern. 


Der Menjcenfeind. 


In der „Thalia von 1790, wo das Bruchitüd unter der Über— 
ihrift „Der verſöhnte Menjchenfeind. Einige Scenen“ zuerit erichien, 
fügte Schiller zum Schluß Hinzu: „Die hier eingerückten Scenen find 
Bruchitüce eines Trauerjpiels, welches ſchon vor mehreren Jahren an: 
gefangen wurde, aber aus verjchtedenen Urſachen unvollendet bleibt. 
Bielleicht dürfte die Geſchichte dieſes Menichenfeindes und diefes ganze 
Charaktergemälde dem Publikum einmal in einer andern Form vorge- 
legt werden, welche diejem Gegenjtand günjtiger iſt als die dramatiſche.“ 


Dom Karlos. 
(Zu ©. 363.) Die Ballade findet fich, in wejentlich anderer Faſſung 
auch bei Herder, „Alte Volkslieder‘, 1774 (Suphan, Bd. 25, ©. 148). 
Schiller an Körner, 15. April 1786: „Ich möchte Dir heute fo gerne 
viel jchreiben, meine Gedanken jind Dir fo nahe, und doch wird es, fürchte 
ich, bei mir eintreffen, was Du neulich gelejen hajt: 
‚Shlimm, daß der Gedanfe 
Exit in die Elemente trodner Silben 
Zerjplittern muß, die Seele zum Gerippe 
Verdorren muß, der Seele zu erſcheinen!“ 
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Dieſe Worte jtanden, wie Ernjt Eliter („Zur Entitehungsgeichichte 
de3 Don Karlos“, S.54) ausführt, in einer früheren Faſſung der Szene 
bei den Kartäufern zwiſchen Karlos und Pofa. Schiller erwähnt diejel- 
ben Verſe, volljtändiger, aber im Wortlaut etwas ungenau, noch in 
zwei jpäteren Briefjtellen. An Charlotte von Lengefeld heißt es am 14. 
Juli 1789: „Ihre Empfindungen an dieſem Abend waren eine dunkle 
Ahndung von den meinigen, und ich wünſchte, fie wären ein Abdruck da— 
von geweſen, jo hätten Ste mich ohne Worte verjtanden, umd alle die 
Menihen und menjchenähnliche Wejen um uns her hätten unſre 
Sprade nicht geitört. Ich hatte in meinen ‚Karlos‘ eine Stelle, die 
ich mit der ganzen Szene, worin ſie jtand, weggelajjen habe. Dieje 
Stelle drückt am beiten aus, was ich meine: 

‚Schlimm, daß dev Gedanke 
Exit in der Worte tote Elemente 
Zerjplittern muß, die Seele ſich im Schalle 
VBerförpern muß, der Seele zu exjcheinen. 
Den treuen Spiegel halte mir vor Augen, 
Der meine Seele ganz empfängt und ganz 
Sie wiedergibt, dann, dann halt dur genug, 
Das Nätjel meines Lebens aufzuklären!“ 

Über einige Korrekturen in dem Original diefes Briefes vgl. Jonas, 
„Schillers Briefe‘ II, S. 471. Sie zeigen, „daß die erite Faſſung dem 
Dichter nicht mehr ficher im Gedächtnis war und jchriftlich nicht mehr 
vorlag“. Alsdanır begegnen wir den Worten nochmals in dem Brief 
an W. von Humboldt vom 1. Februar 1796: 

„O ſchlimm, daß dev Gedanke 
Erſt in der Sprache tote Elemente 
Zerfallen muß, die Seele zum Gerippe 
Abſterben muß, der Seele zu erſcheinen; 
Den treuen Spiegel gib mir, Freund, der ganz 
Mein Herz empfängt und ganz es wiederſcheint.“ 

„Dieje in meinen ‚Don Karlos‘ einjt befindliche, aber reduzierte 
Stelle drückt einigermahen aus, was ich jetzt in gewijjen Momenten fühle, 
wenn ich Ihnen oder auch Körnern ſchreibe.“ — Die allerlegte Prägung 
fand endlich dev Gedanke in der Votivtafel „Sprache“ (Bd. I, ©. 164): 

„Warum kann der lebendige Geift dem Geijt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, jo pricht, ach! Schon die Seele nicht mehr." 


——e=- 
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A — Anthologie auf das Jahr 1782. 

G Gedichte von Friederich Schiller. 1800. 1803. 

M — Mufenalmmanad auf das Jahr 1797. 

T — Theater von Schiller. 1805 --1807. 

B — Eduard Boas, Schillers und Goethes Xenienmanuskript. 
Berlin 1856. 

— Xenien 1796. Nach den Handschriften des Goethe- und 
Schiller-Archivs herausgegeben von Erich Schmidt und 
Bernhard Suphan. 1893. 

Einige Quellen, die nur bei einzelnen Stücken vorkommen, 
sind dort angegeben. 

.. Die Nummern 1—11 sind nach Goedeke Bd. I abgedruckt. 
Über die Quellen und ersten Drucke der einzelnen Gedichte vgl. 
die „Anmerkungen“, S. 447 ft. 

4. Der Eroberer (S.20). „Schwäbisches Magazin auf das Jahr 
1777“ (Ma). — Hoffmeister („Nachlese“ I, S. 12) und andere ord- 
nen die 27 Strophen willkürlich in Gruppen von je drei. — 36. Goe- 
deke schlägt vor Diejes Anblids. Hinwegageichaut! Boxberger Hin— 
weggejhau'rt. | 46 Himmel einen gegen Versmass und Sinn Ma 
Himmel Nuin Düntzer, Goedeke; das Wort öfter bei Schiller, 
zB: Bd. 1,8. 1135, Bd. TE, SB ;: 

12. Anthologie auf das Jahr 1782 (8. 40). — 42. Männer- 
würde (S. 70). Gedruckt nach @. — Überschrift: Stajtraten und 
Männer. A | 15 weiß ] weißt A | 31 Sie donnert wie im Sturm 
davon, A | Nach 32 

Zum Feuergeiſt im Rückenmark 

Sagt meine Mannheit: Bruder! 

Und herrſchen beide löwenſtark, 

Umarmend an den Ruder. A 
34 Menjchen fprudeln A | 36 Nur leere Pfeifen dudeln A ! 41 Den 
PBerjer | Ponipejen A | 42 Granikus | Pharjalus A | 44 teutichen A | 
45 Saht A | 54—56 Der Bub thät fürbaß eilen; Das dankt der jtolze 
Römersmann, Das dankt er feinen Pfeilen! | 

61—64 O pfui, und pfut umd wieder pfut 

Den Elenden! — ſie haben 

Berlüderlicht in einem Hut 

Des Himmels beite Gaben. 

Dent lieben Herrgott ſündiglich 

Sein Stonterfei verhunzet 

Und in die Menichheit ſchweiniglich 

Bon diefen Nur gegrunget. A 

Schiller. IX. 30 


466 Lesarten. 


75 dörften A | Nach 76 
Und wenn das blonde Seidenhaar, 
Und wenn die Kugeliwaden, 
Wenn lüjtern Mund und Augenpaar 
Zum Lujtgenuffe laden, 


Und zehenmal das Halstuch fällt, 
Und aus den lofen Schlingen, 

Halbfugeln einer beſſern Welt, 
Die vollen Brüſte jpringen, — 


Führt gar die höllſche Schadenfroh 
Sie hin, wo Nimfen baden, 

Daß ihre Herzen lichterloh 
Bon diebjchen Flammen braten, 


Wo ihren Blick der Spiegelfluß 
Eliſium entziffert, 

Arkana, die kein Genius 
Dem Aug je bloß geliefert, 


Und Ja! die tollen Wünſche ſchrei'n, 
Und Nein! die Sinne brunmmen — 

O Tantal! jtell dein Murren ein! 
Du bijt noch gut durchkommen! — 


Kein kühler Tropfen in den Brand! 
Das heiß’ ich auch beteufeln! 
Gefühl it Ihnen Konterband, 
Sonſt müſſen ſie verzweifeln. A 

13. Totenfeier (S. 91). Zuerst gedruckt im „Taschenbuch für 
Damen auf das Jahr 1808“. Tübingen bei Cotta. 

14. Wunderjeltjame Hijtoria (5.94). Abgedruckt aus Goedeke 
IIL, 8.169, nach Schillers Originalhandschrift. Die Abweichungen 
der „„Meiningischen Nachrichten‘ (s. oben, S. 453) sind hier mit N 
bezeichnet. 11-—12 Ein Weilchen feiner Freuden Duell — Doch 
ihn befiel ein Fieber ſchnell. | 13—18 fehlt N | 19 Ein Großer, der 
im Neich regiert, N | 21 weiter reijt ] fortmarjchiert N | 23-24 Ein 
Übel, das ein König Hagt, Wird weit und breit herumgefagt. N | 34-—36 
Die Lüge fliegt wie Blätter, Im Herbit von Bäumen abgejtreift, Und 
ichneller als ein Windhund läuft. N | 42 Das Ländchen wär! ein feiner 
Fang. N | 45.—46 Des Kontingentes fauler Troß Muß fort ohn’ alle 
Gnade. N|A7-—-48 Das Kriegsgeräte, glaubt mir tet, Fraß zehen Seckel 
Silber weg. N | 49-52 Die Wach' am Thor bekommt jogleich Die 
jtriktejten Befehle: „Unangebrummt in unfer Reich Laßt keine Fremde 
Seele!” N | 64 Kaum ijt man feiner mächtig: N | 67.--90 fehlt X | 
94 Schon feine Hoheit fühlte: N | 97—102 fehlt N | 107 treuer | 
guter N ! 115 Aſſyria N | 117 Königin ] Dame da N | 124— 126 Drob 
jeufzet jeine Liebjte: „Der Krieg it aus! noch vor der Schlacht! Zebn 
Seckel Silbers gute Nacht!“ N 
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15. Hodjzeitgedicht (S. 98). Nach Goedeke IH, S. 163. Hoff- 
meister, „Nachlese“ I, S. 213. 

16. Prolog (S. 102). Nach Goedeke II, S. 175, bei dem Vs. 
26 feltnerm statt janfterm Druckfehler ist; vgl. Minor II, S. 599. 

17. Unjerm teuern Körner (S. 103). Nach Goedeke IV, 8.6. 

18. An Körner (S.105). Aus Goedeke IV, S.8, nach „Gedenk- 
buch an Friedrich Schiller. Am 9. Mai 1855. Leipzig‘ (4), wo 
bemerkt ist: „Fräulein Charlotte Endner, Körners Nichte, teilte das 
Gedicht in einer vom Original genonmenen Abjchrift dem Schillerver- 
ein mit.“ Zuerst gedruckt war es im „Taſchenbuch für Damen auf 
das Jahr 1807 (Ta), und sodann als Einzeldruck: „Hochzeitsgedicht 
von Friedrich Schiller. Hamburg bei Gundermann 1810 (E). In Tu 
und E die Bemerkung: „Schiller dichtete dies in fremdem Namen zur 
Bermählung eines feiner würdigiten Freunde. Er jchrieb es, umgeben 
von mehreren Menjchen aus der Fülle feiner ſchönen Seele. Ohne es 
wieder durchzufehen, gab er es zum Drude hin. Die eriten Verſe be- 
ziehen ſich auf die Schwierigkeiten, die jich der jo Schönen Wahl des Lie- 
benden anfangs entgegenitellten.”“ — 3 füngt | geht Ta | 8 zum | anı 
Ta | 16 nur | die Ta | 17 Menge ] Thoren Ta | 18 gejchmachtet | ge- 
trachtet Ta | 20 nie geachtet | jtolz verachtet Ta | 27 Gingejt männlich) 
itol; vorbei Ta | 29 Flittergold Ta | 33 Mädchenherzen Ta | 41-44 
Dich entzüct die Gattin nicht, Die nach Siegen trachtet, Männerherzen 
Netze flicht, Deines nur verachtet; Ta | 45 Eitel auf das Lob der Welt, 
Ta | 53 Wörterfram Ta | 57—64 fehlt Ta | 65 Did) entzücdt die 
Gattin nur, Ta | 73—75 Trauert, wenn Du finiter bijt, Weinet, wenn 
Du flageit, Jauchzet, wenn Du fröhlich biit, Ta | 80 Minna Minne 
E | 89 Wenn der Männer ernite Pflicht Ta | 90 Dich der Freud ent- 
vüicet, E | 92 Tag und Nacht Dich drücket, | 107 Schöner ] Zröhlic) 
Ta | 112 den lieben | geliebten Ta | 114 prophet'ihen | geweihten & 
117 reizend ] lieblich Ta | 120 Edel, Treu und milde Ta | 121 Blumten- 
flor Ta | 129 eveilt | erreiht Tu | 130 ihwinden | enden Ta | 140 
Ehriucht Ta | 145 Weifen | Wandrer Ta | 149—156 fehlen Ta | 162 
— 164 Haine von Cypreſſen Leiten ihn zur Unterwelt, Hier wird er ver- 
gejfen. & | 172 Start | Felt Ta | 174 Daure Währe Ta — Freu’ Did) 
Deiner Beute! E | Alle hier angezeigten Lesarten von 7a stehen 
auch in E; wo Ebesonders angegeben ist, stimmt Ta mit A überein. 

19. Ein Werhjelgejang (S. 110). Nach „Vierteljahrsschrift 
für Litteraturgeschichte“ VI, S. 608 (B. Suphan). 

20. 9. v. T. ins Stammbud) und 21. An Henriette von Arnim 
(S. 112). Nach Goedeke IV, S. 20 und S. 180. 

22. An Karoline Schmidt (S. 113). Aus dem „Morgenblatt‘ 
1837, Nr. 42, 18. Februar: „‚Einige Gelegenheitszeilen von Schil- 
ler“. Goedeke VI, 8.1. 

23. Prolog (S. 114). Nach dem Originalmanuskript bei Goe- 
deke VI, S.2. 

24. Die Priefterinnen der Sonne (S.116). Nach Goedeke VI, 
S. 7. Zuerst gedruckt „Morgenblatt‘ 1808, Nr. 246, 13. Oktober. 
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Dort wird tür die erste Strophe noch folgende Fassung als Ver- 
besserung Schillers (des Reimes wegen) angeführt: 2 Bertilgen 
ſollt' auf Immer 5 In ihrem legten Schimmer. 

25. In das Stammbncd des Malers Karl Graf (S. 118). 
Nach Harnack, „Klassische Asthetik der Deutschen“, S. 241. 

26. Der Dichter (S. 118). Nach Goedeke VI, S. 311. Zuerst 
gedruckt im „„Heidelberger Taschenbuch“ für 1810, S. 12. 

97. Der Sfrupel (8. 119). Nach „Horen“ 1795, 12. Stüd, ©.61. 

28. Der Dichter an jeine Kunjtrichterin (S. 119). „Horen“ 
1796. 1. Stüd, ©. 74 

29. An die Frommen. Goedeke XI, S. 160 nach Schillers 
Handschrift. 

30. Der Suc8 und der Kranich (S. 119). Nach dem Musen- 
almanach 1797, 8. 142. 5 Der abjtrafte | der andre S | zu Weine ] 
zu Tiiche S | 7 Ipradi ] rief 8. 

31. Tabulae votivae (S. 120). Aus dem Musenalmanach 
1797, S. 152. 7, Getjtergemeine | Menjchengemeine S | 19, auf leich- 
ter Achſel S | 34 Herrlicher Künjte Mutter iſt das Bedürfnis gewejen, 
Zu der Wiſſenſchaft nur hat es noch feinen geführt. S | 36, aud) 
würdet ihr alle furiven, 5 | 48, doch jchaut zum Himmel fein Antlit, 
S | 50, vor dem bölliihen eur. S | 63, lebt ... Blick ] ſieht es ver— 
förpert der Blick. S | 71, Will der Wig nicht gelingen, S | , Aber miß— 
ingt das Genie, tjt e8 5 | 77 Reiche Gute S | der Armut | des Stüm— 
pers 5 | 82, zärtlicher ] jchonender S | Der deinen Fehler verkleinert? 
S |, Zudedt? Nein, dev dich jelbjt über den Fehler erhebt. S | 91 
Wilſt du wirken als Autor in Deutichland, S | 100 obenher | oben 
nur S | , der | dein S | 

32. Xenien (S. 124). Aus dem Musenalmanach 1797, S. 199. 
1 und Ehavatteres? | Welches Charakters? S | 4, Tragen; den Hau- 
derer dort hinterer und — den vifitirt. S | 29 Stille "Range 5 |:33 
Sprüche | Verſe 5 | 35 zum Lieben ) zu lieben S | 43 Überschrift: 
Vignette. Durch das Getreide liefen Ani brennenden Schwänzen die 
Füchſe; Feuer fing da dieSaat, und der Philiſter erichraf. BNr.17 | 44 
Überschrift: Schlichtegroll der Totengräber. Weislih haft Du den 
Stiel mit einer Spade vertaufchet,, Wer jich liefet ꝛc. D Nr. 80 | 64 
ipaßhafte | Iujtige S | 69, zunächſt zuerſt S |, Aus den Journalen 
heraus jticht fein getvundenes Horn. S | 70 Halliſch M, Druckfehler | 
72 Unter die Zwillinge tretet ihr nun, hier mögt ihr verweilen, Grüßet 
ſie höflich, fie ind werte Betannte von mir. S | 73 Nächit daran | Nord- 
wärts 8 | 74 Kommt mir dem Krebs in Bert nicht zu nah; S | 78 
ſtriegeln jtreicheln 5 | 80 Aber jegt kömmt ein böjes Infekt aus den 
giftigen Frankreich, | 86 Elbejtrom aus | Plata und Nil S | 
Aber den Mutigen vüct nichts aus dem ewigen Gleis. S | 91 Yen 
das Gedichtchen gehört? ihr werdet es ichwerlich erfahren, S | 115 un— 
aejalzen in S eingesetzt, ungejalznen Schreibfehler der Handschrift 
und in M | 125 durch poetische Wälder | durch Wälder und Berge, 8 
130 Hängten auch alle poetiſchen Sudler fi an dich, S | 142 rühmıet | 
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meldet S | 145 Dies ijt Muſik fürs Denken. So lang’ man jte höret, 
gefällt jie Keinen, zwei Stunden S | 146 doch werden die Leer Auf 
bejonderm Boitjeript S | 152 fremden | galliichen S | 160 Alles, wir 
jagen’3 vorher, ijt nicht für alle, doch S | 162 Jedermann freute jich 
nun, bei jich auch Lava zu finden, S | 172 ſchloß er, bewies er jofort. ] 
ſchloß er nur, jah er nicht mehr. S | 173, Sie erzählten nur fort, was 
— geſehn und gewähnt. S | 177, nimmer und nimmermehr ruhn? S 
224, See fünftig nur Mottos S | , die man am dir nicht bemerkt | 
die dich auf ewig fliehn. S | 228, Derzlic zufrieden, wenn du, Freund, 
nur nicht lügjt und nicht ſtiehlſt. | 230, nur Snun M | 241, man 
fönnte | wir fönnten S | , Immerhin thu' es, denn ich halte fie jelbit 
nicht für jtarf. S | 242 taufend | hundert 5 | 245 Journale! Stalender! | 
Deutiche Journale! S | 248 zu, ] fort, S | 250 weit ] fen S | 953 
Vierzig Ejelein ziehen den Bettelfarren durch Deutichland, S | 263 herz- 
liche S | 266 lei’ ich | Liejt man S | 281 Viele | Manche S | 282 it ohne | 
hat auch nicht S | 283 weichen | griechiichen S | 286 Käfehandel ] Han- 
del mit Käſe S ! 287 dreißig ] 5— 8 | 289 von gemeinen Hörern 
geichieden S | 296 Zwanzig ] Sechzig S | 297, In Herrn Jacobs Mo— 
ral kürzlich — Halle gelemn- S | 333 Geflügelt | Gefiedert S | 337, ge- 
ſchwind wollt‘ ich folgen | ich hör's, ich will folgen S | , deuchte, jo 
iprang ich | ) währet, jo ipring’ ich S | 340 als Tagelöhner das Feld 
Daun, S | 341 von meinen noch lebenden Neffen, S S | 342 Freilich wal- 
ten ſie noch, aus dem Bauche des Roſſes die erſten, Schießen ſie ſpitzige 
Pfeil’ auf die Trojaner herab. S | 345 jelbjt bis — Tode S | 346 Auch 
den Tantalus ſah ich, zur Hippofrene gebücfet, Lechzend vor Durit, 
doch der Duell, wollt’ er ihn koſten, zerrann. | 352 Hüben ] Drüben S| 
353 Bände ] Bücher S | 356 lieblojen ] graufamen S | 359 der in der 
DOberwelt umgebt, S| 415 Den Python 2 Centauren S|438 vierzig | 
funfzig in erster Fassung | 508, Striche B Nr. 26 Streiche | , Und 
wir wetten | Wollt’ ich wetten B, falsch gelesen nach S, S. 237 | 
523 Wenn einit aus diefen Archiv dich Schäßet die Nachwelt, wie 
kommſt du ihr jo bettelhaft vor. B Nr. 12 | 580 Die erste Fassung, 
von Goethe auf Schillers Brief vom 22. Januar 1796 geschrieben, 
lautet: Freiheit ijt ein herrliher Schmuck. Doc) jteht er, wir ſehen's, 
Jeglicher Menge jo Schlecht als nur das Halsband dem Schwein. | 613 
Lumen, redet D | 
36. Bruchſtücke und Entwürfe (S. 200). — 6. Gedicht zur Jahr— 
hundertswende (S.204). Nach GoedekeXI, S.410. Drei Foliobogen 
im Goethe- und Schiller-Archiv. Darin manches ausgestrichen 
(St), anderes daneben am Rande (R). — 1. S. 204,, Ewige Schmad) | 
Weh und Schmach St | „„ Toll | darf St | 2055-,, Die prosaische Fas- 
sung auf dem — die Verse am Rande, einiges doppelt. 
„ glänzt | jcheint St |; Einit ] Glänzt St | 19-20 Der Nüt bat nichts 
gemein mit dent Schönen R | 31-5, höhnen, jehnen, Scenen R | ,, Wie 





1 Für die folgenden Epigramme ist S Vorlage 
2,05= Quartausgabe von Goethes Werken 836 (T, 206), in der einige 
bis dahin ungedruckte Xenien erschienen. 
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heimisch fein R | mit dent idealen R | „1-35 Stehen am Rande des 
zweiten Bogens; statt dessen hier Führt der Britte feine | „, Und 
den ] Allen St | — I. S. 206, Und int lochrigten Gefäße Ninnt R | 
21-25 Keine freie Bürgerfvone bringt er nad) Baus! wie der Franke 
jeinem Sohne — mit — Steinen Lorbeer [ 
Unter 26 steht unausgestrichen Zu erobern nıit den lotten zu 
Traurig mit gejenttent Bid R | 207,,-15 Deutſche — Nicht, wo 
Deutſchland R | Zwischen 12 und 13 Deutjchlands — beitehn | — S. 
208, ,-14 |) Daneben am Rande Wohnt nicht — Nicht auf — Wohnt auf 
jeiner Bürger |. — III. 207,,— 208, Diese Verse stehen am Rande; 
zum Schluß mehrfache Versuche anderer Gestaltung: Ohne Lor — 
St, aus dem thränen —, einzelne Worte wiederholt, zuletzt noch: 
glaubt, raubt, erlaubt, belaubt (Reimsuchen!). | jo; Er bat ſich 
längjt jeinen politiichen Zujtand emporgehoben — ein a, Ge⸗ 
ſchlecht wohnt in dem alten Gebäude, und dev Deutſche.. 

Über die ee äh vgl. die , De. 
S. 460 f. 











Semele. 

Nach 7 Bd.V, 5.389. — Titel: Semele, eine lyriſche Operette in zwo 
Scenen. A \ Vor 1 Erjte Scene. Saal im königlichen Palaſt zu Thebe. 
Suno (aus einer hellen niederflichenden Wolke, dev Pfauenwagen 
halb Kjtbar) A | 2 mein ] mid A | 5 feindjeliger Balalt! A | 9—10 
Hier wo ein Weib, ein iterblich ihmwaches Weib, Ein Weib aus Thon 
getvoben, jich erfvecht A | 13 Einfant | traurig A | 14 ſtehſt dur, tief 
verachtet A | 15 Throne A | 16--26 Zeus liebt did) nicht mehr. 

Arte. 
, Götterbrod und Nektarpunſch 
Uberflügeln meinen Wunſch. 
Neichlich dampfen mir Altäre — 
Sklaviſch front mir jedes Knie, 
Was it ohne Liebe Ehre? 
Was Cytherens Gürtel ohne ſie? 
Weh mir! meinen Stolz zu beugen, 
Mußt Schon Benus aus dem Schaume jteigen — 
Götter geitrudelt der Zauberin zu — 
Weh mir, meinen Grant zu mehren, 
Mußt' Hermione gebären 
Und dahin auf avig meine Ruh. 
(heftig entjchlofien) 
N im Staube will ich nicht mehr trauern, 
Länger nicht der Stolzen Stegeswagen ziehn! A 
29 Nicht des Flammenſchleuderers Frau? A | Statt 37—43: 

Ungeitraft mit des Donnrers Umarmungen prahlen, 

Ungejtraft d die Erinnys hinauf in den Sötteriig rufen? — 

Ha, der Würmerfraß! — auf ein lakirtes Geſichtgen 

Aufgebläht, wagt's — das Ding von geſtern und heute 


Lesarten. 47 ı 


Wagt's, um den Rang zu bubhlen mit Göttern? 
Staub will mit Ather wetteifern? — Stolze! Bermejjene! 
(mit Würde) 
Trägt es auch wohl dem grojen Stempel Uranos? 
Oder frohlockt nicht Verweſung ſchon 
Durch die Larve der welkenden Pracht? — 
Stirb! Lern am ſtygiſchen Strom von Unſterblichkeit Staub 
Unterſcheiden! — Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken, dich 
Niederſchmettern deine Götterſucht! — — 
49 verſtrickende vergiftende A | Nach 56 Tief iſt der Sturz Bon Göt— 
tern in Würmer der Sturz Doch! Doch! Kann die Liebe mit dent 
Stiere grafen, Was darf die Rache nicht? A | 57 Jungfrauen ] auf, 
Zofen, A | 58 Durchbalſamet den Saal mit Weihrauchdüften, A | Nach 
61 (in die Scene) Und haltet köſtliche Früchte bereit. — A | Nach 66 
Juno. Sch bins! A | 67 Epidaurum A | 73 Wellen ] Kelche A | Nach 
74 Semele. Wie das? den doch mein Eltervater Agenor Gekoſtet 
hat? — Juno. Wird Semelenicht koſten. | 90— 92 Was fragjt du nrich ? 
Semele. 
Wie? meine Beroe? 
Sp fremd? warum diß Herz vor mir verichloiien, 
Das einjt jo froh in mein Herz überwallte? 
Das wolltejt dur nicht jagen? — 
Suno. 
Wollt’ ich mehr? 
Die Götter find wo du biſt — konnt' ich mehr noch jagen ? 
Die Götter wohnen gern um Semele? 
Semele. 
Boshaftes Herz! — Doch jprich, was führte dich 
Den weiten Weg von Epidaurum her, A 
97 Epidaurum A | 197 Der Briejter, unfern Flehen iſt jein Ohr ver- 
viegelt — A | 108 großer vor Königstochter A | Nach 131 
Die Haare ſaidenweich und ſäuſelnd aufgehoben, 
Den Schwanenhals in Lockennacht verjchoben, 
Das reizendite Gentisch von Finſterniß und Licht — 
Elyſium jein Blick, fein ſchimmernd Angeficht 
Mit Rojenroth purpurisch durchgewoben, A 
Nach 139 
Ein Zauberbild wie noch vor feinem Auge ſchwam, 
Das Statuen belebt, und Lebende verjteinert, 
Dies, taufendfac erhöht, und taufendfach verfeinert, 
Erreicht den Schatten nicht von meinem Bräutigam. A 
145 Wie aber? Warum ſchweigſt dur mir A | 149 Liebereiz ] Liebens— 
winrdigtert A| 160 —164 Juno (oreiend).... Das warnicht Zeus! ] Dafür 
Juno ſſhreiend). 
Du ſchwörſt? 
Semele. 
Wie wird dir? — Keine Spur von Donnern! 
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Fund (erfhroden). 
ine S 
Unglücklicheꝰ an 
Semele. 
Wahrhaftig, kein Gedanke! 
Juno. 
Entjezlih! was nicht ein Gedanke? 
Semele (ängitlic). 
Beroe! 
Suno. 
Sprich8 noch einmal das Wort, das zur Elendejten 
Auf Telus ganzen großem Rund dich macht! — 
Nicht eine Spur von Donnern, fein Gedante? 
Semele. 
Ihr Götter! kann ich anders jagen? 
Su ND (mit — Geſchrey). 
Ja! 
Bernahmt ihrs auch, ihr des Olympus Mächte! 
Du Feuerrad des Titans! — Nordifche Trionen! 
Du Trillingsitien der Gräber Rilgerin! 
Ahr des Neptunus Schreden! hr des Orkus Nächte! 
Bernahmt ihrs auch? — Sie fann nichts anders jagen — 
Berlohrene! das war nicht Zeus! A 
165 Ein lütiger Betrüger ] Ein lockerer Gejelle A | 177. 178 Epidau— 
rum 4A | Statt 200: 
Worin er je die ſchimmernden Gejtirne 
Verdunkelte, er je ein endlich Aug 
Verblendete, vor deijen jharfem Schauen 
(Dir iſt es Abenddämmerung) 
Die Sonnen jchwarz vorüberjichwanden, 
Im Tanz die Sphären jtillejtanden, — A 
206 vedliche getreue A | 207 Was Liebe mir it eben zugeliipelt, Voll— 
bringen Liebe wird — A | 215. 216 jtaunen | jtuzen A | 217— 218 
Eijesbliden . . . wegzujtogen | Minen, die Die Seele morgen (lieben— 
den Megären!) Ihn wegzuſtoßen — A | 240 ummtollen | unfnallen 
A | 337 Wajas ] Maja A | 455 Dommerfeulen A | 490 Epidaurum 4. 


Körners Vormittag. 
Goedekes Abdruck (IV, S. 182) stimmt mit Künzels erster 
Veröffentlichung genau überein. Nur S. 246,, steht bei Goedeke 
eine Symphonie von Halı unrichtig für eine Symphonie von van Hall. 


Der Menjdenfeind. 

Nach 7 Bd.V, 8.353. Die Abweichungen vom ersten Druck 
in der „Thalia“ 1790, Elftes Stüc sowie von „Kleinere proſaiſche 
Schriften. Vierter Teil“ 1802 sind durchweg ohne Belang. 
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Bacchus, der Luftige, führt: 
177 Bacchus im Triller .. 
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183 | Bedientenpflicht . 

197 | Beiipielfammlung 

149 | Beljazer ein Drama 

149 | Bejorgnis } 
145 | Beljern beſſern ſoll uns der 


181 


Seite 


Alphabetijches Verzeichnis zc. 





Bibliothek für daS andre Ge— 
ichlecht . 


tert. 2. 
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Boruſſias . . k 
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Charade. 
Charis 
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Danfjagung an M. Zilling . 
Darım haft er did) ewig, Genie! 
Das Amalgama . Sr 
Das Briüderpaar 
Das Delideratumt 
Das Deutihe Neid . 
Das doppelte Amt . 
Das Dorf Döbrig 
Das Geheimnis der Reminiszenz 
Das gewöhnliche Schikjal . 
Das Glück und die AN 
Das Göttliche. ; 
Das grobe Organ . 
Das ivdiiche Bündel Au 
Das ijt ein pfäffiſcher Einfall! . 
Das iſt Muſik fürs Denken! 
Das Journal Deutjchland 
Das Kennzeichen . 
Das Lokal. . 
Das Märchen. 
Das Merkmal. 
Das Mittel 
Das Monodijtichon . 
Das Motto 
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Das Paket. 
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Privilegium 

Requiſit. 

Stelett und die Urne 
Spiel des Lebens 

ungleiche Verhältnis 

Unverzeihliche . 

VBerbindungsmittel . 3 

Das verkauft er fiir Humanität? 

Das verlohnte ſich auch, den 

verwünſchte Gebettel! 

Das Widerwärtige . 

Das zlihtige Herz . 

Daß der Deutſche doc) alles. 

Daß dur der Fehler jchlimmiten. 

Daß du mein Auge wedteft . 

Daß ihr den ficheriten Pfad . 

Daß ihr der Künfte wirdigite . 

Dat ihr jeht, wie genau. 
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Deinen heiligen Namen kann 
Deinen Namen le’ ih auf . 
Dein Fürſt iſt da! 
Delia — mein dich zu fühlen 
Delikateſſe im Tadel 

Dem Buchhändler 
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Dem Zudringliden.. . 

Den Philiſter verdrieße, den. 
Den philojoph’ichen Verſtand 
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Der Dichter an jeine Kunftrichterin 


170 | Der einfältige Bauer 
140 ı Der erhabene Stoff. 


170 


Der Eroberer 


3. 145 | Der Erjaß . 
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149 | Der fliegende Sich . 


123. 


476 


Der Frühling fam. Wir flohen 

Der Fuchs und der Kranich. 

Der Gegner. . . 
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Der Glückliche. 

Der Glückstopf 

Der grobe Schulz im Tartarus 
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Der Hauſierer. 

Der Heinſiſche Arioſt 
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Der hopochondriſche Pluto 

Der junge Werther . 

Der Ktenner 

Der GER des füngten 
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Der Kunſtgriff. 

Der Künſtler . . 

Der kurzweilige Boitojept 

Der Lajtträger . 

Der Leichnam . 

Der legte Kämpfer . 

Der legte Märtyrer. 

Der legte Verſuch 

Der Leviathan und die Epi⸗ 
gramme . 
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Der moderne Halbgott 
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Charakter 

Der Name Wirteinberg 

Der Patriot . . 

Der Philojoph und der Schwär- 
Mer; . t 

Der Plan des Werts i 

Der PBretiöje 

Der Brophet 

Der Puriit . 

Der Quellenforicher . 

Der Nenegat 

Der Satyr und meine Mufe 

Der ſchlechte Dichter. ' 

Der ſchöne Geiſt und der Schön- 
geiſt 

Der Schulmeijter zu Breslau 

Der Skrupel —— 

Der Sprachforſcher. 
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Der Stöpſel. 

Der Strengling und der F Frömm 
ling. . 

Der Sturm auf dem Ayrthener 
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Der Tag fan, der der Sonne. 
Der Teleolog . : & 
Der Todfeind . 

Der tree Spiegel . . . 
Der Triumph der Liebe . 
Der ungeheure Orion . 

‚ Der Unterfchied . 

Der Venuswagen 

Der Virtuoſe 

Der Vorſichtige . 

Der Wächter Zions. 

Der wahre Grund . . 
Der Weg zum Ruhme. 
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Der Wichtige . 

Der Widerjtand . 

Der Wirtemberger x 

Der wirtichaftliche Tod . 
Der Wolf in Schafskleidern . 
Der Wolfiihe Homer . . 
Der Zeilpuntt . : 
Der Zeitichriftiteller . 

Der ziveite Ovid. 

Deito beſſer! Geflügelt wie ihr. 


Deutſche Bären nannte man 


Deutſche, haltet nur feſt an . 
Deutſche Kunſt . . 
Deutihe Monatjchrift . 
Deuticher Nationalcarakter . 
Deutjche Schreiben das Werk. 
Deutſches Luftipiel . d 
Deutſch in Künſten gewöhnlich. 
Dentichland fragt nad) Gedichten 
Dentichlands größte Männer . 
DeutihlandsNevande an Frank⸗ 
reich 
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Dich erklärte der Pythia Mund 
Did, o Dämon, erwark' ich 
Dichter, bitte die Mufen . 
Dichter und Kinder, man gibt. 
Dichter und Liebende — 
Die Adreſſen 

Die Alten und Neuen 

Die alten und neuen RER 
Aufgabe . lt 
Basreliefs 

Bedingung 

Belohnung 
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Die Foderungen . . . 183 
Pie manzöliichen Bonmots 176 
Die Freundſchaft. . . 76 
Die gefährlichen Verbindungen. 196 
Die Größe der Weltt74 
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Die Herrlichkeit dev Schöpfung . 50 
Die hödjte Harmonie . . . . 162 
Die Horen an Niwlai. . . . 127 
Die Spealwelt. .. 2.2. 2.7.18 
Die Inſekten . . 153 
Die Journale Deutichland umd 
Frankreich . . . 169] 8 
Die Journaliſten und Minos ..4 
Die Kindsmöndarin. . . .. 2 
Die kitchen Wölfe. -. . . . 197 | 
Be onen ae Ser | 
Die Kunden 125 
Die Kunſt lehrt die geadelted N datur 118 | 
Die Kunſt zu lieben . . ..1%9 
SERIE en 3] 
Die Mitarbeitr . . .».. . . 151| 
Die Möglichkeit -. . .». 2. . 144 | 
Die neue Entdedung . . 175 
Die neueſten Seihmadsrichter . 330 
Die Reit, eine Phantalie. . . 80 
Die Vhaiaten Kehle . 174 
Die Prieſterinnen der Sonne 116 
Die Quellen . . ee VO 
Die Rache der Muſen 6 
Die Sachmänner.. 189 
Die ſchmmen Monarden . . 82 
Die jeligen Augenblide an Lara 52 
Diejen iſt alles Gau. . . . 121 
Diejer Mufenalmanad. . . 156 | 





Diejer jchredliche Mann vecenfiert 181 





Diejes Werk iſt durchaus nicht. 140 | 
Diele vierzig kann einer ih. . 172 | 
Die Sihabeit. SIR 108 
Die Sonne zeigt, vollendend nat 
Die Sonntagsfinder —— 163 | 
Die Spüme und der Seidenwurm 80 
Die Staatsverbeſſere. . . 170 
Die Stodblinden. ........ . 131 | 
Sterainitenter met 212] 


Die Unberufenen . . . 123. 173 | 
Die Umentbehrlide . . . . . 148| 


Die Viehpifier . am 
De Beadtalder.. RT rm 
Die Wintemaht - - . . 
DE FT 

Die Zergliedenr . 

Die zwei Fieber 

Die zwei Sime . . . . 
Dioskuren . . ie 167. 
Dir, Eroberer, dir khmelet 


Ditichen ſind wir. Wir geben. 
Dütinktionsziden . . 2... 
Doktor Pandolif . 

Donau 


Donau bei Rien . 

Donau in B** 

Don Juan . 

Doppelter Irrtum 4 
Drängt ſich nicht gar Amatbuiia 
Drobend hält euch die Schlang’ 
Druden fördert euch nicht, es. 


Du beſtrafeſt die Mode, beitvafeit 


Du, der du Erd’ und Hinmtel . 
Du erhebeſt uns erſt zu 
Dunkel ſind ſie zuweilen. 
Du nur biſt mir der würdige 
Du vereinigeſt jedes Talent. 
Du verfündige mir don meinen 
Eece rubet quidam, ne s 
Edgar an Pſyche 
Edler Schatten, du züwnit? | 
Edles Organ, durch welches das 
Ehmals hatte man einen Geichmad 
E.. Hymenäus zu der St* md 
"äh Heirat. 
Ein alter Satyr ipufte. 
Ein aipbaltiiher Sumpf . 
Ein deutſches Meiſterſtück. . . 


| Eine gefunde Moral empfiehlt . 


Eine Granate, o Zeus, in dem 


\ Eine hohe N lobleiie bedien’ id . 


Eine Kollektion von Gedichten ? 
Eine Leihenphantajie 


ı Eine Leiter zu Gott üt die Liebe 


Eine Maſchine beſitz' ich, die 
Einem Käſehandel veralid ev 
Einen Bedienten winjcht ma . 
Einen Helden ſuchteſt du dir. 
Einen Tyrannen zu ballen . 
Einen wenigſtens hofft ich don 
Einer aus dem Chor — 
Einer Charis erfreuet ſich jeder 
Eine ſpaßhafte Weisheit dociert 
Eines verzeih' ich mir nicht . 
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Einführung . . er 176 
Ein großes Felt! — Laßt — 3 


Einige ſteigen als leuchtende . 128 
Einige wandeln zu ernjt, die . 155 
Einladung . . lan) 
Einmal Koi du dic) mu... 188 
Ein paar Jahre rühret euch nun 184 
Einfam ftehn des öden Tempels 215 
Eintreffend Bild von diefemLeben 112 


Ein Vater au jeinen Sohn . . 69 
Ein vor allemal willit du ein . 157 
Ein Wechſelgeſang . . . 110 


Einzelne Saiten begrüßen mich 174 
Elegie auf den Tod eines Sling- 


Ingame: E 51 
Elpenor . . . 439163 
Eltern, die id) zärtlich ehre Mr, 6 
Elpfiiche Gefühle drängen . . 3 
Ehjium . . . 81 


Empfindungen der Dankbarteit 
beim Namensfeſte Ihro Ex— 
cellenz der Frau Reichsgräfin 
von Hohenheim . . . 23 

Empirifer . . ir 120. 175 

Empirifcher Quertopf . R ax TAN 

Endlid) it es heraus, warum 4 163 


Endlid) zog man jie wieder . 7143 
Entgegengejeßte Wirkung. . . 162 
Enthufiasmus juchjt du bei. . 188 | 
Erholungen. Zweites Stüd . 157 
66 
Er in Paris . le 
Ernithaft beweiſen sie dir, dur Alzey) 
Erreurs et Verite.. . . . ..127 | 
Erſt habt ihr die Großen . 4 150 
Es ilt jo angenehm, jo füh.. . 213 | 


Es liebt fich der Vogel . . . 210 
Es tönen die Hörner von Ferne 214 


Etwas nüßet ihr dod. . . . 132 
Etwas wünscht ich zu ſehn, ich 161 
Etymologie . . "152 


Euch bedaur’ ic) an meiſien hl 
Euch, erhab’'ne Gejtalten, Dat . 194 
Euch ijt alles ein Nichts, was. 189 


Euch verfümmert man das . . 195 
Euch wundert, dab Quirls . . 81 
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E v. B 188 
Eirkie Shmad) den deutjchen .. 204 
Exempel. . er A 
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Fichte A BR 
Fichtes Kifenfeaftsichte. 5 198 
Fichte und Er. . —18 
Fiyanzer 
Fiſhe een 
Fliegen möchte der Strauß . . 150 
Flora . . er185 


Flora, Dentichlands Töchtern —— 
Fluch eines —— RD 


Flüchtlinge . . 183 
Flüchtlinge, jagt, "wer seid ihr? 183 
Formalphilojophie . . . » 146 
Forſche der Philoſoph, dev . . 172 


Fort, fort mit euver Thorheit! — 
Fort ins Land der Philiſter. . 130 
Fort jeßt, ihr Mujen! Fort . 176 
Frage in den NReihsanzeiger . 158 
Frankreich faht ev mit einer. . 149 
Sranzöfiche Lujtipiele von Dyk 159 
grau Ramlerin befiehlt, ich joll 55 
Freier, jeid ihr beleidigt? Sier 184 


| Freiheit AR: 190 
Freiheit tjt ein herrlicher Schmud 190 
sreiheitspriefter, ihr Habt . . 171 
Freilich kann ich di nit . . 186 
Freilich) laufe, wer nadt . . 192 

Freilich tauchet dev Mann kühn 148 
Freilich walten fie nohb . . . 164 
Freuft du Did) deines Lebens . 187 
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Frivole Neugier . . . 140 


Fröhlich dienen wir eines dem. 186 
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Fürchterlich biit du im Ktampf . 139 
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Gegründete Furcht 
Geh doch! ſein Leben iſt teuſch 
Geh, Karl Reinhard, du lügſt. 
Geht mir dem Krebs in B*** 
Geh, trautes, liebes Täubchen . 
Geiſt 
Geiſtige Liebe, ſie iſt der Seelen 
Geiſtreich nennt man dies Wert? 
Gelbrot und grün macht das 
Gelehrte Zeitungen . 
Gerne hört man dir zu, wenn. 
Gerne plagt’ ich auch dich 
Gern erlaſſen wir dir . . 
Geſchichte eines dicken Mannes 
Geſchwindſchreiber 
Geſellſchaft von Spradfremmden 
Geipräd . 
Sejtändnis . 
Gevatter! hört nmal die Späße! 
Gewiß! bin ich nur überm 
Gewiſſe Melodien 
Gewiſſen Lejern . 
Gewiſſe Romane . 
Gewiſſe Romanhelden . 
Gewölb — 
Siedichenfteine, jei auch perſönlich 
Glaubſt du denn nicht, man 
Glaubt nicht der arme Menſch. 
Glück auf den Weg. . E 
Glücklich nenn’ ich hen Autor 
Goldnes Zeitalter 
Göſchen . . 
Göſchen an die Beutjehen © RN Dichter 
Sottesurteil 
Grabjrift . . . 
Grabſchrift eines 
Phyſiognomen. 
Graf Eberhard der Greiner 
Gräßlich preiſen Gottes — 
Grenzſcheide. 
Griechheit 
Griechiſche und moderne Tragödie 
Gröblich haben wir dich behandelt 
Gruppe aus dem Tartarıs . 
Guerre ouverte. F 
Gute In mit Not Habt . 
Suter Rat. . 
— dich wä scht die Leutra 
Ha, du biſt mir der frechite . 
Haller . A 
Haltet ihr denn den Deutfchen 
Halt, Paſſagiere! Wer ſeid ihr? 
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Hart ericheint noch die fümpfende 


| Haft du an liebender Bruft . 
‚ Halt du auch wenig genug . 





| Hiftorijche & 


Hajt du jemals den Schwant 


9 | Hätte deine Mufif doch den . 


Hätteft du Phantafie und Witz. 

Hausrecht 

Heil dir, edler deutſcher Man. 

Heilige Freiheit! Erhabener Trieb 
Heilig wäre mir nichts? Ahr. 
Heilig waren vordem die Thore 


\ Sefate! Keuſche! dir ſchlacht' ich 


Helf Gott 


| Herr, dieſe Mauren o geht vorbei 


Herr Leonhard ** . 

Herrlich ſiehſt du im Chor z 
Herrn Schatz a. d. Reichsanzeiger 
Herzogin Banda . 

Hejperus oder 45 Hundspofttage 
Seuchler, ferne von mir! . 

Heut, Bürger, jinget Harfenlieder 
Hexen lafjen ſich wohl Ä 
Hieltejt du deinen Reichtum . 
Hier it Meſſe — geſchwind. 
Hier liegt ein Eichbaum 


ı Hier liegt ein Mann 
Hier, 


wo deine Freundjchaft 
Hildegard von Hohenthal . 
Himmelan Bo lie gern 
Quellen 


Höchſter Zweck der Kumit . : 
| Hochzeitgedicht auf die Verbin- 


dung Henviettens N. mit N. N. 


Hoffnung 


Hölle, jetzt nimm dich in acht! 
Höre den Tadler! Du fannit 
Horen. Eriter Sahrgang . 

Hör ich über Geduld dich 
Sörjäle auf gewiſſen Univerſitäten 
Hört, Nachbar, mut Euch 


Hüben über den uͤrnen! Wie 
Humanität. — 


Hunderte denken an ſich 


Hundertmal werd’ ich's euch . 
Hüpfe nur, leichtes Geſchlecht!. 
H. v. T. ins Stammbuch 
Hymne an den Unendlichen. 
Sch bin ein Mann!. 

Sc weiß ein Ding — für Bötter 
Ihr verfahrt nad) Gejegen 
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Ihr verichwweiget ein Buch, wenn 
Im Kloſter Baulinzelle 
Immer bellt man auf euch!. 
Immer für Weiber und Kinder! 
Immer im großen gejorgt . . 
Immer zu, du redlicher Voß! . 
Immer zum Glücke des Volks. 
Im Oktober 1788 
Im Überfahren 
Im Vorbeigehn ſtutzt mir son. 
Ru das Gewölk hinauf jendet . 
In das Grab hinein pflanzte 
In das Stammbuch des Malers 
Karl Graß 
In das Stammbuch eines aus- 
gezeichneten Eſſers : 
In das Tagebuch der Schwanz; 
DITaC de 
Sn der Art berſprechen 
Sn der Dichtkunſt hat er. 
In der Schönheit Gebiet find . 
einer Bataille 
Sn ein Stammbud . 
In frischem Duft, im eiw’gen . 
Fuldas Wurzellexikon 
In Griechenland ſind, wie die . 
In Suda, jchreibt die Chronika 
Sn langweiligen Berjen 
Invaliden Poeten iſt die er Spittel 
Irgend ein Anteil der Luft . 
Irrtum wollteſt du bringen . 
Ista quidem mala sunt. 
it das Knie nur gejchmeidig . 
it denn die Wahrheit ein Ziviebel 
Iſt dies die Frau des Künſtlers 
Iſt es auch nicht der Schreiber. 
Sit nur erſt Wieland heraus 
Jacob der Kantianer 
Ja, das fehlte nur noch zu der 
Ja! Du ſiehſt mich unſterblich! 
Jahrelang ſteh' ich ſo hier 
Ja, ich liebte dich einſt 
YJamben . 
Jambe nennt man das Tier 
Ja, wie Bileam geht mir's. 
Jean Paul Nichter . An 
Jedem Beliger das Seine! 
Jedermann jchürfte bei jich . 
Jeder treibe jein Handiverk . 
Jede Wahrheit vertrag’ ich, auch 
Rede, wohin jie gehört! 
Jener fodert durchaus, dab. 
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Jener jteht auf der Evde . 

Jener will uns natürlich, dev . 

Jetzo, ihr Diſtichen, nehmt euch 

Jetzo nehmt euch in act. 

Jetzo wäre der Dit. . — 

Jetzt noch biſt du Sibylle, bald 

Joſephs II. Diktum an die Bich 
händler 

Journal des Lurus und der 
Moden. ae 

Jugend —T 

Jung buhlte ſie mit groß und flein 

Jupiters Kette — 

ae 

Kalender der Muſen und Srazien 

Kampf und Ergebung . 

Kamtjchadalijch lehrt man euch. 

Kant und jeine Ausleger . 

Karl von Karlsherg 

Kaum entichwangen jie jich . 

Keinem Gärtner dverdenf ich's . 

Keine Rettung . 

Kein Lebender und keine Lebende 

118 Kennt ihr im Neinefe Fuchs 

70 | Kennzeichen . ER 
59 | Klingflang . e 

94 Klingklang! Ktlingtlang! kommt 

129 Klopftock, der it mein Mann . 

130 Klopſtock und Wieland. R 

191 Koffers führen wir nicht. Wir, 

127 | Komm nur von Siebichenftein . 

174 | tommit du aus Deutichland? . 

171 | Kommt ihr den Zwillingen nah 

131 | König Beljazer ſchmauſt 

137 | Konnte dein itarfes Talent . 

195 | Konnte denn die Nadel dich nicht 

158 Könnte Menichenverjtand doc) . 

198 | Köpfe jchaffet euch an, ihr Liebden! 

151 Kriechender Ephen, du ranfeit . 

166 Kritiſche Studien. \ 

165 Kunſtgriff 

197 | Kurze Freude . 

128 L * * * 

128 Jächelnd ſehn wir den Tänzer: 

190 Lächerlichſter, du nennſt das Mode 

131 | Lange nect ihr uns ſchon 

129 | Lange werden wir euch noch 

152 | Lab dich den Tod nicht veuen . 

143 Laſſet euch ja nicht zu Ungers . 

160 Laßt jodann ruhig die Gans 

189 | Lateinijche Schulverje . 

122 | Laura am Klavier 

121 | Lebend noch exenterieren . 
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Lebet, iſt Leben in euch, und 
Lehre” an den Kunſtjünger 
Leidlich hat Newton gejehen 
Letzte Zuflucht. . 
Liebe, du Mächtige, nüpfit den 
Lieber möcht' id fürwahr. 
Sieblihen Honig geb’ er dem 
Lieblihen Lohn Haft du dir. 
Lieblich und zart jind deine . 
Lied s 2 
Lied eines abwejenden Bräuti- 
gams . —J 
Liegt der Irrtum nur exit ; 
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Litteraturbriefe 
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Soden der Berenice. 
Lucian von Samojata. 
Lucri bonus odor. 
„Luiſe“ von Voß ; 
Lyriſche Blumenlefe . 
DE N N erninwer) 
Mächtig erhebt jich der deutjche 
Mächtig führt er den Bogen . 
Macht ihr euch Feinde zur Luft? 
Mädchen, Halt — wohin mit mir 
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Manch verwandtes Gemüt treibt 
Männerwürde. . 
Manſo über die Verleumdung. der 
Wifienjchaften En: 
Manjo von den — 
Martiol . . . 
Martial, wenn ihws 3 ; nicht wit 
Mayow "wußte das jchon vor . 
Meine Blumen : 
Meine Freude verdarb er mir . 
Meine Reif’ ijt ein Faden 
Deine Wahrheit beitehet im 
Bellen . E 
Meine zarte Natur ichodiert. 
Meinjt dur, er werde größer. 
Meißners Apollo z : 
Meiſter und Dilettant . 
Mehr als zwanzig Perjonen 
Melancholie an Lama. . . 
Melde mir auch, ob du Kunde. 
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raue dein Sebensfaden id). z 
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Monument MoorS des Räubers 
Moral der Pflicht und der Liebe 
Moraliide Shwäßer . . 121. 
Moralijche Zwede der rel: 
Morgenphantajie . — 
Moritz 
Moſes M dendelsſohn 
Mottos . 
Muſen und Grazien! oft habt . 
Muje, wo führit du uns Hin?. 
Mufe zu den Kenien 2 
Muß ich dich Hier ſchon treffen . 
Müßig gelt’ ih dir nichts, DE 
Nachäffer . - £ 
tadpbildung der Natur 2 
Nach dem fernen Weiten . 
Nach Kalabrien reijt er 


Kar) Martial . . - 174. 


Nächſt daran ſtrecket der Bär 
Nahe warſt du dem Edeln 
Naturforſcher und ——— 
talphilojophen . ; 
Nebenan gleich empfängt euch . 
Nedt euch in Breslau der 
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Neueſte Behauptung 


Neueſte Farbentheorie von Win & 145 
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Neueſte Kritifproben . 

Neueſte Theorie der Liebe 

Neugier . . E 

Sen ijt der Einfall doch nicht 
euſte Schule . . IR 

Neuſter Stoff zum Dranıa . 

Newton hat jich geirrt? . 

tiht an Reiz nod) an Kraft . 

Nicht bloß Beijpielfammlung 
Nicht der geivaltige Dis, mid. 
Nicht doch! Aber es ſchwächten. 
Nicht ins Gewühlderraujchenden 
Nicht lange. . 
Nichts als dein erites fehlt dir 
Nichts kann er leiden, was. . 
Nichts Neues unter der Sonne 
Nicht jo, nicht jo, ihr Herrn! . 
Nichts joll werden das Etwas. 
Nicht viel fehlt dir, ein a 
an : 

Nicolai auf Reifen . Fa 
Nicolai entdeckt die Durellen . 
zen reiſet noch immer 

Nicolais Romane 
Nie ericheinen die Götter allein 
Niemand joll mich bejtechen! 
Niemand wollte fie frein, ihn . 
Nimm's nicht übel, dab nun . 
Nimmſt du die M enfchen für 
Nod ein Phantom jtieg ein. 
Noch halt’ ich mein Urteil zurück 
Noch zermalmt der Schreden 
N. Reifen XI. Band, ©. 177. 
Nun erwartet denn auch, für . 
Nun, Freund, bijt du verföhnt 
Nur das feurige Roß, das mutige 
Nur das Leichtere trägt 
Nur Zeitichriften. . . . 

Ob dich der Genius ruft? 

Ob die Menjchen im ganzen 
Ob ein Menjcd gewohnt ijt . 
Obsequium verum Tua . 
Ode auf die glüdliche Wiederkunft 
unſers gnädigjten Fürſten. 

Odipus reißt die Augen ſich aus 
Dffnet die Koffers! Ihr habt . 
Hffnet die Schranfen! Bringet. 
Ofters nahmit du das Maul 
Ohne das mindejte num 
Dich Thor! ch rafender Thor! 
O Knechtichaft, Donnerston. 
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628. Die gefährlichen Ver⸗ von Falkenſtein in Stuttgart 
bindungen 2196412: En Se Simon Kerner . 
629. Mittelmäßigkeit . 196113 Vienmer 2 : 
630. Nicolai. 196 |4. Yid . . 
631. Nicolai auf Reifen 196 | 5. Indas Tagebuch der Sana 
632. Abjchied von Nicolai. 196 burg — 
633. Donau . 196 | 6. Im Kloſter Paulinzelle 
634. Rhein und Donau. 196 | 7. Im Oktober 1788 
635. Weſer und Elbe 197 8. Kampf und Ergebung . 
Semele, 


Einleitung des er zägenens 


Semele in zwei Szenen 
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M.|Pf. PL 
Meyers Konversations-Le- | | Meyers Kleines Konversa- 
xikon, fünfte Auflage. Mit | tions-Lexikon, fünfteAuf- | 
mehr als 10,500 Abbildun- lage. Mit 135 Karten und | 
gen, Karten und Plänen im Illustrationstafeln. | 
Text und auf 1088 Tafeln, | | Geheftet, in 66 Liefer D 30 
3 | tet, eferungen je || — 30 
ns nen | Geb., in 3 Halblederbänden je | 81 — 
beilagen. Meyers Hand-Lexikon des | | 
Geheftet, in 272 Lieferungen je || |50 allgemeinen Wissens in | | 
Geheftet, in 34 Halbbänden je | 4 — einem Band, fünfte Auflage, | 
&eb., in 17 Halblederbänden je 10 — Gebunden, in Leinwand . . || 6l— 
— Werke. 
>| Ipr. Ihr. [pc 
Brehms Tierleben, IIl. Auf. | und auf 20 Tafeln in Hol- | 
Mit 1910 Textbildern, 11 Kar- schnitt und Farbendruck. | 
ten und 180 Tafeln in Holz- Geheftet, in 13 Li - - Is 
schnitt und Farbendruck. en en ee) % lı5 
Geheftet, in 130 Lieferungen je F — l 
Geb., in 10 Halblederbänden je a g Ei 
| 2 98 Textbildern ar- 
—— da Brehins I ten u. 35 Farbendrucktafeln. | 
Tierleb | Geheftet, in 26 Lieferungen je || 1 — 
er VER 2 Er — Geb., in 2 Halblederbänden je 115 = 
ebunden, in Leinwan | | 
— | Ratzel, Völkerkunde. Il.Aufl. | 
5 Mit 1103 Textbildern, 6 Kar- || 
— — | | ten und 56 Tafeln in Holz- | | 
1179 a R | | schnitt und Farbendruck. | 
und 3 Farbendrucktafeln. || | Geheftet, in 28 Lieferungen je | 1 - 
> i c e | Geb., in 2 Ha!blederbänden je 116 
Gehe/tet, in 53 Lieferungen je Ir A | 
Geb., in 3 Halblederbänden je 01 — Kerner, Pflanzenleben. I. 
— Aufl. Mit 455 Abbildungen 
Haacke, Die Schö der | | im Text, 1 Karte und 64 Ta- 
ee ne der feln in Holzschnitt u. Far- 
band zu „Brehms Tier- bendruck. | 
leben“) Mit 1 Karte und Geheftet, in 28 Lieferungen je || 1, — 
+69 Abbildungen im Text Geb., in 2 Halblederbänden je ||16 - 














| Ausführliche Prospekte über jedes Werk stehen gratis zur Verfügung. 


Naturgeschichtliche Werke (Fortsetzung). 





Neumayr, Erdgeschichte, 
1I. Aufl. Mit 873 Textbil- 
dern, 4 Karten u.34 Tafeln in 
Holzschnitt u. Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen je 
Geb., in 2 Halblederbänden je 


Meyer, Das Weltgebäude. | 


Eine gemeinverständliche 
Himmelskunde, Mit 286 
Abbildungen im Text, 10 


| 


|m.|Pr. 








Karten und 30 Tafeln = 


Heliogravüre, Holzschnitt | 
und Farbendruck. 


Geheftet, in 14 Lieferungen je 


Gebunden, in Halbleder . 


Marshall, Bilderatlas zur 
Zoologie der Säugetiere. 
Beschreibender Text mit 
258 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand . 


Geographische Werke 





Sievers, Afrika. Mit 154 Text- 
bild., 12 Karten u. 16 Tafeln 
in Holzscehn.u.Farbendruck. 


Geheftet, in 10 Lieferungen je || 


Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Asien, Mit 156 Text- 
bildern, 14 Karten und 22 


Tafeln in Holzschnitt und | 


Farbendruck. 


Geheftet, in 13 Lieferungen je 
Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Amerika. Mit 201 
Textbildern, 13 Karten und 
20 Tafeln in Holzschnitt und 
Farbendruck. 


Geheftet, in 18 Lieferungen je | 


Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Europa. Mit 166 
Textbildern, 14 Kartenbei- 
lagen und 28 Tafeln in Holz- 
schnitt und Farbendruck. 





Geheftet, in 14 Lieferungen je 


Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Australien. 
Textbildern, 12 Karten und 


20 Tafeln in Holzschnitt und 


Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen je 
Gebunden, in Halbleder 


Neumanns 
des Deutschen 


Mit 137 | 


Orts- Lexikon | 
Reichs, | 


Pf. 








| 
III. Auflage. Mit 3 Karten, | 
31 Städteplänen und 276 | 


Wappenbildern. 


Geheftet, in 26 Lieferungen je || 


Gebunden, in Halbleder . 


Post-, Telegraphen-, Eisen- | 


bahn- und Schiffahrts- | 
stations- Verzeichnis des | 


Deutschen Reichs. Nach 
amtlichen Quellen. 


Kartoniert 


Meyers Kleiner Hand-At- 
las. Mit 100 Kartenblättern 
und 9 Textbeilagen. 

30 Lieferungen. . . » 

Gebunden, in Halbleder 





Meyer, Eine Weltreise. Mit 
1 Karte u. 100 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand . . 


Geistbeck, Bilder- Atlas zur 
Geographie von Europa. 
Mit 233 Abbildungen und 
beschreibendem Text. 


In Leinwand 


Geistbeck, Bilderatlas zur 
Geographie der außer- 
europüischen  ZErdteile, 
Beschreibender Text mit 
314 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand . 











M. pr. 


Im. ler. 









@Geschichtswerke. 

























Gebunden, in Leinwand . .\ 






Meyers Historisch- Geogra- 
»hischer Kalender für 
das Jahr 1898. Auf 365 || 
Tagesblättern über 600 | 
Landschafts- und Städtean- |) 
sichten, Architekturbilder, || 
historische Bildnisse, Auto- || 

















|M.|P£. 

Blum, Das Deutsche Reich | | graphen, Münzen- u. Wap- || 
zur Zeit Bismarcks. Mit | penbilder nebst beschrei- || | 
einem Porträt. I bendem Text, geschicht- | | 

J liche Tagesnotizen, Citate, 


Spriehwörter, Proben von 


altdeutschem Humor, astro- | 


nomische Angaben, Fest- 
kalender u.a.m. Zum Auf- 
hängen als Abreißkalender 
eingerichtet . er 
(Für Österreich - Ungarn 
erfolgt ein Zoll- u. Stempel- 
zuschlag von 40 Pfennig. 


Litteraturwerke. 








| 1/50 











Mähly, Geschichte der an- 
tiken Litteratur. I 





















Gebunden, in Leinwand 
Gebunden, in Halbleder 


Wülker, Geschichte der eng- 
lischen Litteratur. Mit || 
162 Abbildungen im Text, 
25 Tafeln in Farbendruck, 
Kupferstich undHolzscehnitt 
und 11 Faksimile-Beilagen. 


Geheftet, 14 Lieferungen . je 
Gebunden, in Halbleder 





Vogt und Hoch, Geschichte 
der deutschen Littera- 
tur. Mit 126 Abbildungen 
im Text, 25 Tafeln in Far- 
bendruck, Kupferstich und || 








pP Pf. 


‚50 


25 


Holzschnitt und 34 Faksi- 
mile - Beilagen. 


Gehe/ftet, in 14 Lieferungen je || 


Gebunden, in Halbleder . 





Suchier und Birch-Hirsch- 


feld,Geschichte der fran- | 


zösischen Litteratur. Mit 
vielen Abbildungen im Text, 
Tafeln in Farbendruck, 
Kupferstich u. Holzschnitt 
u. Faksimile-Beilagen. (Er- 
scheint im Herbst 1898.) 


Wieseu. Percopo,Geschichte 
der italienischen Litte- 
ratur. 
dungen im Text, Tafeln in 
Farbendruck, Kupferstich 
und Holzschnitt und Fak- 


Ian. je 
| 


1 


Mit vielen Abbil- | 


simile-Beilagen. (Erscheint 


im Herbst 1898.) 


Meyers Klassiker-Ausgaben. 
Alle Bände in elegantem Leinwand -Einband; für feinsten Saffian- Einband 
sind die Preise um die Hälfte höher. 

















Deutsche Litteratur. 
Arnim, 1 Bd., von J. Dohmke | 
Brentano, 1 Bd., v. Demselben 
Bürger, 1 Bd., v. A. E. Berger 
Chamisso, 2 Bde., von H. Kurz | 
Eichendorff, 2 Bde., v. R. Dietze 
Gellert, 1 Bd., v. A. Schullerus 


Hauff, 3 Bde., v. M. Mendheim 
Heine, 7 Bde., von E. Elster 
Herder, 4 Bde., von H. Kurz 
E. T. A. Hoffmann, 3 Bde., von || 

J || 
H.v. Kleist, 2 Bde., v. 7. Kurz | 








Goethe, 12 Bde., von H. Kurz |\: 


w 
PRO NDPRINITITID 


m 
[er 


M.| Pr. 


Körner, 2 Bde., von H. Zimmer || 


Lenau, 2 Bde., von (©. Hepp 
Lessing, 5 Bde., von #. Born- 


ee ee 


I Ludwig, von 
Schweizer . .» - 
Nov alis u. Fouque, 1 Bd., von 
J. Dohmke . - 
Platen, 2 Bde. von 6. A. wo olff 
und V. Schweizer — 
Rückert, 2 Bde. v. G. Bilinger 
Schiller, von L. Bellermann, 
Kleine Ausgabe. 8 Bde. 
— Große Ausgabe in 14 Bdn. 


3 Bände, 


ZN > 
4 





| ! 
161 -— 


128 — 























| M.| Pf. 
Tieck, 3 Bde., von @. L. Klee | 6 — 
Uhland, 2 Bde., von Z. Fränkel || 4 — 
Wieland, 3 Bde., von H. Kurz | 6 — 
Englische Litteratur. | 
Altenglisches Theater, von | 
Robert Prolß, 2 Bde.. . .|| 450 
Burns, Lieder u. Balladen, von | | 
E. Bartsch. - . = 15089150 
Byron, Werke, Strodtmann- — 
sche Ausg., 4 Bde. re 8 — 
Chaucer, Canterbury - Ge- 
schichten, von W. Hertzberg || 2 50 
Defoe, Robin:on Crusoe, von || | 
K. Altmüller . . . 1.50 
Goldsmith, Der Laudprediger, I | 
von K. Eituer . . » || 1125 
Milton, Das verlorne Paradies I | 
von Demsellen . . - || 150 
Scott, Das Fräulein vom See, | 
von H. Viehoff 1 — 
Shakespeare. Dinge Istedise he 
Ausgabe mit Biogr. von R. 
Genee, 9 Bde. . . 13 — 
— Schleg el- Tie cksche Ü be ’r- 
setzung, v. A. Brandl, 10 Bde. | 
(Iın Erscheinen.) u je 2 — 
Shelley, Ausgew. Dichtungen, | 
von Ad. Strodimann . 150 
Sterne, Die empfinds ame | 
Reise, von K. Ei’ner. 1125 
— Tristram Shandy, von #\ A. | 
Gelbcke . — 2 — 
Tennyson, Ausgewählte 
Dichtungen, von Adolf | | 
Strodimann = | 1125 
Amerikanische Anthologie, 
von Ad. Strodtmann . . » | 2 — 
Italienische Literatur. 
Ariost, Der rasendo Roland, || | 
von J. D. Gries, 2 Bde... . | 4|- 
Dante, Göttliche BOB l | 
K. Eitner .| 2/— 
Leopardi, Gedichte, von RB 
Hamerling . I 1— 
Manzoni, Die Ve rlobten, von || 
E. Schröder, 2 Büöu:% % | 3:50 
| 
Spanische u. portugiesische | | 
Litteratur. | | 
(amoens, Die Lusiaden, — | 
K. Eitner | 1125 
Cervantes, Don. Quijote, von | 
Edm. Zoller, 2 Bde. | er 
id, v & Einer: . . || 1/25 
Spanisches Theater, v. — N | 
Braunfels und Kurz, 3 Bde. || 650 


Französische Litteratur. 


Beaumarchais, Figaros Hoch- 
zeit, von Fr. Dingelstedt . 
Chateaubriand, Erzählungen, 
von M. v. Andechs. . . . 
La Bruyere, Die Charaktere, 
von K. Eimer . . . 
Lesage, Der hinkende Teufel, 
von L. Schücking . . . 
Merimee, Ausgewählte Novel- 
len, von Ad. Laun. . : . 
Moliere, Charakter-Komödien, 
von Demselben . . . B 
Rabelais, Gargantua, v. FA. 
Gelbcke, 2 Bde. . . 
Racine, Tragödien, von Ad. 
Laun. . . — 
Roussean, Bekenntnisse, vl 
Schücking, 2Bde.. . . 
— Briefe, v. Wiegand . . . 
Saint-Pierre, Erzählungen 
voniR. mer rer 
Sand, Ländliche Erzählungen, 
von Aug. Cornelius ... 
Stael, Corinna, von M. Bock 
Töpffer, Rosa u. Gertrud, von 
Bi. 


Skandinavische u. russische 
Litteratur. 
Björnson, Bauern- — wi 

E. Lobedanz 
— Dramatische Werke, von 
Demselben . . - . 
Die Edda, von H. Gering 


Holberg, Komödien, von R. | 


Prutz, 2 Bde.. . ä 
Puschkin, —— — 

Löwe . 
Tegner, 

Viehoff 


Frithjoß-S Sage, V. “H. 


Litteratur des Altertums. 


Anthologie griechischer und 
römischer Lyriker, von 
Jakob Mähly, 2 Teilo in 
1 Bd. gebunden : 

Äschylos, Dramen, v. A. or. 
denberg . . 

Euripides, Ausgewählte Dra- 
men, von J. Mähly . . 


Homer, Ilias, v. F. Ehrenthal | 


— Odyssee, von Demselben . 
Sophokles, Dramen, von H. 
VIehae a 


Orientalische Litteratur. 
Kalidasa, Sakuntala,v. Z,Meier 
———— 

von Demselben - 























Wörterbücher. 








In. 
Dudens Örthographisches || 
Wörterbuch der deutschen | 
Sprache, fünfte Aufzage. 
Gebunden, in Leinwand. . 


I 
Meyers Sprachführer, geb. 
| 





Deutsch-Arabisch . . .||5| 
— Dänisch und Nor- 
wegisch . 


Meyers Reisebiücher. 





M. Pt. 

Deutsch-Englisch . . . . 2150 
— Französisch ee 

— Italienisch . , . 2|50 

—  Nengriechisch . . | 4 — 

— Portugiesisch | 5) — 

— Russisch . «| 3I— 

— Schwedisch . . . || 3/50 

— Spanisch . 2. . „| 3] 

— Türkisch . . . | BD 












Süd- Deutschland, Salzkam- 
mergut, Salzburg u. Norll- | 
tirol, 7. Auflage. gebunden 

Rheinlande, 8. Auflage, geb. 

Schwarzwald, 7. Auflage, kart. 

Thüringen, 13. Auflage, kart. 

Harz, 14. Auflage, kartoniert 

Dresden und die Sächsische | 
Schweiz, 4. Auflage, kart. 

Riesengebirge, 10. Aufl., kart. | 

Österreich und das angren- | 
zende Ungarn, 6. Aufl., geb. 

Deutsche Alpen, I. Teil.5. Auf- 

lage, gebunden. . . .| 42 — 
— IH. Teil. 5. Auflage, geb. | 4 — 
— II. Teil. 3. Auflage, geb. || 4 — 

Der Hochtourist in den Ost- 
alpen, 2 Bde., gebunden je 

Sehweiz, 14. Auflage, geb. . | 6 — 

Norwegen, Schweden und 
Dänemark, 6. Auflage, geb. | 


Im. | Pr. 


DD 0 ee or 


wor 











Im.Ipe 

Paris und Nord-Frankreich, | 

3. Auflage, gebunden. 61 — 
Riviera, Süd - Frankreich, | | 

Corsica, Algerien vw. Tunis, | 

4. Aufl, gebunden . . . 1101 
Ober-Italien u. die Riviera, | 

5. Auflage, gebunden. . . 101 — 
Mittel-Italien, 4. Aufl., geb. | 6, — 
Rom und die Campagma, | 

4. Auflage, gebunden . . IE 
Unter-Italien und Sizilien, 

3. Auflage, gebunden . . 10 — 


Italien in 60 Tagen, 5. Ani- 
lage, gebunden . ME ER 
Türkei und untere Donau- | 
länder, 4.Aufl,,gebunden . 7 — 
Griechenland u. Kleinasien, | 
4. Auflage, gebunden. . . 
Ägypten, 3. Auflage, gebunden | 750 
Palästina u. Syrien, 3. Auf- | | 
lage, gebunden... . .| 7 


Meyers Volksbücher. 


Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. 


Erschienen sind 1190 Nummern. 





Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Die zuletzt erschienenen Bändchen enthalten: 





Altlıaus, Märchen aus der Gegenwart. 
508— 510. 

Andersen, Bilderbuch ohne Bilder. 860. 

Archenholz, Preuß. Armee vor und in 
dem Siebenjährigen Kriege. 840. 

Ariosto, Der rasende Roland. I. 947 
bis 954. 


— Der rasende Roland. TI. 955—962. | 


Arndt, Gedichte. 825. 826. 

— Meine Wanderungen und Wande- 
lungen mit dem Reichsfreiherrn 
vom Stein. 827— 829. 


— Der Rhein, Deutschlands Strom, 
aber nicht Deutschlands Grenze. 
1096. 








Arnim, Isabella von Ägypten. 530. 531. 

Äschylos, Orestie (Agamemnon. — Das 
Totenopfer. — Die Eumeniden). 
333. 534. 

Bechstein,. Deutsches Märchenbuch. 
1069— 1071. 

Bellamy, Ein Rückblick. 830 — 833. 


— Mit geschlossenen Augen. — Ein 
Schiftpruch. 1040. 

Bendt, Technische Aufsätze. I. 1136. 

Bersezio, Eine ‚Seifenblase. 1095. 


Biernatzki, Der braune Knabe. 513 
bis 517. 

Bismarcks Reden. 807—810. 

Blum, Ich bleibe ledig. 507. 





Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 





— —— — — — ——— —— — — — — ——— — — ——“ 





Brehm, Die Bären. 757. 758. 

Die Fische. 1027. 

Die Haushunde. 759. 760. 

Die Insekten. 1025. 

Die Kriechtiere und Lurche. 1026. 

Löwe und Tiger. 756. 

Die Menschenaffen. 754. 755. 

Die Pferde und Esel. 1056. 

Die Rinder. 1189. 1190. 

Die Säugetiere. 1015. 

— Die Vögel. 1016. 

Brentano, Märchen L 564 — 568. 

— Märchen HI. 569 — 572. 

Bret Harte, s. Harte. 

Büchner, Dantons Tod. 703. 704. 

Bürgerliches Gesetzbuch für das 
Deutsche Reich. I. 1161—1165. 

— II. 1166—1170. 


, Eichendorff, Gedichte. 544 — 548. 


| 
| 


Burnett, Der kleine Lord Fauntleroy. | 


1117 —1119. 
Burns. Lieder und Balladen. 748— 750. 
Caballero, Andalusische Novellen. 849 
bis 851. [922 
Calderon, Der Arzt seiner Ehre. en { 
— Der wunderthätige Magus. 923.924. 
— Gomez Arias. 512. 
— Das Leben ein Traum. 906. 907. 
- Der Richter von Zalamea. 908. 909. 
Cäsar, Denkwürdigkeiten vom Galli- 
schen Krieg. 773—776. 
Castelnuovo, Teresinas Zopf. — Gio- 
vanninos Bein. 1160. 


— Julian. — Robert und Guiscard. 
— Lucius. 542. 548. 

— Kleinere Novellen. 632—635. 

— Das Marmorbild. — Das Schloß 
Dürande. 549. 550. 


ı Einhard, Kaiser Karl der Große. 854. 


Erckmann-Chatrian, Erlebnisse eines 

Rekruten von 1813. 817—819. 
— Waterloo. 1060—10863. 

Eulenspiegel. 710. 711. 

Euripides, Hippolyt. 575. 

— Iphigenie in Aulis. 539. 

Feuchtersleben, Zur Diätetik der Seele. 
616. 617. 

Fischart, Das Jesuitenhütlein. 1055. 

Forster, Ansichten vom Niederrhein 
etc. 926 — 933. 

Fouqu&, Der Zauberring. 501—506. 

Fränkel, Uhlands Leben und Werke. 


1038. 

Friedrich der Große, Ausden Werken. 
796. 797. 

Der Froschmäusekrieg. 721. 

Gerhardt, Ausgewählte Dichtungen. 
936. 937. 


Gewerbeordnung für das Deutsche 
Reich. 1057—1059. 

Gherardi del Testa, Gold und Flitter. 
917. 


‘ Goethe, Dichtung u. Wahrheit. I. 669 


Cervantes, Don Quijote,. IL. 777— 780. | 
— Don Quijote. I. 781 —784. 

— Don Quijote. III. 785— 738, 

— Don Quijote. IV. 789-793. 

— Neun Zwischenspiele. 576. 577. 
Chinesische Gedichte. 618. 


Claudius, Ausgewählte Werke. 681 bis, 
Collin, Regulus. 573. 574. [683.1 
Coppee, Novellen. 912. 913. 

— Die Rivalinnen. 1181, 


‘ Goldoni, Der wahre Freund. 


bis 671. 
— Dichtung u. Wahrheit. II. 672-675. 
— Dichtung u. Wahrheit. IH. 676-678. 
— Dichtung u. Wahrheit. IV. 679.680. 
841. 842. 


Goldsmith, Der Landprediger von 
Wakefield. 638—640. 
Grabbe, Don Juan und Faust. 1108. 


Griechische Lyriker. 641. 642. 


‚ Grimm, Kinder- und Hausmärchen. 


Daudet, Fromont junior und Risler | 


senior. 855 — 858. 

— Skizzen. 1159. 
Deutscher Humor. 805. 806. 
Dickens, David Copperfield. 

861 — 868. 
David Copperfield. 2. Teil. 869— 876, 
Das Heimchen am Herde.1178.1179. 


1. Teil 


Der Weihnachtsabend. 1157. 1158. | 


Diderot, Erzählungen. 643. 644. 

Droste - Hülshoff,, 
falen. — Bei uns zu Lande auf 
dem Lande. 691. 

Eberhard, Hannchen und die Küch- 
lein. 979. 980. 


Eichendorff, Ahnung und Gegenwart. 
551 — 555. 

Aus dem Leben eines Taugenichts. | 

540. 541. 


Bilder aus West- | 


\ Hebbel, "Ausgewählte Gedichte. 1030 





1009—1011. 
Guntram, Dorfgeschichten. 658—660. 
Gyllembourg, Konrad und Hanna. 996 

bis 998. 

Habberton, Helenens Kinderchen. 

1176. 1177. [425 — 427. 
Hagedorn, Fabeln und Erzählungen. 
Hanımer, Schau um dich und schau 

in dich. 1072. 

Harte, Brot, Die Erbschaft von Ded- 

low Marsh. 898. 

— Ein fahrend. Ritter d.Foot-Hills. 972, 
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Klalfiker-Ausgaben 


verdanken neben der schönen Ausstattung 
bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 
nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 
heit, welche ihnen durch die Sorgfalt kri- 
fischer Arbeit zu teil geworden ist. 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 
sen dieselben erkennen. daß sie sich einem 
einheitlichen Plan einfügen und einem ge- 
meinsamen Gesichtspunkt wunterordnen. 
Es versammeln sich in diesen Ausgaben 
die hervorragendsten Schriftsteller aus den 
Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut- 
schen wie der ausländischen. In beiden 
sind die wertvollsten Resultate sprach- 
licher wie historischer Forschung, in letz- 

tern aber die größtmögliche Meister- 

schaft der Übersetzungskunst zur 
Geltung zu bringen gesucht. 
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